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Götz tion Berlichingen. 


5 von Berlichingen ift Goethe's erſtes dramatiſches Wert. 
Die äußere Entſtehungsgeſchichte defjelben ift ziemlich kurz. 
- Goethe hatte, ſei es nun in juriftiichen Büchern, wie Frau 
Rath jpäter gelegentlich einem Freunde berichtete, ſei es in feinen zu 
Straßburg ber ältern deutſchen Geſchichte gewidmeten Studien, von bem 
deutſchen Ritterthum gelejen und einen der Hauptvertreter befjelben, 
Gög von Berlichingen (1480—1562), befonders liebgewonnen. Ger 
nauere Kunde von feinen Thaten fhöpfte er aus Götzens Selbit- 
Biographie: „Lebensbeſchreibung Herrn Götzens von Berlichingen“, 
herausgegeben von Steigerwald, Nürnberg 1731. Dieſe, von dem 
Ritter im hohen Alter aufgezeichnet, in Folge mangeldafter Er- 
innerung lüdenhaft, und unzuverläffig, weil es dem Schreiber darauf 
anfam, ſich in einem beftimmten Lichte zu zeigen, gab das hiſtoriſche 
Eolorit und eine Menge Details, aber fie gab dem Dichter weder 
die Schilderung der Zeit, noch die Charakteriftif des Helden, wie er fie 
brauchen konnte. In jener Gelbftbiographie erſcheint ber Nitter als 
ein berber, tüchtiger Menſch, einem Räuber manchmal nicht unähnlich, 
fein ganzes Leben in Fehden zubringend, die häufig unrühmlich 
genug find, nicht jelten im Solde von Unwürdigen; babei aber eine 
ehrliche Haut, voll Vertrauen gegen Diejenigen, mit denen er umgeht, 
weil er ſelbſt wahrhaft und treu ihnen entgegentritt. Daher ſchließt 
er feine Denkwürdigkeiten mit ber Betrachtung, da all fein Unglüd 
aus allzu großem Vertrauen auf die Worte feines Gegners ſich her- 
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ihwäbiihen Bund an. Der Herzog erlag feinen Gegnern (es war 
unmittelbar nach dem Tode des Kaiſers Mar 1519); am längiten 
hielt fih die Feſtung Möckmühl, welche Götz vertheidigte. Endlich 
mußte fie capituliren; aber man nahm Götz treulofer Weile gefangen. 
Goethe hat daraus eine Belagerung von Zarthaufen gemacht. Die 
Sieger überantworteten den Ritter der Etadt Heilbronn, wo er 
über vier Jahre lang gefangen ſaß. Bie Heilbronner Rathsherren 
behandelten ihn jchlecht und warfen ihn fogar in einen Thurm. Er 
ichidte feine ran an Franz von Sidingen und Georg von Frundsberg, 
welche auf Seiten des ſchwäbiſchen Bundes geftanden hatten, und 
diefe erwirften durch Drohungen, letzterer auch dadurch, daß er ſich 
perfönlih nad Heilbronn begab, dem Standesgenofjen wenigitens 
ritterlihes Gefängniß. Uber erft einige Jahre fpäter Tießen ihn bie 
Heilbronner, nachdem er Urfehde geſchworen, auf feine Burg zurüd- 
fehren. — Bald darauf wurde er von den aufrührerifhen Bauern ge- 
äwungen, ihr Unführer zu werden. Er verftand fich dazu — bei 
der Unterhandlung betheiligte ſich auch Marx (Mar) Stumpf — in 
der Hoffnung, daß er dadurch vielerlei Unheil verhindern könne. 
Doch hielt er nur einen Monat in diejer Stellung aus und der 
ſchwäbiſche Bund ließ ihn dann zur Strafe wieder zwei Jahre lang 
ins, Gefängniß werfen. Endlich erfahren wir, daß er abermals 
Urfehde ſchwören mußte, von dann an hat er fich auf feiner Stammburg 
aufgehalten. Er Iebte noch beinahe vierzig Jahre, nahm ſpäter auch 
an einem Zuge gegen die Türken theil und ftarb als 82jähriger Greis. 
Schon aus diefen Notizen geht hervor, wie frei der Dichter 
mit der Geſchichte gejchaltet. Die Perfon des Weislingen und 
feine Liebesverbältnifie find frei erfunden. Sidingen, einer der 
lebten wahren Ritter, der das Nitterthum, freilid in ganz anderer 
Weiſe als der Göß der Dichtung und der Geſchichte, auffaßte, daſſelbe 
zu einem weſentlichen Factor der politiichen Neugeftaltung Deutich- 
lands zu machen gedachte, aber gleichwohl jeine Zeit und Kraft in 
unbedeutenden Fehden verzehrte, ftarb 1523, alfo felbft ein paar 
Jahre bevor der Dichter den Götz fterben läßt. Sickingen war aud) 
nicht mit Göbens Schwefter oder Schwägerin Marie vermählt; 
nad dem Tode feiner erften Frau Hedwig (1515) Hat er ſich nicht 
wieder verheirathet. Götz war mehrmals vermählt; ſchon zu ber 
Zeit, in ber das Stüd fpielt, hatte er eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
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haft. Die Berichte über das Reichskammergericht, das überhaupt 
erft ſeit 1513 feinen Sitz in Speier hatte, find nicht den Zuſtänden des 
. 16., jondern des 18. Jahrhunderts entnommen; Tebterem gehören die 
acht Jahre und Yänger dauernden Prozefie an; ihm die häufigen 
Bifitationen, ihm die Verderbtheit und Beftechlichkeit der Nichter 
und Sachwalter, durch welche ſolche Vilitationen erforderlich wurden. 

Ein ähnlich freied Schalten bemerkt man auch im Zuſammen⸗ 
werfen nicht gleichzeitiger Vorgänge. Zwiſchen einzelnen Scenen 
und Xcten liegen nicht Stunden oder Tage, fondern Wochen, 
Monate, felbit Jahre. Das Stüd beginnt ums Jahr 1516, in 
feiner Mitte wird der Augsburger Neichstag von 1518 dargejtellt, 
gegen das Ende der große Bauernfrieg des %. 1525. Auch zwiſchen 
den unmittelbar auf einander folgenden Scenen Liegen oft nicht 
unbedeutende Zeiträume. In diefem Aneinanderfchließen zeitlich 
getrennter Auftritte erkennt man indeflen einen beftinmten Grundſatz, 
nämlich den, inhaltlich Bufammengehöriges unmittelbar zu verbinden, 
Wirkung auf Urfache folgen zu laſſen. Kaum ift der Gedanfe an 
eine NReichsunternehmung gegen Göb erregt, jo wird fchon die Aus- 
führung dieſes Unternehmens geſchildert (©. 61, 62); eben ift 
Sickingen in Heilbronn eingezogen, jo ift bereit die Kunde von dem 
gelungenen Ueberfall auf dem Schloß der Adelheid befannt (©. 94); 
faum ift Weislingen todt, jo verjammelt ſich das heimliche Gericht, 
und zwar bereit3 völlig unterrichtet über den Mord jelbft und über 
die Urheberin deffelben (S. 117). Grade die letzterwähnte Scene giebt 
am beften Aufſchluß über die Abficht des Dichters. Er mußte fo 
wohl wie wir, daß die Ecene „Hof einer Herberge” unmittelbar 
auf die „Weislingend Schloß“ folgte, denn es verfteht fich von felbft, 
daß Maria, nachdem fie den Zweck ihres Bejuches bei ihrem ehe- 
maligen Liebhaber erreicht Hatte, fich zu den Ihrigen begiebt, um 
ihnen die frohe Kunde zu bringen, während zwilchen dem Tode 
Weislingens und der Gerichtsperfammlung Wochen vergehen mußten; 
troßdem ſchildert er das Gericht früher, weil er damit die Weislingen- 
Tragödie abzufchließen hatte, und verbindet die Scene von Mariens 
Neife mit der legten, weil fie inhaltlidh zu ihr gehört. 

Diefe Bemerkungen beziehen fich größtentheild auf diejenige 
Faflung des Goethe'ſchen Dramas, die in den folgenden Bogen ab- 
gedrudt if. Sie erſchien 1773, auf Koften des Berfafjerd, von dem 


Yarmftädter freunde Merck beforgt, u. d. T.: „Götz von Berlichingen 
it ber eifernen Hand. Ein Schauspiel.” Indeſſen, ſie ift nicht 
e erite Faffung. Die erfte war vielmehr 1771 in Frankfurt ent- 
ınden, raſch hingeworfen, nur der Schwefter des Dichters Cornelia 
id feinen vertrauten Freunden mitgetheilt. Sie erfchien erft 1833 
Goethe's nachgelaffenen Werfen unter ihrem urfprünglichen Titel: 
reichichte Gottfriedend von Berlichingen mit der eifernen Hand; 
matiſirt.“ 

Bei einem Dichter wie Goethe iſt es lehrreich, die Gründe zu 
rachten, die ihn zur Veränderung einer einmal feſtgeſtellten Arbeit 
mlaßten, und die Methode, nach der er dieſe Veränderung unter⸗ 
m. Nachdem 1854 ſchon Düntzer eine äußerliche Vergleichung 
beiden älteften Bearbeitungen angeſtellt hatte, haben nun Minor 
Sauer in ihren „Studien zur Goethe⸗-Philologie“ (Wien 1880) 
17—237 eine gründliche, die Motive der Aenderungen darlegende 
rfuhung vorgenommen. Bet den Aenderungen handelt es ſich 
ih nicht blos um Umftellung oder auch Weglafjung einzelner 
en, namentlich folcher, welche einer einheitlichen Geftaltung des 
a8 entgegentraten, jondern um fachliche Unterjchiede ziemlich 
tender Art. Sp Hatte Adelheid in der erſten Faflung eine viel 
tendere Rolle: ihr Liebesverhältniß zu Franz wird ausführlich 
egt, ſie ſelbſt erfcheint bei den Bigeunern, auch bei ihnen durch 
shönheit Männer an fich lodend, ſelbſt Franz von Sickingen 
ihre Reize feſſelnd; die Bigeunerjcenen tmaren mehr aus- 
t; die Gräuel des Bauerntrieges waren anjchaulicher ge- 
t: die Gemahlin Dtto’3 von Helfenftein bittet den grimmigen 
führer Metzler um das Leben ihres Gatten. Ein fabelhaftes, 
fches, abergläubijches Element durchzog die ganze Bearbeitung, 
nicht blos in den Bigeunerfcenen hervor, jondern fpielte in 
tſchließungen Adelheids eine weſentliche Rolle, es zeigte fich 
n Monologe Weislingens und an manchen anderen Stellen. 
gung folcher Stellen befundet einen Fortichritt in der Ent- 

Des Dichterd. Er will daS Uebernatürliche und deswegen 
liche nicht mehr gelten laſſen. Diefem Streben verwandt 
indere, allzu Erafjes zu mildern. Ein folder Milderungs- 
t Die Weglafjung jener ſchon erwähnten Scene, in welcher 
des Grafen eingeführt wurde, um das Leben ihres Mannes 


—Xl — 


zu erbitten. Mebler, dem an dem Leben der Bittenden nichts 
gelegen ift, quält fie in fchredlichfter Weiſe durch Erzählung der Un- 
thaten ihres Mannes, mißhandelt die ihn Anflehende, droht ihr, 
ihr Kind zu tödten. Auch das Streben nad ftrengerer Motivirung 
durchzieht die ganze zweite Bearbeitung. So wird 3. B. die Scene: 
„Bauernhochzeit” eingeichoben, um an einem draftifchen Beiſpiel den 
verderbten Buftand des Gerichtsweſens darzuthun. Auch perjönliche 
Erlebniffe Haben manche Fleine Veränderungen bedingt. Es iſt nicht 
unmöglich, daß Goethe zwifchen der erften und zweiten Bearbeitung 
feines Stüdes Kometen zu beobachten Gelegenheit hatte und nad 
diefer Beobachtung die Schilderung des Kometen unternahm; nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Beihreibung von Weislingens Burg 
dadurch geändert wurde, daß er feitdem ein Echloß bei Ehren- 
breitenftein anzuſchauen veranlaßt war; und faft gewiß, daß die 
Auslaffung einer Heinen Aeußerung der Elifabeth: „Ich Tann Fein 
Märchen erzählen, weiß auch feine, Gott fei Dank”, darauf zurüd- 
zuführen ift, daß Fran Rath, die ja eine vortrefflihe Märchen- 
erzählerin war, immer mehr da3 Urbild für die Elifabeth wurde. 
Unwichtiger find die Uenderungen in der Charafteriftif. Hierbei 
fommt vornehmlich Weislingen in Betracht. Er bleibt freilich — 
denn das war durch die Erfindung des ganzen Charakters bedingt 
— der Schwanfende und Unentfchiedene, aber er wird im Ganzen 
edler und muthiger dargeftellt, Götz herzlicher ergeben, im Umgange 
mit ihm fich feinem Einfluffe williger unterwerfend. Wie in feinem 
Haffe milder, jo wird er in feiner Liebe leidenjchaftlicher; demgemäß 
fiel eine Scene des fünften Actes fort, in welcher Adelheid und 
Beislingen ſich heftige Worte entgegenfchleudern: die Liebenden 
und doch früh einander Entfremdeten jehen fi nun im vierten Act 
zum leßten Male. Auch die Sprache der zweiten Bearbeitung iſt 
eine andere geworden. Die jehr zahlreichen ftiliftiichen Aenderungen 
werden einerfeit3 bedingt dur das Streben nad) Natürlichkeit, 
andererjeit3 durch die vorwaltende Abficht, die einzelnen Perjonen 
durch verſchiedene Dietion fih von einander abheben zu laſſen. 
Wichtiger als dieſe äußere Entftehungsgefchichte ift die innere, 


d. 5. die Darlegung der Gedanken, welche Goethe zur Behandlung 


- 


gerade dieſes Stoffe und zu der von ihm gewählten Art der Be- 
handlung veranlaßten. 
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Eine Reihe von Umſtänden wirkte darauf ein. Leſſing hatte 
urch ſeine „HCamburgiſche Dramaturgie“ das deutſche Drama von 
m Regelzwange befreit, dem es bisher unterjocht geweſen war. 
» hatte auf Shateipeare Hingewiefen, als auf den großen drama⸗ 
then Meifter, der, mit fouveräner Manier die Einheit der Beit und 
3 Ortes verachtend, Durch die Gewalt der Leidenſchaft Lelern und 
börern feine Darftellung aufgezwungen hätte Er hatte goldene 
ırte über das hiftorifche Schauspiel geſprochen, deffen Wefen nicht 
in beitehe, den Inhalt alter Chroniken getreu wiederzugeben, 
dern, bon der hiftorifchen Wahrheit in allen einzelnen Thatfachen 
shend, nur die hiftorifchen Charaktere in ihrer Reinheit darzustellen 
»; „nur die Charaktere find ihm Heilig, diefe zu verftärfen, dieje 
hrem beten Lichte zu zeigen, ift Alles, was er von dem Seinigen 
i hinzuzuthun hat.... Die Tragödie ift feine dialogirte Geihichte, 
Yefchichte ift für Die Tragödie nichts als ein Repertorium von 
en, mit denen wir gewiſſe Charaftere zu verbinden gewohnt find.“ 
Mit ſolchen literarhiftoriihen Anregungen vereinigte ſich die 
mung der Beit, der damaligen Jugend. Noch war für die Zeit 
ame „Sturm und Drang“ nicht gefunden und der Name „Genie- 
er”, der von Anhängern und Gegnern jpäter bis zum Weberdruß 
:holt wurde, noch jelten gebraucht; aber die Idee war vorhanden, 
auch der Name noch fehlte. Dieje jungen Männer begehrten als 
jeifter über Zeiten und Stoffe zu ſchalten, fie wollten gewaltige 
Tichfeiten darſtellen und fich an ihrer Größe begeiftern, fie wollten 
eg neuer Ideen, den fie kaum ahnten, im Voraus verfünden. 
ı einer derartigen Berherrlidung mögen die gemaltigen 
Friedrich des Großen, die feinem Staate Macht und Anſehen 
t Hatten, beigetragen haben. Trotzdem wählte man nicht die 
Beit, auch nicht die altdeutiche Herrlichkeit, die Hermann- 
‚ die jchon in unzähligen Epen, Romanen und Dramen be- 
morden war, jondern gerade die Nitterzeit, die, von Vielen 
dunkelſte verjchrieen, gerade wegen ihres, Heberjchuffes an 
sn jungen Sraftmännern al3 die ihrer Eigenart am meiften 
te erſchien. Juſtus Möfer, der fir die Jugend von damals 
tt zum Wenigiten für Goethe felbft tonangebend wurde, 
einer Abhandlung „vom Fauftrecht" die Zeit des Ritterthums 
errlichite und edelfte erklärt, weil in ihr Mannesmuth und 
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weine Yüntkeygfer Alie pepiber pie „&ig von Gerlingen“ 
it ba erlr ame purer Meile sur Iormer aus der Fitterzeit 
und pie zupueid Dar Wr em at umißerschäucer Zdinax lamg- 
fhauberteiriger cher Nergftecr osmmorr. 5 
Kür dire Ymtimäcne rinsher Do Inefe mr fer Tegemb- 
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dar, fondern einen Kine Tor Dur Roriber sınm. Bauer der ge- 
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oberfte Autorität gerrt aöner zur Dir Peiner mc Risen treten. 
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vilcht ohne Abficht war der erben Beorbeiteng mi Sch Ind Motto 
ana dent Haller'ſchen Nemea „Zirmp“ porenprieli:: „Du Ungläd ift 
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eblen Wegterbe mehr fähig.“ Kan eridien hier Dir: Sol m feinem 
Nufıaffen, bon Rachegefüblea heaizslı, zz minder Buch jene Dränger 
prlulgend, entſetzlichet Ausichrectirngen Tühig, ober zu arm Goamen- 
hafteſten ſcheinbar bevechtigt Buch Me Tnrduchoren Seiden, Die es zu 
eryulben gehabt hatte, ham negerüber Nie Biofien in mer Genub- 
ſucht, weitlichen Dingen yagrmender, obme St und Schrung für 
bur höhere. Daneben bie fetaen Burfleize, Doipelzängig, ichmeichleriſch, 
henioe, ben Höheren fdlawii& Tut hengend, Den irderen gewalt⸗ 
Ihyärlg brgegnend, Männer und Aranen zu allen Kerbrechen geneigt, 
Iohalb ve gilt, Ihre Gelüſte zu beiriehigen. Nicht minder unmerih der 
Haug erichrinen bie Gelehrten, die, auf ihr Wifſen ſtolz, den Geift 
uf Moll bra Charakters pflegen, die fich ihres eimlichen Deutichen 
Hanna Inn nuh eine Unwahrheit mia ichenen, wenn fie fh 
on rl Welfaltankten ihrer Gönner verdienen. Die politikhen 
rien bandglepin bay ganze Sta. Sie find, mie man neuer- 
29 yrarlal haß, il völlig Goethe's Eigenthum, Wie er dar 
we ill tid) poltutfehe Achllderung zu jenem Drama angeregt 
w, wie al Wioiiy aus HValler's Roman demielben vorſetzte 
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ntehnte, fo hat er aus den Arbeiten zweier didactifch - politifchen 
schriftfteller jener Beit: $.M. v. Loön und %. K. v. Moſer, Manches 
nommen, Die Anfchauungen, in denen er mit Jenen überein- 
'mmt, laffen fih in die Worte zufammenfaffen: Abneigung gegen 
de Abhängigkeit, begeifterte Liebe zum Kaifer, Sehnfucht nad) der 
ealgeftalt eines Fürſten, der, ftatt den Laftern zu fröhnen, die 
ıgenb verehrt und fein herzlicheres Begehren Tennt als das, Der 
bre Bater feines Volkes zu fein. Gegenüber allen den Schatten 
Gelehrten, Hofleute und Fürſten erfcheint das Lichtbild des 
b und der Seinen: de3 biedern Mannes, der jeinem Eide treu 
bt, jelbft wenn er Leib und Leben dabei in Gefahr ſetzt, der 
Freiheit fiht und in diefem Kampfe weder der Fürften jchont, 
fih aller Ordnung enthoben wähnen, noch der Städter, Die 
achtet ihrer Kraftlofigkeit fich felbftgefällig der Bedeutung ihres 
hens freuen, noch endlich der Bauern, welche unmittelbar nad) 
Erhebung die Verbrechen ihrer Feinde nahahmen und maßlos 
Rraft mißbrauchen. Neben ihm die waderen Genofien, Abbilder 
} eigenen Strebend und Thuns; ferner die tüchtige Hausfrau, 
bit in den größten Fährlichkeiten die Sorge für die Ihren 
bergißt, den Muth nicht verliert, mit Hugem Sinne die Ereig- 
betrachtet, verftändigen Rath ertheilt und Haren Auges die 
hen durchſchaut, die ſich ihr nahen; endlich die Schwefter, die 
e Sungfrau, keuſch und finnig, leicht ergeben dem mit Reizen 
tatteten Liebeswerber, aber rafch von ihrem Irrthum befehrt, 
ebefchwärmende Maid, ſondern thatkräftig und fühn, weder 
gungen noch Gefahren fürdtend, wenn es gilt, ihren Lieben 
en. Es jind Charaktere, der Gefchichte angehörig, mögen fie 

ihr andere Namen geführt haben, der Wirklichkeit nach⸗ 


vol Wahrheit und Leben. Das meinte Goethe, wenn er zu ° 


ın jagte (20. Febr. 1824): „Ich jchrieb meinen Götz als 
Renfch von zweiundzwanzig und erftaunte zehn Jahre Später 
Wahrheit meiner Daritellung. Erlebt und gejehen hatte 
ntlich dergleichen nicht und ih mußte aljo die Kenntniß 
ıltiger menſchlicher Zuſtände duch Anticipation befißen.” 
he’3 Werte find vielfach Selbftbefenntniffe, Beichten, die er 
Bublifum ablegt, Schilderungen feiner ſelbſt und feiner 
. „Götz von Berlichingen” ift es vielleicht weniger ala 
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perfönliche Tüchtigfeit Alles gegolten hätten. „Götz von Berlichingen“ 
tft das erfte einer großen Reihe von Dramen aus der Ritterzeit 
und giebt zugleich den Anlaß einer faft unüberfehbaren Schaar lang- 
athmiger Ritter- und Näuberromane, die durch ihre Erregung von 
Schrecken und Grauen, durch ihre Häufung redenhafter und von 
Edelmuth triefender Thaten das Ergötzen unreifer Knaben und 
Ihauderluftiger alter Jungfern ausmachten. 

Für diefe Auswüchſe indeffen darf Goethe und fein Nugend- 
drama nicht verantwortlich gemacht werden. Er häuft nicht Aben- 
teuer aufeinander und jtellt feinen Heros der Raub⸗ und Fehdeluſt 
dar, jondern einen Kämpfer für die Freiheit, einen Wahrer der ge- 
feiteten Ordnung und einen Kämpen gegen Die, welche, jene Ordnung 
beeinträchtigend, fich ſelbſt al3 die einzig Berechtigten Hinftellen, die 
oberfte Autorität gering achten und die Kleinen mit Füßen treten. 
Denn das Volk follte dargeſtellt werden als das mit Unrecht gefnechtete. 
Nicht ohne Abficht war der eriten Bearbeitung des Stüds dad Motto 
aus dem Hallerichen Roman „Uſong“ vorangeftellt: „Das Unglüd ift 
geihehn, das Herz des Volkes ift in den Koth getreten und feiner 
edlen Begierde mehr fähig." Nun erfchien Hier diefes Volt in feinem 
Aufraffen, von Rachegefühlen befeelt, mit wilder Wuth feine Dränger 
peinigend, entſetzlicher Ausfchreitungen fähig, aber zu dem Grauen- 
bafteiten jcheinbar berechtigt durch die furdhtbaren Leiden, die e3 zu 
erdulden gehabt Hatte. Ihm gegenüber die Pfaffen in ihrer Genuß- 
jucht, weltlihden Dingen zugemwendet, ohne Luft und Schwung für 
das Höhere. Daneben die feinen Hofleute, doppelzüngig, ſchmeichleriſch, 
treulos, den Höheren felavifch fich beugend, den Niederen gewalt- 
thätig begegnend, Männer und Frauen zu allen Verbredhen geneigt, 
jobald e3 gilt, ihre Gelüfte zu befriedigen. Nicht minder unmerth der 
Achtung erfcheinen die Gelehrten, die, auf ihr Willen ſtolz, den Geift 
auf Koften des Charakters pflegen, die fich ihres ehrlichen deutfchen 
Namens fchämen und eine Unwahrheit nicht ſcheuen, wenn fie fi 
dadurd ein Beifallsniden ihrer Gönner verdienen. Die politifchen 
Tendenzen durchziehen das ganze Stüd. Sie find, wie man neuer- 
dings gezeigt Hat, nit völlig Goethe's Eigenthum. Wie er durd) 
Möſer's hiſtoriſch⸗politiſche Schilderung zu feinem Drama angeregt 
wurde, wie er ein Motto aus Haller’8 Roman demſelben vorjebte 
und aus demfelben die Gefinnung, den Haß gegen den Despotismus 
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nmt, laſſen fih in die Worte zujammenfaffen: Abneigung gegen 
e Abhängigfeit, begeifterte Liebe zum Kaijer, Sehnfucht nad) der 
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t, felbft wenn er Leib und Leben dabei in Gefahr ſetzt, der 
Freiheit fiht und in diefem Kampfe weder der Fürften fchont, 
fih aller Ordnung enthoben wähnen, noch der Städter, die 
achtet ihrer Kraftlofigfeit fich felbftgefällig der Bedeutung ihres 
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eigenen Streben und Thuns; ferner die tüchtige Hausfrau, 
Tbft im den größten Fährlichleiten die Sorge für die Ihren 
vergißt, den Muth nicht verliert, mit Hugem Sinne die Ereig- 
yetrachtet, verftändigen Rath ertheilt und Haren Auges die 
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e Sungfrau, kenſch und finnig, leicht ergeben dem mit Reizen 
atteten Liebeswerber, aber raſch von ihrem Irrthum befehrt, 
ebeſchwärmende Maid, jondern thatfräftig und kühn, meder 
gungen noch Gefahren fürdhtend, wenn es gilt, ihren Lieben 
en. Es find Charaltere, der Geichichte angehörig, mögen fie 
ihr andere Namen geführt haben, der Wirklichkeit nach⸗ 
vol Wahrheit und Leben. Das meinte Goethe, wenn er zu 
ın ſagte (20. Febr. 1824): „Ich fchrieb meinen Götz als 
Renfch von zweiundzwanzig und erftaunte zehn Jahre fpäter 
Wahrheit meiner Darftelung. Erlebt und gejehen hatte 
ntlich dergleichen nicht und ich mußte aljo die Kenntniß 
ıltiger menſchlicher Zuſtände dur Anticipation befiten.“ 
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Jedoch, man glaube nicht, daß dem Stücke allgemeine Billigung 
Theil ward. Neben begeiſtertem Lobe wurde auch heftiger Tadel 
. Lob und Tadel kann man jetzt bequem nachleſen in den 
ungs und Beitihriftkritifen, welche Julius ®. Braun in feinem 
reffanten und reichhaltigen Werte: „Goethe im Urtheile feiner 
jenoffen 1773 bis 1786” (Berlin 1883) gefammelt hat. Die 
er hoben beſonders die Regelloſigkeit des Dramas, die Verlegung 
ftorifhen Wahrheit, Die Derbheiten der Sprache hervor, die 
den fehwelgten in der Deutjchheit des Stüdes, in der Taut 
ben Sprache der Ratur, in dem echt dramatiſchen Dialog, in 
hiftorifhen Charakter des Dramas, das in wahrhaft gefchicht- 
Zeiten einführe, ftatt die ungeſchichtliche Urzeit zu behandeln. 
Inter den Beſprechungen die ausführlichite war die des Gießener 
weiber Chr. Heine, Schmid, der Goethe noch in „Dichtung 
Wahrheit" die Anerkennung einer Erwähnung zu Theil 
ließ. Sie dharakterifirte dad Drama als das „Ihönfte und 
antefte Monftrum”, rühmte an ihm, daß es das deutſche, 
as antife Leben vorführe, lobte die männlichen Charaftere, 
vergleichlichen, nirgends ermattenden Dialog. Aber fie war 
igebig im Tadel: fie bemängelte das Durchkreuztwerden der 
ragödie durch die Weislingen’sche Geichichte, das Schwanken 
Slingen, das epifodifche Auftreten mancher Perjonen, 3. B. 
der Martin, fie macht dem Dichter einen Vorwurf daraus, 
ich reichhaltige Scenen habe entgehen laſſen, 3.8. „die Ge- 
hmung Götzens, feine Zufammenfunft mit dem verräthe- 
Beislingen, die Vollitredung oder Ankündigung der über 
ſcheuungswürdige Adelheid beichloffenen Strafe”. 

e Beſprechung, nicht jo unbedeutend, als man gewöhnlich 
. erlangt eine eigenartige Bedeutung dadurch, daß fie in 
13 vornehmiten Fritifchen Organ, dem „Teutſchen Merkur”, 
war. Der Herausgeber diejer Zeitjchrift, Wieland, war 
t feinem Mitarbeiter nicht einverftanden und conitatirte 
tbereinftimmung in einer Schlußbemerfung. Neun Monate 
er, was um fo anerfennenswerther für ihn war, da Goethe 
‚ feinem eigenen fpätern Geftändniffe zufolge, mandjes 
jeug” wider Wieland gejchrieben Hatte, in derfelben Zeit- 
den Götz zurüd, Er tadelte faſt nur die Vermengung 
IV. b 
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der Sprache des 16, und 18. Jahrhunderts, vieles Andere fand er 
zu loben: die Zeichnung der weiblichen Charaktere, die Schilderung 
Weislingens; er wehrte den Borwurf ab, als hätte der Dichter 
dankbare Scenen ohne Noth weggelaffen, und nahm ihn wegen der 
Berlebung der dramatiichen Regeln in Schub. 

In Wieland’3 Beurtheilung finden fih, unmittelbar nach der 
Schutzrede für die Regellofigfeit, folgende Säbe: „Die befte Antwort 
auf Alles, was man ihm wegen Nichtbeobadhtung der Einheiten 
vorgeworfen hat, ift, daß er blos ein Drama zum Lejen fchreiben 
wollte. Ihn zu beichuldigen, daß er fich wirklich eingebildet habe, 
fein Drama Tönnte und follte auf echten Schaubühnen aufgeführt 
werden, würde eben jo viel fein, als ihm, der fo viel Genie zeigt, 
den allgemeinen Menfchenverftand abzujprechen.” ' 

In dieſer Betrachtungsweife waren die meiften Beurtheiler 
einig. Faſt alle erflärten das Stüd in der vorliegenden Geftalt 
für unaufführbar und nur wenige meinten, daß durd einige Striche 
ein bühnenmögliches Ganze hergeftellt werden könnte. Gewiß feiner 
afnte, daß eine Aufführung in allerfürzefter Zeit verjucht werden. 
jollte, und zwar an einem Orte, an dem Goethe’3 Name noch ganz 
unbekaůnt war und wo die von ihm vertretenen Tendenzen nur fehr 
geringen Anklang fanden. 

Die erfte Aufführung des Götz fand nämlich durch die Koch’fche 
Schanfpielertruppe am 12. April 1774 in Berlin ftatt. (Vgl. für das 
Folgende R. M. Werner's Auffag: Die erfte Aufführung des Götz 
von Berlichingen, Goethe-Jahrbuch Bd. II, S. 87—110.) Auf dem 
Theaterzettel war der Name des Dichters nicht angegeben, vielmehr 
war nur von einem „fleißigen und fcharfjinnigen Berfaffer” Die 
Rede, Dagegen wurde der Shakeſpeare'ſche Geſchmack des Stüdes be- 
tont, das Bedenken der Direction nicht verſchwiegen, ſolches auf- 
zuführen, das „Verlangen vieler Freunde” als Grund angegeben, 
der bie Hinderniffe und Bedenklichkeiten befiegt hätte. Um das 
Publitum anzuloden, wurde auf die Sorgfalt hingewiefen, mit der 
Decorationen und Coſtüme gemacht worden feien, und, als befonderes 
Neizmittel, ein Ballet von Zigeunern in Ausficht geftellt. 

Das Stüd erlangte großen Beifall und wurde nun unter 
Nennung des „Dr. Göde aus Frankfurt a. M.“ als Dichters ſechs Mal 

tereinander, im J. 1774 im Ganzen vierzehn Mal aufgeführt. 
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er Beifall galt, wie Nicolai mit den Seinen fagte, . denen felbft 
fing fih anfhloß, mehr den hübſchen Kleidern und den alten 
wnifchen al3 dem Stüde; andere Beurtheiler, die weniger ein- 
ıommen gegen Goethe waren als die Genannten und die, im 
genfag zu den franzöſiſch gelinnten Berlinern, die Güte eines 
amas nicht nach feiner Regelmäßigkeit abſchätzten, ließen auch) 
n Drama Gerechtigkeit widerfahren. Doch mehr als feine 
ſteriſche Cchönheit wurde feine vaterländifche Gefinnung betont. 
der Beurtheilung der Voſſiſchen Beitung (15. April 1774) Heißt 
„Es tft eine deutſche Rittergejchichte völlig in der Shakeſpeare'ſchen 
nier. Es würde freilich jehr fonderbar fein, wenn man es nad) 
Regeln der jogenannten regelmäßigen Schaufpiele beurtheilen 
te, noch fonderbarer aber, wenn man fich der willfürlichen Regeln, 
nan von Griechen und Franzoſen angenommen, erinnern und 
ch den Werth dieſes Stüdes beftinmen wollte Es ift, wenu 
fich fo ausdrüden darf, eine Reihe der vortrefflichiten Gemälde, 
sah und nach lebendig werden und weiter unter fich keinen 
mmenhang haben‘, al3 daß fie zu Götzens Lebzeiten vorfallen. 
r Einheit der Handlung, noch Vorbereitung einer Begebenheit 
ndern, aber dafür jo viel damalige deutjche Sitte und Denfungs- 
al3 aus manchem deutjchen Geſchichtsbuche in Folio mit aller 
ffinnigfeit nicht herauszucommentiren ift .... Wenn alfo 
Stüd aud feinen andern Borzug hätte (und es hat gewiß 
iefe andere!), als diefen, daß es uns mit den deutſchen Ritter- 
befannt machte, jo wäre es fchon für jeden Deutichen Be- 
zsgrund genug, e3 nicht einmal, jondern vielmal zu hören. 
es ijt. doch wunderlich genug, die alten Römer zu ftudiren 
on den mittleren Zeiten Deutichlands nicht eine Gilbe 
en.” 

ch einem Berichte Nicolai’3 (8. October 1774) haben felbit 
ffinnen und SHofleute, die durchaus franzöfiih find, den 
ſucht“. Der große König, der den franzöſiſchen Ton an 
Hofe und in feiner Reſidenz angab, Hat freilich fchwer- 
al3 Bufchauer eingefunden; aber es ift unzweifelhaft, daß 
ıe Runde über das Geſchehene erhielt. Wie jehr ihn die— 
droß, geht am deutlichiten aus dem Umftande hervor, daß 
re Jahre fpäter (1780) in feiner Schrift De la litterature 
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der Sprache des 16. und 18. Jahrhunderts, vieles Andere fand er 
zu loben: die Zeichnung der weiblichen Charaktere, die Schilderung 
Weislingens; er wehrte den Vorwurf ab, als Hätte der Dichter 
dankbare Scenen ohne Noth weggelaſſen, und nahm ihn wegen der 
Verletzung der dramatiſchen Regeln in Schutz. 

In Wieland's Beurtheilung finden ſich, unmittelbar nach der 
Schutzrede für die Regelloſigkeit, folgende Sätze: „Die befte Antwort 
auf Alles, was man ihm wegen Nichtbeobadtung der Einheiten 
vorgeworfen hat, ift, daß er blos ein Drama zum Lefen fchreiben 
wollte. Ihn zu beichuldigen, daß er ſich wirklich eingebildet habe, 
fein Drama könnte und jollte auf echten Schaubühnen aufgeführt 
werden, würde eben fo viel fein, al3 ihm, der jo viel Genie zeigt, 
den allgemeinen Menfjchenverftand abzuſprechen.“ 

In dieſer Betradhtungsweile waren die meiften Beurtheiler 
einig. Yaft alle erflärten das Stüd in der vorliegenden Geftalt 
für unaufführbar und nur wenige meinten, daß durch einige Striche 
ein bühnenmögliches Ganze hergeftellt werden könnte. Gewiß feiner 
ahnte, daß eine Aufführung in allerfürzefter Beit verjucht werden. 
jollte, und zwar an einem Orte, an dem Goethe's Name noch ganz 
unbefarint war und wo die von ihm vertretenen Tendenzen nur ſehr 
geringen Anklang fanden. 

Die erfte Aufführung des Götz fand nämlich durch die Koch'ſche 
Schaufpielertruppe am 12. April 1774 in Berlin ftatt. (Vgl. für das 
Folgende R. M. Werner’3 Auffaß: Die erfte Aufführung des Götz 
von Berlidingen, Goethe-Zahrbuh Bd. IL, ©. 87—110.) Auf den 
Theaterzettel war der Name des Dichterd nicht angegeben, vielmehr 
war nur von einem „fleißigen und jcharfiinnigen Berfafler” die 
Nede, dagegen wurde der Shakeſpeare'ſche Gefchmad des Stückes be- 
tont, das Bedenfen der Direction nicht verfchwiegen, ſolches auf- 
zuführen, das „Verlangen vieler Freunde” als Grund angegeben, 
der die Hinderniffe und Bedenklichkeiten bejiegt Hätte. Um das 
Publikum anzuloden, wurde auf die Sorgfalt Hingewiefen, mit der 
Decorationen und Coftüme gemacht worden feien, und, als befonderes 
Reizmittel, ein Ballet von Bigeunern in Ausficht geftellt. 

Das Stüd erlangte großen Beifall und wurde nun unter 
Nennung des „Dr. Göde aus Frankfurt a. M.“ als Dichters ſechs Mal 
hintereinander, im J. 1774 im Ganzen vierzehn Mal aufgeführt. 
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er Beifall galt, wie Nicolai mit den Seinen fagte, . denen ſelbſt 
sffing ſich anſchloß, mehr den hübfchen Kleidern und den alten 
wnilchen ald dem Stüde; andere Beurtheiler, die weniger ein- 
nommen gegen Goethe waren als die Genannten und die, im 
genfab zu den ſranzöſiſch gefinnten Berlinern, die Güte eines 
omas nit nach feiner Regelmäßigkeit abſchätzten, ließen auch 
n Drama Gerechtigfeit widerfahren. Doch mehr als feine 
hteriiche Schönheit wurde feine vaterländifche Gefinnung betont. 
der Beurtheilung der Boffifchen Zeitung (15. Aprit 1774) Heißt 
„Es ift eine deutfche Rittergefchichte völlig in der Shakeſpeare'ſchen 
nier. Es würde freilich ſehr jonderbar fein, wenn man e3 nad) 
Regeln der jogenannten regelmäßigen Schaufpiele beurtheilen 
te, noch jonderbarer aber, wenn man ſich der willfürlichen Regeln, 
man von Griehen und Franzoſen angenommen, erinnern und 
ich den Werth dieſes Stückes beftimmen wollte. Es ift, wenn 
fi jo ausdrüden darf, eine Reihe der vortrefflichiten Gemälde, 
nach und nach lebendig werden und weiter unter fich Teinen 
mmenhang haben‘, als daß fie zu Götzens Lebzeiten vorfallen. 
r Einheit der Handlung, noch Vorbereitung einer Begebenheit 
ndern, aber dafür jo viel damalige deutjche Sitte und Denfungs- 
ald aus manchem deutſchen Geſchichtsbuche in Folio mit aller 
finnigfeit nicht herauszucommentiren ift.... Wenn alfo 
Stüd aud feinen andern Borzug hätte (und es hat gewiß 
jiele andere!), als diefen, daß es uns mit den deutichen Ritter- 
befannt machte, jo wäre es fchon für jeden Deutfchen Be- 
gsgrund genug, e3 nicht einmal, ſondern vielmal zu Hören. 
es ift. doch wunderlich genug, die alten Römer zu ftudiren 
von ben mittleren Leiten Deutichlands nicht eine Gilbe 
fen.” 
ach einem Berichte Nicolai's (8. October 1774) haben felbft 
effinnen und SHofleute, die durchaus franzöfifh find, den 
efucht". Der große König, der den franzöfiihen Ton an 
Hofe und in feiner Refidenz angab, hat freilich ſchwer⸗ 
al3 BZufchauer eingefunden; aber e3 ift ungmeifelhaft, daß 
me Kunde über das Gefchehene erhielt. Wie fehr ihn die- 
rdroß, geht am deutlichiten aus dem Umſtande hervor, daß 
ere Jahre fpäter (1780) in feiner Schrift De la litterature 
b*r 
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Dieſe Bühnenbearbeitung von 1804 wurde weder von Goethe, noch 
von den fpäteren Herausgebern in die Ausgaben feiner Werke auf: 
genommen. Exit 1879 wurde fie von G. Wendt nad) einer in der 
Heidelberger Bibliothek befindlichen Handſchrift — fie ftammt aus dem 
Beſitz des Schauspielers Unzelmann und ift mit Goethe's Berbefjerungen 
verjehen — herausgegeben u. d. T.: „Götz von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, Schaufpiel in 5 Aufzügen. Erjte vollftändige Bühnen- 
bearbeitung nach der Goethe-Handſchrift in der Univerfitätsbibliothef 
in Heidelberg. Carlöruhe 1879." Neuerdings ift fie nad) einer jorg- 
fältigen Bergleichung der Handfchrift wiederum herausgegeben worden: 
„Soethe’3 Götz von Berlihingen. In dreifacher Geftalt heranz- 
gegeben von Jacob Baechtold. Freiburg und Tübingen 1882.” (Die 
zwei übrigen Geftalten find die Faſſungen von 1771 und 1773.) 

Der Vergleich diefer Bearbeitung mit den älteren Faflungen, 
befonders mit der in unjere Ausgabe aufgenommenen von 1773, ift 
von weit größerm Sntereffe al3 der zwiſchen den alten Yaflungen 
der %. 1771 und 1773. Denn die beiden leßteren jtammen doch troß 
mander inneren und äußeren Berjchiedenheiten aus einer und der- 
jelben Entwidlungsperiode des Dichterd, während die von 1804 einer 
ganz andern Zeit angehört. - Goethe mar nicht nur aus einem jungen 
Schwärmer ein bedächtiger Alter geworden, et, der Sohn einer freien 
Stadt, hatte fih nicht nur in den Hof- und Staatsdienſt gefügt, 
fondern er Hatte vor allen Dingen feine politiihen Anſchauungen 
unter dem Einfluß der franzdfifchen Revolution gemäßigt, frühere 
freiheitliche Regungen gewaltjamer, als billig war, unterdrüdt. Sein 
dichterifches Können hatte fich geklärt, feine Anſchauungen über das 
Drama hatten ſich geändert: während er früher in echt genialer 
Weiſe nur feinem dichterifchen Drange gefolgt war und die Schranken 
der Bühne muthwillig überfprungen Hatte, beobachtete er nun das 
Bühnenmäßige mit großer Sorgfalt. Nach allen diefen Richtungen 
hin zeigt die Bühnenbearbeitung merfwürdige Veränderungen; O. 
Brahm Hat fie forgfältig zufammengeftelt und gut gruppirt (Goethe⸗ 
Sahrbuh II, ©. 190—216). Nur einzelne Züge mögen hervor- 
gehoben werden. Zunächſt macht fich überall eine ftrengere Moti- 
virung bemerkbar, dergeftalt, daß Feine Perſon unvermittelt auftritt, 
fondern ihr Erfcheinen vorbereitet wird: Dlearius war an den Hof 
des Biſchofs verjchrieben, Sidingen ift mit Maria von Jugend auf 
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'annt, Sodann zeigt fich die Luft zu Bühneneffecten: bie Bigeuner- 
nen, das heimliche Gericht werben weiter ausgeführt. Ferner 
eden „nterpolationen nach der Seite bes Weichen und Sentimen- 
en“ gemacht: Sicdingen nennt fich felbft den Helfer ber Be- 
ngten, Göß weiß ſich als den Biedern und Treuen zu rühmen; 
ria erhält etwas von einer fentimentalen Schwärmerin, bie 
gere Reden über die Echönheit des jenfeitigen Lebens Hält und 
ft einem Fremden befennt, daß fie die Neigung zu dem ver- 
erifhen Weislingen nie ganz loswerden könne. Auch Re⸗ 
onen werden jehr zahlreich eingefügt, Weislingen, Georg, Franz 
Götz begleiten ihre Reden mit Betrachtungen; am charakteriftifchften 
eiht ift die des Lebtgenannten beim Abſchied vom Bruder 
tin: „Wer weiß, wo wir und wieder finden. Ind wenn ihr 
auf euren Wegen bleibt, ich wader auf den meinigen fort- 
te, jo müfjen wir ung irgendwo wieder begegnen. Ungerechtig⸗ 
Uebermuth, Bebrängung, Arglift, Betrug fchalten fo gut im 
er al? im Freien. Belämpft fie mit geiftlihen Waffen in 
wer Stille, laßt mid das Eifen durchs offene Feld wider fie 
n. Gott jegne jede redliche Bemühung und helf uns Beiden.” 
ch aber zeigt fi in der Bühnenbearbeitung von 1804 eine 
derte Tendenz, und zwar die, Alles, was in ber erften Be- 
ung gegen Fürften und Höfe gefagt war, auszulaffen oder 
Ihwächere Aeußerungen zu erſetzen. Am charakterütifchiten 
fer Beziehung ift die in der Bankettſcene des britten Actes 
lommene Aenderung. 1773 läßt Götz, als der Wein gebracht 
1 Frau Elifabeth vorforglich weggeftellt Hatte, den Raifer leben 
zeichnet, unter jubelnder Beiftimmung der Genofien, als fein 
r GSeinigen lebte® Wort: „E3 lebe die Freiheit." 1804 lenkt 
ie Betrachtung der Zijchgenoffen auf Gott, fodann bringen 
srfelben Gefundheiten auch aus auf den Burgherrn und auf 
iterjtand, endlich) Gö auf den Kaifer. Die ihm gewidmeten 
lauten: „Weisheit feiner Krone, feinem Scepter Macht! 
‚ die fi an ihn Schließen, wie ihr an mich, die in feinem 
virfen, wie ich für ihn wirken möchte. Webereinftimmung ala 
unſerer Freiheit.” Darauf folgen gleich die Worte Georgs: 
ißt's viel anders werden.” Das Wichtigfte in der ganzen 
:ber, das Lebehod auf die Freiheit, ift ausgelafjen. 


. 
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Schon die Thatſache, daß der Götz nach wenigen Borjtellungen 
von der Weimarer Bühne wieder verichwand, beweiſt die Unzu- 
friedenheit des Dichter3 mit feinem Erperimente. Dieſe Unzufrieden- 
heit war nicht blos durch den äußern Umstand erregt worden, daß 
das Stüd ftatt vier Stunden, wie der Dichter gerechnet Hatte, fünf 
und ein halb Stunden gedauert hatte; gleichwohl galt es zunädhit, 
biefen äußern Mißftand zu befeitigen. Demgemäß entſtand eine zweite 
Bühnenbearbeitung, die in die Ausgabe leßter Hand aufgenonmten 
wurde und den meilten neueren Borftellungen zu Grunde gelegt 
wird. Sie ift in Folge deifen allgemein befannt geworden und be- 
darf theil3 wegen ihrer Verbreitung, theil3 deswegen feiner befonderen 
Beiprehung, weil fie nichts weſentlich Neues bringt, fondern ent- 
weder das in die erſte Bühnenbearbeitung aufgenommene Neue 
ftreicht oder auf die alte Faſſung von 1773 zurüdgeht. 

Trotz dieſer viermaligen Bearbeitung deſſelben Stoffe3 glaubte 
Goethe, fi nicht genug gethan zu haben. Hatte man 1804 nad) 
der erften Aufführung der Länge des Stüdes dadurch abzuhelfen 
gedacht, daß man es einfach in zwei Theile zerfchnitt und an dem 
einen Abend die zwei (oder drei) erften, am zweiten Die lebten Acte 
aufführte, fo: ſah man fehr bald ein, daß man durch dieſe rein 
äußerliche Theilung das Intereſſe ſchwächte, ftatt zu ftärfen. Daher 
verfuchte Goethe 1809, aus dem reichen Etoff zwei felbftitändige 
Stüde zu geftalten: „Adelbert von Weislingen, Ritterfchaufpiel in 
vier Aufzügen“ und „Götz von Berlichingen, Ritterihaufpiel in fünf 
Aufzügen”, die damals und, nochmals zurechtgeftußt, 1819 auf der 
Bühne erjchienen, die aber durch den Drud nicht befannt geworden 
find. Doch auch dies ohne rechten Erfolg. Goethe fagte ſelbſt ein- 
mal zu Edermann (26. Juli 1826): „Welche Mühe habe ich mir 
nicht mit meinem „Götz von Berlichingen” gegeben; aber doch will 
es als Theaterftücd nicht recht gehen. Es ift zu groß und ich habe 
es zu zwei Theilen einrichten müſſen, wovon der legte zwar thea⸗ 
traliſch wirkſam, der erfte aber nur als Expoſitionsſtück anzufehn 
ift. Wollte man den erjten Theil, des Hergangs der Sache willen, 
blos einmal geben, und fodann blos den zweiten Theil wiederholt 
fortipielen, jo möchte e8 gehen.“ In diefer Goethe’fchen Aeußerung 
liegt aber doch wohl eine große Selbſttäuſchung vor; denn nicht die 
Länge des Stüdes ift das wirklich Störende. Auch ift der Vorſchlag 
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Clabigo. 


Clavigo, Goethe's zweites Drama, unterſcheidet ſich ſcheinbar 
von dem erſten in jeder Beziehung. Es iſt kein geniales Werk, 
ſondern eine leichte, wenig anziehende Production, ſtatt einer für 
die Bühne ungeeigneten Dichtung ein durchaus bühnengemäßes und 
wirkſames Drama, ein Drama, das ſich auf der Bühne erhalten 
hat, weil es geſchickten Darſtellern dankbare Rollen bietet und ſelbſt 
unter kleinen Verhältniſſen zur Aufführung geeignet iſt, weil es nur 
wenige Schauſpieler verlangt und die geringſten Anforderungen an 
die Regie ſtellt. Statt einer großen gewaltigen Handlung, der faſt 
das ganze deutſche Reich zu klein iſt, ſtatt einer wahren Staatsaction 
führt es kleine bürgerliche Verhältniſſe vor, einen engen Familien— 
freis, der durch die Schuld eines Leichtfinnigen zerjtört wird; ftatt 
den Beichauer in Deutichland feitzuhalten, Teitet es ihn nach Spanien; 
itatt eines Hochherzigen, edelmüthigen und tapfern Helden zeigt es 
einen Tleingläubigen, ſchwachen und feigen Charakter. Wenn jenes 
eritere Drama über Beit und Raum fouverän jchaltet, für jede noch 
jo Heine Scene einen andern Ort verlangt, Monate und Jahre 
zwifchen die einzelnen Acte Yegt, fo erfordert dieſes nur wenige 
Berwandlungen, fpielt in drei Räumen derfelben Stadt und ent- 
widelt fi in dem Beitraum weniger Wochen. Auch die Sprache 
ift einfacher und natürlicher, obwohl fie nicht ganz frei ift von den 
gequälten Anjtrengungen der Sturm= und Drangzeit; fie ift einfacher, 
weil e3 hier nicht wie im „Götz“ nöthig ſchien, die Sprache eines 
vergangenen Kahrhundert3 nachzuahmen. 

In Einem aber ift „Clavigo“ dem „Götz“ ähnlich, darin näm- 
fih, daß e3 eine Art Selbftbefenntniß ift; wie in der Perjon des 
Weislingen, fo ftrafte Goethe feine Untreue auch in der des Clavigo, 
und der verlaffenen Marie lieh er Züge der verlaffenen Friederife 
von Sefenheim. Indeſſen, da3 Stüd ift nit in langen Nächten 
der Selbitanflage entftanden und entſtammt nicht der freien Er- 
findung des Dichters, die dann das Erdachte den eigenen Lebens— 
umftänden anpaßte, fondern es iſt ein Gelegenheitsftüd, raſch Hin- 
geworfen und aus fremden Quellen entlehnt. 


— — 
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Es entſtand im Frühling 1774 in Frankfurt. Veranlaſſung 
ı gab ein Mädchen, Anna Sibylla Münch. Sie gehörte zu 
che's jugendlihen Genoſſen, war durch ein heiteres Geſellſchafts⸗ 
mehrmals hinter einander feine Gefährtin geworden und 
rte ihn auf, dies Drama zu fchreiben, nachdem er die Duelle ' 
ben, Beaumarchais' vierte Bertheidigungsichrift, in ihrer Gefell- 
; borgelefen hatte. Diefe kurz vorher (Januar 1774) erſchienene 
ft gehörte zu den rüdjichtslofen, lebendig und geiftreich ge- 
benen Angriffen, in denen fich der bedeutende franzöfiiche 
ftftellee Pierre Auguftin Caron de Beaumarchais gegen die 
tteten Geſellſchafts⸗ und Gerichtäperhältniffe Frankreichs wandte, 
Europa von feinen perjönlichen Angelegenheiten unterhielt und 
Schiedsrichter zwiſchen fich und jeinen Gegnern aufrief. 
der don Goethe benubte Abjchnitt hängt mit den übrigen 
ires nur lofe zufanmen. Während jene die Unredlichkeit, die 
lichkeit der Richter in Frankreich, die von Jedem erfannten 
oh von Allen verheimlichten verrotteten Zuſtände darthun 
führt diefer na) Spanien, zeigt ein Lichtbild, eine Idylle 
m Yamilienleben, nicht ohne Aufregung und Kämpfe, aber 
it fröhlichem, wenigſtens gerechtem Ausgang. Beaumardais 
die Gefchichte, einerfeitd zum Ruhme Spaniens, andererjeit3 
elbftlob, um zu beweifen, daß er fich auch in diefer Ange- 
tt ehrenhaft und tüchtig benommen habe. 
rei Schweitern Beaumarchais' Iebten in Madrid, von ihrem 
inem ſpaniſchen Kaufmann anvertraut, der verfprochen Hatte, 
ein Vermögen zu vererben. Der Kaufmann ftirbt jedoch, 
n Berfprechen gehalten zu haben; die Frauen bejigen wohl 
‚ aber feine mächtigen Gönner und kommen durch eine ihnen 
te Schmad in die größte Verlegenheit. Ein junger Schrift- 
mlich, Joſeph Clavijo, geb. um 1730, feit 1762 Herausgeber 
ſchrift: EI pensador, „der Denker", einer Zeitichrift, die 
Beifall fand, Hatte fi) in die jüngere Schwefter verliebt. 
e Schwefter, Frau Guilbert, die ihren Mann kürzlich ver- 
te, ftellte ihre Einwilligung in die Verbindung in Ausficht, 
r junge Mann ein ausfömmliches Amt erlangt habe. Das 
ach ſechs Sahren: Clavijo wurde Archivar des Königs. 
die Braut mit den Ihrigen Vorbereitungen zur Hochzeit; 
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ihon war nach dem Wunfche beider Verlobten das Aufgebot erfolgt: 
da 309 ſich der Bräutigam plötzlich zurüd und wollte von der 
Heirath nichts mehr wiſſen. Doch war die allgemeine Entrüftung 
über feine Handlungsweije jo groß, daß er, für feinen Auf beforgt, 
auch durch nachdrückliche Vorftelungen des franzöſiſchen Gefandten 
eingefhüchtert, fich der Berlaffenen zu Füßen warf, ihre Verzeihung 
erhielt und die Borbereitungen zu dem Familienfeite erneuern ließ 


— um ſchon zwei Tage jpäter abermals zu erflären, er werde dieſe 


Verbindung nicht eingehen. Das tief verlegte Mädchen verfiel in 
tödtliche Krankheit: die Schweiter aber jchrieb Alles, was vorgefallen, 
ihrem Bater nad) Paris, dieſer erzählte es feinem Sohne. Aufs 
Tiefite von dem Unglüde des armen Mädchens ergriffen, verfchaffte ſich 
Beaumardais durch Briefe des franzöfiichen Geſandten in Madrid 
und durch das Beugniß andrer glaubwürdiger Perſonen die Ueber⸗ 
zeugung von der Unſchuld der Schweiter, nahm Urlaub und reifte 
nad) Spanien. Ein franzöfifher Kaufmann, dem die Familie den 
geheimen Auftrag gegeben hatte, über fein Leben zu wachen, fchloß 
ih ihm unter dem Vorwande eigner Geſchäfte an. Nach einem 
ſchmerzlich aufgeregten Wiederjehn mit den Schweitern, deren jüngere 
ihn verfjicherte, daß fie Elavijo nicht mehr Tiebe, fuchte er dieſen 
mit feinem Begleiter auf, fand ihn nicht zu Haufe, erhielt aber 
al3bald eine Einladung zur Chocolade für den folgenden Morgen. 
Bei diefem Befuche brachte er nun das Geſpräch fofort auf feinen 
eigentlichen Zweck und nöthigte Clavijo durch feine Entfchloffenheit, 
in Gegenwart feiner Diener, welche die franzöfiich geführte Unter- 
haltung nicht verjtehen konnten, ein fchriftliches Bekenntniß feiner 
Schuld aufzufeßen, welches nachher veröffentlicht werden follte. Doc 
willigte Beaumardjais in die dringenden Bitten des Reuigen, ihm 
einigen Auffchub zu gewähren, bis er noch einmal verfucht habe, 
Mariens Vergebung zu erflehen. Dies gelang ihm, nachdem Marie 
fih Yange heftig gefträubt, ja ihren Bruder gedrängt hatte, die Sache 
ftrafend und rächend zu verfolgen, und Beaumardjais gab nad, 
zumal auch der Gefandte dringend rieth, den einflußreihen Mann 
nicht zum Aeußerſten zu treiben. Eine Beit lang verkehrten num 
Beide auf das Freundlichite, bis Clavijo neue Ausflüchte fuchte. Bon 
einem Kammermädchen wurde, natürlich auf Clavijo’3 Betrieb, Ein- 
ſpruch gegen die Che erhoben, weil die Wiberfprechende frühere 
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‚prüde zu beiten vorgab, troßdem Clavijo kurz vorher nochmals 
ırie ein Eheveriprechen gegeben hatte. Der beftändigen !Bintet- 
e müde, eilte Beanmardjais zu Elavijo, ließ ſich nochmals von 
beihwagen, traf ihn aber, als er ihn von Neuem auffschen 
te, nicht mehr zu Haufe. Bielmehr erfuhr er, daß Clavijo fi 
a3 Quartier der Invaliden geflüchtet, die gehäffigften Nachricht⸗/ u 
bie Jranzoſen ausgeſtreut, die Regierung für fich gewonnen 
gegen die Fremden eingenommen habe. Um dem brotenben 
ıftöbeichle zuworzufsmmen, eilte Beanmardais nah Araniası, 
t aber bier von bem franzöfiichen Geſandien ben brinzenien 
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zur Folge Hat. Der Tod Mariend mußte dann den Tod des 
Mörders nad) fi) ziehn, der im ehrlichen Kampfe mit dem beleidigten 
Bruder am Sarge ber Geliebten fällt. Dies letztere Motiv, daß 
nämlich der Schuldige am Grabe der Unfchuldigen ftirbt, entnahm 
Goethe wohl einem alten Volksliede, das erzählt, wie ein Herr, der 
ein Mädchen verführt hat, da er die Kunde von dem Tode deflelben 
erfahren, an den Ort reitet, wo fie gelebt, am Eingange defjelben 
aber ihrem Leichenzuge begegnet. Er läßt die Träger halten, be⸗ 
trachtet noch einmal die Züge ber Geliebten und erfticht ſich an 
ihrem Sarge. 

In Wirflichfeit lebte Clavigo noch bis 1806, und zwar in An⸗ 
fehn und hohen Ehren. Auch Marie Hatte die Untreue ihres Ge- 
liebten überlebt. Der freien Erfindung des Dichters gehört ſodann 
die unbedeutende Perſönlichkeit des Buenco an, der ſchon durch feinen 
Namen feine Haupteigenfchaft, die Güte, anzeigt, nicht nur ein 
Hausfreund, fondern, wie man aus einzelnen Andeutungen fchließen 
fann, ein Bewerber um. Mariend Hand, der fchon beöwegen dem 
Nebenbuhler feindlich gefinnt ift, aber den Treulofen noch grimmiger 
haßt als den glüdlichen Rivalen. Hauptjächlich zeigte der Dichter 
aber feine Kraft in der Charafteriftif des Carlos, des Mugen aber 
verberbten Freundes, der feinen unheilvollen Einfluß auf Clavigo, 
den er in einer gemeinfam verlebten ftürmijchen Jugend gewonnen, 
nicht aufgeben will, fondern ftet3 von Neuem den nach behaglichem 
bürgerlidem Glück Begehrenden zum Ehrgeiz aufftachelt, die glänzenden 
Ausfihten malt, die fich der Freund durch eine gewöhnliche Ehe- 
ſchließung zerftören würde, und fo den Schwächling zum Wortbruch, 
zur Verrätherei treibt, ohne doch die fein Inneres verzehrende Sehn- 
ſucht ganz zu vernichten. 

Das Stück ift in wenigen Tagen im Mai 1774 gefchrieben, 
wurbe bereit3 am 20. Mai in der Gefellichaft, der es theilmeife 
feine Entftehung verdanfte, vorgelefen, im Laufe des Sommers ge. 
drudt und an die Freunde verjchidt. Aus dem J. 1774 finden ſich 
nicht weniger als ſechs Drude; „das Stück geht ab, wie warm Brod”, 
fchreibt ein Buchhändler im J. 1775. Biele Nachdrude gehören den 
folgenden Jahren an. Sehr bald bemächtigten fi) auch die Bühnen 
des Stüdes. Schon aus dem März 1776 ift eine Nachricht erhalten, 
daß „Clavigo“ in Gotha aufgeführt wurde. „Der Herzog”, jo 
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hrieb der Berichterftatter, der Muſiker Schweizer, der zum Monologe 
3 fünften Actes und zum Leichenbegängniffe die Mufif componirt 
ıtte, „war äußerft bewegt und zufrieden. Bielleicht iſt nie ein 
tüd bei einer fo feierlichen Stille der Zufchauer aufgeführt worden; 
bat eritaunende Senfation gemadt." Einer fpätern Aufführung 
ı Augsburg 1796) wohnte Beaumarchais bei, aber er war nicht 
ıderlih mit den Veränderungen zufrieden, die feine Darftellung 
der dramatiihen Bearbeitung erhalten hatte (vgl. Goethe-Kahr- 
HI, ©. 507), Unter den Nahdruden die merkwürdigſten find 
bon Himburg in Berlin veranftalteten, weil fie die Quelle 
fer Fehler, Auslaffungen, willfürlicher Veränderungen geworden 
), die jelbft in den von Goethe veranftalteten Ausgaben ftehen 
ieben find. Es ift M. Bernays' großes PVerdienft, diefen merf- 
digen Sachverhalt gezeigt zu haben. E3 mar daher nöthig, 
; aller Treue gegen die Ausgabe lester Haud, hier aus dem 
te der vorhimburgiichen Ausgaben Goethe durch Goethe felbit 
:orrigiren. 
Eine Beurtheilung feines Stüdes gab Goethe felbft in einem 
fe an Zacobi (August 1774): „Daß mich nun die M&moires 
Beaumarchais, de cet aventurier Francois, freuten, romantische 
ndfraft in mir wedcten, ſich fein Charakter, feine Thaten mit 
afteren und Thaten in mir amalgamirten und fo mein Clavigo 
‚ das iſt Glück: denn ich Hab’ Freude gehabt darüber und 
mehr it, ich fordre das kritiſchſte Meſſer auf, die blos über- 
: Stellen abzutrennen vom Ganzen, ohne es zu zerfleifchen, 
tödtlihe Wunden, nicht zu fagen der Hiftorie, fonbern der 
tur, Lebensorganiſation des Stücks zu verſetzen.“ 
Ye übrigen Beurtheiler erfannten, daß in Clavigo Fein epoche- 
ıdes Stüd vorliege, wie im „Götz“. Sie lobten meift bie 
der Spracde, die Schönheit der Monologe, Mancher wies 
hirend Darauf hin, daß der Dichter, der die dramatiſchen 
en zu verachten geſchienen hatte, fich zur Befolgung derfelben 
befehrt Habe. Andrerfeit3 ward auch Vieles tadelnswerth 
rn: das Borführen Tebender Perfonen auf die Bühne, die 
g des Leichenzugs durch eine einzelne Perjon, die Kürze 
irgheit der Charafterifti. In den Briefen urtheilsfähiger 
» Goethe’3 aus fpäterer Zeit finden fi über Clavigo ver- 
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Stella. 


Bei keinem der größeren Dramen Goethe's bedarf es mehr als 
i der „Stella“ der Kenntniß der Zeit und der Beziehungen, in 
r und unter welchen der Dichter lebte. Zu den ſeltſamſten Ver⸗ 
Iniffen nun, in denen fich der Dichter befand, gehört das zu den 
übern Georg und Friedr. Heinr. Jacobi, von denen der Eritere 
ſüßlicher Dichter befannt ift, der Letztere als Philofoph ſich Be- 
tung erworben hat, ein Berhältniß, da3 zwiſchen Abneigung und 
zlicher Zuneigung feltfam hin⸗ und herſchwankte. Noch bevor Goethe 
Brüder perfönlih fannte, Hatte er u. d. T. „Das Unglüd der 
:0bi’3” eine heftige Schrift gegen diefelben gefchrieben, die zu 
sffentlihen oder einem der Familie Naheftehenden zu zeigen er 
enfen trug. Dann aber wurde durd) die Freundſchaft, welche er 
Johanna Fahlmer, der Tante der Brüder, jchloß, feine Stimmung 
er, aber ihre Sreundichaft ſuchte er auch dann nicht, nachdem er 
drich's Frau, Helene Elifabeth (Betty), „eine recht Tiebe, brave 
ı” Tennen und fchäßen gelernt Hatte; erſt müßten fie ihm Achtung 
ingen, meinte er, dann werde und müfje er fie Yieben. Zu einer 
n Aenderung des VBerhältniffes fam es nun 1774, als Goethe 
zrüder in Elberfeld kennen Iernte und gleich darauf längere 
in Bempelfort mit ihnen zufammen weilte; als Frucht diefer 
derten Stimmung follte Stella gelten. Es follte eine BZurüd- 
e der früher vorgebrachten Schmähungen fein, eine Verklärung des 
Itniffes, in welchem Fritz Jacobi zu feiner ihm an Jahren faft 
tehenden, geiftig ebenbürtigen Tante Fahlmer, einer idealge- 
ı, hochſtrebenden rau, und feiner gutmüthigen, aber weniger 
enden Gattin Betty ftand. Gar mande Einzelheiten aus dem 
des Jacobi'ſchen Kreifes find gleichfalls zu der Schilderung 
‚ wenn man aud) nicht in den Hauptperjonen getreue Porträts 
itglieder der Familie Jacobi erwarten darf. Ebenſo wenig 
n ein Recht, an der Richtigkeit der oben mitgetheilten Con- 
a zweifeln, weil, wie ein neuerer Beurtheiler fagt, Fernando 
Tropfen Jacobi'ſches Blut in ſich Habe und auch „weder die 
yjentimentale Madame Sommer noch bie ätherifch-findfiche 
twas gemein haben mit Betty Jacobi oder Johanna Yahlmer”. 
:Be. IV. c 
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Aber e3 handelt ſich nicht blos um die Benngung von Borgängen 
innerhalb einer Familie, die übrigens bei den nicht firenggefchLoffenen 
Grenzen der literariſchen Gejellichaft jener Tage und dem febhaften 
Interefie der Mitglieder für einander weit befannter waren, als 
Dies jest der Fall jein wärbe, jondern um Die hochgeſpaunte Stimmuug 
jener Zeit überhaupt. Damals nämlich galt der Gedanfe, eine 
Doppelche, die Serlengemeiufcheit mit der einen und die prattiſch 
nüchterne Berbindung mit der andern Frau, zu ſchließen, weder für 
thöricht, noch für verbrecheriſch; er lehrt in dem folgenden Jahren 
und Jahrzehnten bis zu Schiller's Berbindung nit den beiden 
Schweftern von Lengefeld unter verfchiedenen Formen, in mehr oder 
minder reiner Gekaft inımer wieder. Daher find die Perfonen des 
Stücks durchaus Menſchen aus der Sturm- und Prangzeit, be- 
fonders Jernaudo in feinen thatenluſtigen Trange, in feiner Unruhe 
die ihn veraulaßt, Durch die Weit zu ſchweifen, in feinem Cynismus, 
der beſonders in der Scene mit dem Benwalter hervortritt (S. 204 ff.), 
und zugleich im feiner weibiichen Schwäche, daß er „in unbändigen 
Thraänen die Leiden einer Welt am Bufen der Geliebten hin⸗ 
fteda” (©. 1%). _ 

Die Befürditung Ing nahe, daB das Drama in feiner erſten 
Geſtalt, in der e3 mit dem Entſchluß der beiden rauen endete, 
mit Fernaudo gemeinichaftfich zu leben, Auftoß erregen würde, 
Deshalb weilte Goethe es anfangs verheimliden, ließ aber doch 
zu, daß Merd mit dem Berliner Buchhändler A. Mylins Unter- 
handfuugen begann, und nahm des Lebteren Bebingung, 20 
Thaler für die Handichrift zu zahlen, gern an, die Diefer nur ge- 
macht hatte, „um mit Diefem allerdings jeltenen Genie und frucht- 
baren Schrififteller in Belanntichaft zu kommen“. So erſchien das 
ad 1776 u. d. T.: „Stella, Ein Schaufpiel für Liebende” und 
wurde alsbald den Freunden mitgetheilt, u. A. auch Lili mit einem 
Aebichichen, deſſen Verſe: 

GEmyfinde hier, wie mit allmädjt’gem Triebe 

Ein Herz das anbere zieht, 

Und va vergebens Liebe 

Bor Liebe Nicht! 
erade beweilen, dafs Goethe's Verhältniß zu Lili auf die 
ung ver Dichtung irgend welchen Einfluß geübt hat. 
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Der Anftoß, den man befürchtet hatte, blieb nicht aus. Tadelnde 
Stimmen erholen, welche von den enthufiaftiich preifenden nicht 
Ibertönt werden Tonnten. 

Zunaͤchſt find Heftige Gegner zu nennen, die auf die Smmoralität 
es Stücks hinweiſen. Wittenberg in feinem Altonaer Poſtreuter 
hließt feine geharnifchte Berdammung mit den Worten: „&oethe’3 
oman die Xeiden des jungen Werthers ift eine Schule des Selbit- 
ordes; feine Stella ift eine Schule der Entführungen und Biel- 
siberei”, und ereifert fi nochmals, al3 ein Kritifer einer andern 
iımburger Beitung von Schönheiten des Stüds zu reden gewagt 
te. Der Hauptpaftor Goeze redete in Fräftigftem biblifchen Tone 
ven dieſe Unthat, meinte u. A.: „Ich glaube, da da3 Wort 
bende hier in einer fehr weitläufigen Bedeutung, welche Mein- 
ige, Hurer und Ehebrecher mit einjchließet, genommen werden 
ſſe“, und freute fich, zur Bekräftigung feiner Anficht eine ähnlich 
tende Recenfion der Königsberger Zeitung abdruden laffen zu 
nen. 

Entgegen den Angreifern ftehen enthufiaftiiche Betwunderer. Die 
iſchen gelehrten Beitungen vertheidigen den Dichter gegen den 
murf, er habe die Ehe zeritören wollen, und die HSamburgifche 
Zeitung ſchließt ihr Loblied mit den Worten: „Kurz, dag ganze 
Tift fo, daß man eigentlich weiter fein Wort davon fagen follte 
da iſt Stella, Goethens Meiſterſtück, Iefe, wer Herz hat.” 
Eine dritte Art der Beurtheiler find die Neferenten und Die 
und Tadel abwägenden Kritifer. Der eriteren giebt e3 wenig, 
in einer fo parteiluftigen Beit, wie die damalige war, ift es 
r, wenn nicht unmöglich, parteilos zu fein, zu ihnen gehört die 
ıifche gelehrte Zeitung, die zu nahe an Weimar erfchien, um 
Goethe fich zu erheben, und doch den Fritifchen Matadoren nahe 
ftand, um der neuen Schule gegenüber bedäcdhtig aufzutreten. 
en leßteren gehört das Berlinifche literariſche Wochenblatt, 
3 das Stüd als „ein paradores Geſchenk, wofür ihm wenigſtens 
mäugigen Blondinen den Iebhafteften Dank ſchuldig find,” be- 
t und troß einzelner tabelnder Bemerfungen die guten Seiten 
‚uheben meiß. 

ne eigenthümliche Art der Kritik befteht darin, ein Werf 
m geiftigen und gemüthlichen Wefen des Autors heraus zu 
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Aber es handelt ſich nicht blos um die Benutzung von Vorgängen 
innerhalb einer Familie, die übrigens bei den nicht ſtrenggeſchloſſenen 
Grenzen der literariſchen Geſellſchaft jener Tage und dem lebhaften 
Intereſſe der Mitglieder für einander weit bekannter waren, als 
dies jetzt der Fall ſein würde, ſondern um die hochgeſpannte Stimmung 
jener Zeit überhaupt. Damals nämlich galt der Gedanke, eine 
Doppelehe, die Seelengemeinſchaft mit der einen und die praktiſch 
nüchterne Verbindung mit der andern Frau, zu ſchließen, weder für 
thöricht, noch für verbrecheriſch; er kehrt in den folgenden Jahren 
und Jahrzehnten bis zu Schiller's Verbindung mit den beiden 
Schweſtern von Lengefeld unter verſchiedenen Formen, in mehr oder 
minder reiner Geſtalt immer wieder. Daher ſind die Perſonen des 
Stücks durchaus Menſchen aus der Sturm- und Drangzeit, be⸗ 
ſonders Fernando in ſeinem thatenluſtigen Drange, in ſeiner Unruhe, 
die ihn veranlaßt, durch die Welt zu ſchweifen, in ſeinem Cynismus, 
der beſonders in der Scene mit dem Verwalter hervortritt (S. 204 ff.), 
und zugleich in feiner weibifchen Schwäche, daß er „in unbändigen 
Thränen die Leiden einer Welt am Bufen der Geliebten hin⸗ 
ſtrömt“ (©. 196). _ 

Die Befürchtung lag nahe, daB das Drama in feiner erfte 
Geftalt, in der es mit dem Entichluß der beiden Frauen endete, 
mit Fernando gemeinfchaftlic zu leben, Anftoß erregen würde. 
Deshalb wollte Goethe e3 anfangs verheimlichen, Yieß aber doc) 
zu, daß Merck mit dem Berliner Buchhändler A. Mylius Unter- 
handlungen begann, und nahm des Leßteren Bedingung, 20 
Thaler für die Handfchrift zu zahlen, gern an, die diefer nur ge- 
macht hatte, „um mit diefem allerdings feltenen Genie und frucht⸗ 
baren Schriftiteller in Bekanntichaft zu kommen“. So erjchien das 
Stüd 1776 u. d. T.: „Stella, Ein Schaufpiel für Liebende” und 
wurde alsbald den Freunden mitgetheilt, u. A. auch Lili mit einem 
Gedichtchen, deifen Verſe: 

Empfinde bier, wie mit allmädht’gem Triebe 
Ein Herz das andere zieht, 

Und daß vergebens Liebe 

Bor Liebe flieht! 


nicht gerade beweiſen, daß Goethe's Verhältniß zu Lili auf die 
Geftaltung der Dichtung irgend welchen Einfluß geübt Bat. 
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Der Anſtoß, den man befürchtet hatte, blieb nicht aus. Tadelnde 
timmen erſchollen, welche von den enthuſiaſtiſch preiſenden nicht 
yertönt werden konnten. 

Bunädft find Heftige Gegner zu nennen, die auf die Immoralität 
8 Stüds hinweiſen. Wittenberg in feinem Altonaer Roftreuter 
liegt feine geharnifchte Verdammung mit den Worten: „Goethe’3 
man die Leiden des jungen Werthers ift eine Schule des Selbft- 
rdes; feine Stella ift eine Schule der Entführungen und Biel- 
iberei”, und ereifert fich nochmals, al3 ein Kritiker einer andern 
mburger Beitung von Schönheiten des Stücks zu reden gewagt 
te. Der Hauptpaftor Goeze redete in Träftigftem bibliichen Tone 
en dieje Unthat, meinte u. A.: „Ich glaube, daß da3 Wort 
jende hier in einer fehr weitläufigen Bedeutung, welche Mein- 
ge, Hurer und Ehebrecher mit einfchließet, genommen werden 
je”, und freute fich, zur Befräftigung feiner Anficht eine ähnlich 
ende Recenfion der Königsberger Zeitung abdruden Taffen zu 
ıen. 

Entgegen den Angreifern jtehen enthufiaftifche Bewunderer. Die 
ifhen gelehrten Beitungen vertheidigen den Dichter gegen den 
vurf, er habe die Ehe zerftören wollen, und die Hamburgifche 
Beitung jchließt ihr Loblied mit den Worten: „Kurz, dag ganze 
Fift fo, daß man eigentlich weiter fein Wort davon fagen follte 
da ift Stella, Goethens Meifterftüd, Iefe, wer Herz hat.” 
Fine Dritte Art der Beurtheiler find die Neferenten und die 
und Tadel abwägenden Kritifer. Der erfteren giebt es wenig, 
in einer fo parteiluftigen Zeit, wie die damalige war, ift es 
', wenn nicht unmöglich, parteilos zu fein, zu ihnen gehört die 
ifche gelehrte Zeitung, die zu nahe an Weimar erfchien, um 
Goethe fich zu erheben, und doch den kritiſchen Matadoren nahe 
ftand, um der neuen Schule gegenüber bedächtig aufzutreten. 
en letzteren gehört das Berlinifche Titerarifche Wochenblatt, 
3 das Stüd als „ein paradores Geſchenk, wofür ihm wenigſtens 
mäugigen Blondinen den lebhafteften Danf ſchuldig find," be- 
t und troß einzelner tadelnder Bemerkungen die guten Seiten 
suheben weiß. 

ne eigenthümlidhe Art der Kritif befteht darin, ein Werf 
m geiftigen und gemüthlichen Weſen des Autors heraus zu 
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erflären. Einen ſolchen Verſuch macht gerade die Zeitung, deren 
Herausgeber früher mit Goethe in innigiter Beziehung gelebt hatten, 
die Yrankffurter gelehrten Anzeigen. „Man kann unmöglich“, fo 
heißt es in dieſer bemerfenswerthen Beurtheilung, „den Gedanken 
vermeiden, daB der Verfafler die Farben aus feinem eigenen Bufen 
dunft, wo wollte er ſonſt fo in die geheimften Würfungen des 
Blut3 auf unfere Herzen dringen?” — 

Die Kritif fol nicht nur das Tadelnswerthe aufzeigen, fondern 
fie ſoll auch, wenn fie nicht eben das Object als unverbefierlich ver- 
wirft, Vorſchläge zur Beſſerung machen. Zwei ſolcher Borfchläge 
finden ſich in den damaligen Beurtheilungen, der eine, dem Goethe 
ſpäter in ſeiner Umarbeitung folgte, nämlich der Selbſtmord 
Fernando's; der andere ſehr ſeltſame, daß beide Frauen, Stella und 
Cäcilie, ſich zu erhaben und zu edel vorkommen, um mit einem ſo 
ſchlechten Menſchen, der Beide betrogen habe, zu leben. 

Indeſſen, die Zeitgenoſſen blieben bei ſolchen theoretiſchen Vor⸗ 
ſchlägen nicht ſtehen; einzelne Kühnere verſuchten das, was fie er- 
ſonnen, auch praktiſch zu verwerthen. Aus dieſem Beſtreben, zugleich 
aus der Ueberzeugung, daß die bisherige Löſung unbefriedigend ſei, 
entſtanden zwei Fortſetzungen, die eine als jechster Act bezeichnet, 
die andere: Stella Nummer zwei. 

Die erftere ift von dem Hofprediger Koh. Georg Pfranger, 
dem frommen Mann, der fpäter auch Lefling’3 Nathan durch feinen 
chriſtlichen „Mönch vom Libanon” entfühnen zu müfjen glaubte. 
Es ift eine Sühnung in optima forma, herbeigeführt durch den 
Onkel Stella’8, der in Begleitung des Amtmanns die wieder glüdlich 
Gewordenen ftört und kraft eines Negierungsbefehl!, der den 
Fernando verurtheilt, an den Pranger gejtellt, in Eijen gejchmiedet 
und Iebenslänglih zum Feſtungsbau verwendet zu werden, den 
Gefangenen und Verdammten abführt. Die Aufgabe des Pfarrers 
aber befteht nicht nur darin, den Frevler als unfittlich, jondern vor 
allen Dingen darin, ihn als irreligiös darzuftellen; darum geht 
Fernando ab mit einem argen Fluche gegen feine Frauen auf den 
Lippen und antwortet auf das befehrungseifrige Zureden feines Ver- 
walterd: „Bin für die Religion noch viel zu jung und zu glüdtich 1" 

Die zweite ift offenbar eine Satire, wenn fie auch von den 
damaligen Beurtheilern, 3. B. dem Aritifer des Goethe-feindlichen 
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Itonaer Reichspoſtreuters, ernſt genommen wird. Eine Satire, die 
h theils gegen Goethe's dichteriſche Kühnheit, theild gegen feine 
anchmal allzu bedenflichen Kritiker richtet. Denn ernit Tann es 
m Berfaffer unmöglich mit feinem Stüde fein; vielmehr ift das 
anze ein Schlechter Wit, den er dramatifirt Hat. Die Löfung in 
ser neuen Fortfeßung ift nämlich die, daß Fernando, feit ent- 
loſſen, fih mit feinem rechtmäßigen Weibe Cäcilie zu begnügen, 
d doch fchmerzlich erregt über Stella's Geelenqualen, dieſe 
rieden zu ftellen fucht und daher feinen Bruder, der ihm ähnlich 
t, kommen laßt, ihn bemegt, die Stella zu ſehn, welche die 


gier des Leichterregbaren entzündet und Diejelbe, da fie ja den - 


sangeflommenen für den alten Geliebten hält, befriedigt. Der 
ıder, zumal er fich in ſchlechten Umftänden befindet, wird unjchwer 
ogen, die Berlaffene zu heirathen; fie aber wird zur Einwilligung 
yiefen Tauſch durch die Beſtimmung veranlaßt, daß der Bruder 
ebens Fernando's Kleider trage; dann meint Stella von dem 
'ebten nicht wirklich gejchieden zu fein. 
Noch peinlicher als bei der Lectüre mußte bei der Aufführung 
Schluß wirken. Ob diefer auf den wenigen Bühnen, auf denen, 
man berichtet, das Stück gefpielt wurde, in Leipzig, Mannheim, 
ıfter, unbeanftandet blieb, ift nicht befannt, ficher ift, daß in 
ıchen, wo das Stüd zuerit Anfang 1780 dargeftellt wurde, bei 
zweiten Aufführung der Schluß dahin abgeändert war, daß 
Stella in ein Klofter gehen Tieß, eine Wendung, die, mie 
daur, Chronif des fol. Hof und Nationaltheater, Münden 
©. 24 berichtet, von Weitenrieder, Bair. Beiträge zur jchönen 
rüßlichen Literatur, 2. Jahrg. 1. Bd. ©. 475 gebilligt wird. 
Yuch Goethe erfannte die Nothmwendigfeit einer Umgejftaltung 
Zwar in der erften Ausgabe der Werke (Leipzig, Göjchen, 
4. Band) blieb das Drama in feiner alten Geftalt; eine Um⸗ 
ıng begann er, zum Bmed der Wiedereinführung des Stücks 
er Bühne, im Verein mit Schiller 1805 und führte fie raſch 
o daß das Stüd in diefer neuen Form bereit3 am 15. Januar 
in Weimar zum erften Male aufgeführt werden fonnte. Das 
liche der Umänderung beftand darin, daß aus dem „Schau 
ir Liebende” ein „Trauerjpiel” wurde, welches, ftatt mit der 
vereinigung der beiden liebenden Frauen mit Yernando, mit 
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dem Selbſtmorde des Letztern und der Stella endete. Zu dieſer 
Umformung hatte die Betrachtung veranlaßt, „daß nad unſeren 
Sitten, die ganz eigentlih auf Monogamie gegründet find, da3 
Berhältniß eined Mannes zu zwei rauen, befonderd wie es hier 
zur Erfcheinung fommt, nicht zu vermitteln fei und ſich daher voll- 
kommen zur Tragödie qualificire*. Trotzdem vermochte das Stüd 
nicht, allgemeinen Beifall zu erringen; Kotzebue veröffentlichte 1807 
den „Grafen von Gleichen, ein Spiel für lebendige Marionetten”, 
in welchem der Graf einmal fagt: 
Zwiefach umarmt, gefüßt, fahr ich vergnügt zur Hölle 
Und liefre Goethen Stoff zu einer Keberei. 

und ſelbſt der treue Selter erklärte ſich nicht volllommen ein- 
verftanden. Er ſchrieb nach einer Aufführung in Berlin (5. Sept. 
1821): „Das Kunftftüd, durch freiwillige Selbftopferung der Liebenden 
erfennbar zu machen, welche von beiden Frauen am meiften liebt 
und geliebt wird, tbut feine Wirkung, läßt mir aber einen neuen 
Anftoß zuräd: die Treue, von der Leidenfchaft befiegt, geht, wie 
enterbt, leer au3 und kommt fogar ums Pflichttheil, den Troft. 
Wäre e3 thunlich geweſen, den Tod der Liebenden zufällig herbei- 
"zuführen, obne Selbftentleibung, die doch immer ein Product der 
Berzweiflung ift, jo wäre die Natur gerächt, die Schuld verföhnt 
und für Mutter und Tochter, die leben follen und wollen, die Welt 
wieder offen.“ 

Lie nene Geftalt nun, welche Goethe feinem Stücke gab, wurde 
zuerſt 1815 in der Ausgabe der Werft gebrudt und blieb ſeitdem 
die maßgebende. Sie ift auch dem folgenden Abdrud zu Grunde 
gelegt. Doch habe ich die Schlußfcene der erften Bearbeitung unten 
S. 225 abörnden laſſen umd laſſe hier die Scene mit dem Ber- 
walter folgen, weldje, in ihrer neuen Form, fchon in der Ausgabe 
von 1790 aufgetreten war. 

Denn auch dieſe ift jehr ftark geändert. Der Berwalter war, 
nach der erfien Ausgabe, Fernando zu Füßen gefallen und hatte 
jeine Knie umfaßt, Fernando hatte ihn aufftehn heißen und dann 
mit ihm ungefähr das unten S. 204 abgebrudte Geſpräch geführt, 
bis zu den Borten: „Tu jolf’3 hören.“ Bann aber heißt e& weiter: 

Berwalter. Bleiben Sie denn nun jeßt? Soll des Bagiren? 
ein Ende werden? Seit ih Frau und Kinder habe, befind ich mid 
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n einem Eckelchen der Welt ganz wohl, da mir ſonſt Alles zu eng 
var. Zwar Sie — 

Fernando. Keine Borwürfe! 

Verwalter. Ich wollte jagen, daß unfere liebe Frau nun 
uch wohl wieder nach einer jo langen Abweſenheit — 

Fernando. Meine Mina! Meine Mina! 

Verwalter. Nun, nun! Gott wird ihr eins wieder fchenten! 
nd werden’3 behalten, und werden bleiben — und ein mwaderer 
ndmann mit und werden! — Denn am Ende, mas ilt all das 
uchen und Fahren und Schwadroniren ? 

Fernando. Haft du's Hofmeiftern noch nicht verlernt? 

Berwalter. Gnädiger Herr, warum fol ich nicht reden, wie 
v3 ums Herz iſt? Um Berzeihung! Ach weiß noch wohl, als 
fere gute liebe Cäcilie zwei, drei Jahr Ihre Gemahlin war, wie's 
nen wurmte, Ihnen Alles nicht recht war, wie Sie glaubten, 
sffelt, gefangen zu fein, wie Sie nach Freiheit fchnappten. 

Fernando. Go hör ich’3 gerne. 

Bermwalter Iſt's nicht die Wahrheit? 

Sernando. Gut. 

Verwalter. Bie Sie mir Ihr Herz eröffneten und in einem 
all von heftiger Unzufriedenheit zu mir fagten: „Franz! ich 
; fort! — Ich wär ein Thor, mich fefleln zu laſſen! Dieſer 
and erjtidt alle meine Kräfte, diefer Zuftand raubt mir allen 
5 der Seele; er engt mich ein! — Was liegt nicht Alles in 
Was könnte fich nicht Alles entwideln? — Ich muß fort — 
ie freie. Welt!“ 

Fernando. Treffend! 

Bermwalter Ich veritund nicht, was Sie wollten; jebt ver- 
ich's. Wir gingen durch, wir gingen in die freie Welt; — 
Matterten auf und ab, heraus — herein — und mußten zulekt 
U dem freien Muth nicht, was wir für Langerweile beginnen 
t — — daß wir uns wieder über Hals über Kopf gefangen 
mußten, um ung nicht eine Kugel vor'n Kopf zu jchießen. 
rernando. Prolligter Menſch! 

jermwalter Da hatten nun die Kräfte ihr frei’ Spiel. 
ernando. Hafenfuß! 

jermwalter. Da entwidelten fich die Fähigkeiten. 
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Fernando. Weißt du, worüber du ſpotteſt? 

Verwalter. Ueber das, was Sie jo oft ſagten, nie thaten; 
über das, was Sie wünſchten, nie fanden, und auch oft nicht 
einmal fuchten. 

zernando. So weit vor diesmal. 

Berwalter. Bleiben Sie! Bleiben Sie nur! Und dann 
Aft Alles gut! (Ab.) 

Für den Tert blieb die Ausgabe letzter Hand, 1827, X, 
©. 125—1%, Grundlage, nur mit der Maßgabe, daß diejenigen 
Fehler, welche Goethe durch Berüdfichtigung der Himburgifchen 
Nachdrucke in feine Stücke hineingebracht Hatte, entfernt und an 
ihrer Statt die Lesarten der Driginalausgabe wieder hergeftellt 
wurden, 

Den Namen feiner Heldin und vielleicht auch Einzelne3 zur 
Charakteriftif der Hauptperjonen entnahm Goethe den Liebes- 
abenteuern des Jonathan Swift. (Das Folgende nad) Düntzer's 
Einleitung S. 99 fi.) Dieſer Hatte als Dorfpfarrer ein junges 
Mädchen Efther Thomfon, der er den Namen Stella gab, Tennen 
gelernt, machte fie zu feiner Geliebten, ſetzte das Verhältniß auch 
fort, als er nad) London ging, und bezeugte dieſe feine Liebe 
durch feine Briefe und fein für Etella gejchriebenes Tagebuch. Aber 
eine unmwiderftehliche Leidenſchaft zog ihn zu der Tochter einer Kauf- 
mannswitttve van Homright, der er den Liebesnamen Vaneſſa bei- 
Lyie; fie gab fih ihm Hin, den noch immer die Erinnerung an 
ira feffelte, fo daß er an feine eheliche Verbindung dachte. Als 
er vie Techanei St. Batrid in Irland erhielt, verbot er Vaneſſa 
in einem Abſchiedebriefe, ihm zu folgen. Aber die glühendfte Leiden- 
Kat Irieh Diele, welche Feine Ahnung von feinem Berhältniffe zu 
ZAels Gate, bald Swift nad, der ſich wieder feiner Stella erfreute. 
Zeine raue Behandlung und Abmweifung entflammten ihre Liebe 
noch mehr, ihne Unerſchütterlichkeit rührte endlich Swift, jo daß er 
ha ihr wiever zuwandte. Stella's Eiferfucht und Gram brachten 
vivje em Pop nahe, Als Swift dies vernahm, erklärte er ſich zu 
Wlan hersit, wes zu ihrer Beruhigung gereichen fünne. Auf ihren 
Unnſche vriuigte Yie heimliche Tramung, doch follte diefe ein ewiges 

Yan Kelten yo Stelle, wie biäher, getrennt von ihm wohnen. 
gar al witer, Swift fuchte vergebens ſich von Vaneſſa 
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nzubalten. Als zu dieſer das Gerücht von feiner Verheirathung 
ang, befragte fie jelbft brieflich die glücklichere Nebenbuhlerin über 
8 Verhältniß. Dieje erklärte das Gerücht für mahr. In volliter 
trüftung fandte fie Banefja’3 Brief dem Treulojen und zog ſich 
ort auf das Landgut eines Freundes zurüd. Bol Wuth ging 
vift zu Vaneſſa, warf ihren Brief auf den Tiih und entfernte 
ftumm. Ein hitziges Fieber ergriff diefe und raffte fie bald 
Stella kehrte zurüd und verſöhnte ſich mit dem Geliebten. 
er der Gram nagte an ihr. AS fie dem Tode nahe war, juchte 
ft ihr Leiden möglichit zu erleichtern, allein ihre dringende Bitte, 
ch öffentliches Eingeftändniß ihrer Verbindung Stella’3 Andenken 
ehren, wollte er nicht erfüllen; er entfernte fih, um fie nie 
derzuſehn. | 
Andere Quellen find ung nicht befannt; nur hat neuerdings 
Minor darauf hingewiefen, daß Goethe möglicherweiſe Weiße’s 
fpiel „Sroßmuth für Großmuth” 1768 auf fi hat wirken 
n, und Erich Schmidt hat (Goethe⸗Jahrb. I, 379—381) auf 
ſe Parallelen und Nachahmungen des Stoffes aufmerffam 
ıcht. 
Das Drama ift durchaus ein Product der Zeit. Es gehört, 
hl was feine Sprache als feine ganze Auffaffung anlangt, zu 
wenig erfreufichen Erzeugniffen der Sturm- und Prangzeit. 
e3 ift ein höchſt wichtiger Factor zur Erfenntniß von Goethe’3 
er Entwidiung und ein bemerlenswerthes Zeugniß für Die 
wie der Dichter fich über feine eigenen Herzen&bedrängniffe und 
»ltſamen und jchiwierigen Creigniffe im Leben jeiner Freunde 


rad). 
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Die Geſchwiſter. 


Eine wahre Perle unter den Dramen der empfindſamen Periode 
iſt das kurze Schauſpiel: Die Geſchwiſter. Es iſt im October 
1776 entſtanden, in drei Tagen, wie Eckermann (III, 161) berichtet, 
unter dem Einfluß des Verhältniffes zu Frau von Stein. Wilhelm 
hat die Tochter feiner edlen, nur zu früh veritorbenen Freundin, 
Charlotte, als feine Schwefter erzogen und Marianne, obgleich fie 
nur ihren Bruder in ihm fehen Tann, liebt ihn fo herzlich, zart 
und rein wie eine Teufche Braut. Die an ſich etwas ängftlidhe und 
bedenkliche Situation wird dadurch gemildert, daß man von Anfang 
an das Berhältnig durchſchaut. Zum deutlichen Bewußtfein ihrer 
Reidenihaft fommen Beide ohnehin auch dann erft, als Fabrice, 
ein im runde guter, aber leichtfinniger und mißtrauiſcher Menſch, 
der, ohne rechtes Verſtändniß für tiefereg Gefühl, geneigt ift, auch 
Anderen bei ihrem Handeln Heinliche Beweggründe unterzufchieben, 
um Marianne wirbt. Da tritt die wahre Herzensliebe im Gegen- 
fat zu dem bloßen Verlangen nach ehelichen: Behagen und häuslicher 
Bequemlichfeit aufs Schönfte hervor. Das Turze Stüd giebt das 
hellſte und reinfte Bild bürgerlichen Kleinlebens und erfüllt mit dem 
föftlichiten Behagen. Marianne bejonders iſt eine der reizendften 
Schöpfungen des Dichters, von einer Naturfrifche und Anmuth ohne 
Gleihen. Einzelne Züge zu dem Bilde mag wohl Amalie Kobebue, 
die Schweiter des Dichters, geliehen haben, welche bei der erften 
Borftellung des Stüdes auf dem Weimarer Liebhabertheater die 
Rolle jpielte. Ihre innere Wahrheit aber verdankt die ganze Dar- 
ftelung dem Berhältniß zu Frau von Stein; der Dichter, der einige 
feiner Eigenthümlichfeiten in Wilhelm’3 Charakter zu fchildern ver- 
jucht, hat eine Stelle aus einem Briefe der Frau von Stein fogar 
wörtlih in da8 Drama aufgenommen, Wilhelm lieft fie gleich zu 
Anfang als Brief Charlottend vor. Dieje Beziehungen des Dramas 
auf Goethe’3 Verhältniß zu Charlotte von Stein hat Schöl in feinem 
finnigen Aufjage über „Die Gejchwifter" (Goethe in Hauptzügen 
feines Lebens und Wirfens, Berlin 1882 ©. 68—97) augeinander- 
gejebt und ſehr ſchöne Bemerkungen zur Charafteriftif der einzelnen 
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erſonen und zur Würdigung des ganzen Dramas hinzugefügt. „Die 
ichwifter" blieben Lange ungedrudt. Erſt 1787 wurde das Stüd 
die zwei damal3 erjcheinenden Ausgaben der Werke aufgenommen 
auch ein Separatdrud wurde von dem Verleger jenes Stückes ver- 
ſtaltet und ift in den folgenden Ausgaben wiederholt worden, 
te daß feitbem eine neue Separatedition erfchien. Auf dem Theater 
hien es jelten: in Frankfurt a. M. 1805; Zelter berichtet von zwei 
führungen in Berlin 1819 und 1828, jeit 1876, dem GSäcular- 
e der Entftehung des Stüds, ift e8 auf zwei Berliner Theatern 
yaufpielhaus und Reſidenztheater) häufiger dargeftellt worden. 
e Aeußerung des wackern Belter mag den Schluß dieſer einleitenden 
terfung machen: „Das verdächtig Bewußte in Wilhelm’3 Neigung 
n bie zärtliche, Teufche, mehr als Schweiterliebe des Mädchens 
ebt in feinfter Gittlichfeit ohne Affeetation, wenn dagegen ein 
aar wie Geſchwiſter lebend mir abgejhmadt vortommt ..... 
e ich mir die bequeme Conception von innen heraus, fo ftellt 
n Dichter felber al3 reinen Jüngling dar, wie er, beiden Welten 
jörig, aus der productiven Natur fich zur geiftigen Höhe erhebt. 
weiß Alles von vorn herein, wie e8 fommen muß; der ganze 
breitet fich jelber vor Herz und Geift aus und wirkt wie die 
ung einer fchönen Verheißung. Die mohlthätige Angſt, ja die 
höchfte Freude ift ein feliger Schmerz, den bie ſchöne Seele 
Ende wünſchen möchte.“ 


Egmont. 


m September 1775 begann Goethe, angeregt durch die Lectüre 
rada’3 Werk de bello belgico, ſich mit dem Egmont-Stoffe 
äftigen, und führte in der Zeit, da er auf Nachrichten ſeitens 
zogs von Weimar begierig wartete, einige Hauptſcenen 
ſieſe theilte er dann in feiner erſten Weimarer Zeit den 

Freunden mit und hoffte, am 1. Zuni 1779 das Ganze 
: vorlegen zu können. Doch fam das Stüd erſt drei Jahre 


—  XLIiV — 


ſpäter nach mancherlei Störungen und Unterbrechungen zu Stande, 
wurde am 5. Mai 1782 an Juſtus Möſer überſchickt, iſt aber in 
dieſer erſten Bearbeitung nicht bekannt. Vielmehr wurde es von 
Goethe, da er ſich entſchloß, es in ſeine Werke aufzunehmen, in 
Italien aufs Neue bearbeitet, am 6. September 1787 in die Heimath 
gejendet und erſchien 1788 im fünften Bande feiner Schriften und 
in einer Sonderausgabe (Leipzig, Göſchen). In diefer Geftalt ift 
das Stüd dauernd geblieben; auf der Bühne wurde es heimifcher 
durch eine Bearbeitung, welche 1796 von Schiller veranftaltet und 
1857 zum erften Male durch den Drud veröffentlicht worden ift. 
Ueber die Hiftorifchen Perfonen des Stüdes: Egmont, Alba, Oranien 
und Margarete, ift Folgendes zu jagen: 

Lamoral, Grafvon Egmond, Fürft zu Gaveren, geb. 
1522, durch den frühen Tod feiner Eltern reich und unabhängig, ftand 
Ihon in jungen Jahren bei dem Kaifer Karl V., in deſſen Gegen- 
wart er in Speier mit Sabina von Baiern vermählt worden war, 
in hohem Anjehn. Seit 1546 mar er Oberbefehlähaber der Armee 
in Flandern und als folcher zeichnete er ſich vornehmlich durch die 
glänzenden Siege aus, welche er bei St. Quentin und Gravelingen 
über die Franzoſen davontrug (1557, 1558). Ber Ruhm, den er 
durch jeine Kriegsthaten, die Popularität, die er durch feine glänzende 
Erſcheinung und feine Liebenswürdigfeit gewann, verleiteten ihn zu 
dem Verſuch, eine politifche Rolle zu fpielen, der er nicht gewachſen 
war. Er miderfegte ſich nämlich aufs Heftigfte der Politik des 
ſpaniſchen Königs Philipp IL. und deflen Minifters, des Cardinals 
Granvella, welche die Freiheit des niederländiichen Adels beſchränken 
und die Inquiſition einführen wollte. Zur Erreihung feiner Pläne 
übernahm er die Miffion (1565), die Beichwerden der niederländifchen 
Regierung dem König vorzutragen, eine Miffion, bei welcher er 
zwar mit großen Ehren empfangen wurde, aber nichts ausrichtete. 
Nach feiner Rückkehr wuchs die Erregung immer mehr: die Keßerei, 
d. H. Lutherthum und Calvinismus, verbreitete fich über das ganze 
Land; Mel und Bürgerthum ftrebten nad einer vollftändigen 
Wiederherftelung ihrer alten Borrechte, welche fich mit der Duldung 
einer ausländischen Herrjchergewalt ſchwer vertrug. Statt nun einer 
Partei ſich völlig anzufchließen, entweder den Conföberirten, den 
--Tigiöfen und politiicden Feinden der Regierung zu helfen oder der 


— XLV/ — 


ſierung ſich zur Verfügung zu ſtellen, ſchwankte Egmond zwiſchen 
ven, erklärte ſich erſt nach dem Bilderſturm (der Zerſtörung 
oliſcher Kirchen und Kapellen durch die Calviniſten) gegen die 
terer, trug dazu bei, diejelben in blutigen Kämpfen zu bejiegen, 
ehlte aber nicht, politifche und religiöſe Verbefferungen als noth- 
dig zu fordern. Durch dieſe Halbheit ifolirte er ſich von feinen 
offen, die ihn vergeblich zu ihrer Seite herüberzuziehen oder 
gitend zur Flucht zu bereden verfuchten, konnte aber auch, fait 
ı in Brüffel zurücdigeblieben, daS Vertrauen des vom König 
deten Herzog Alba nicht gewinnen, fondern wurde von dieſem 
nen Palaft gelodt, gefangen genommen (9. September 1567) und 
faft neunmonatlicher Gefangenfchaft enthauptet (5. Juni 1568). 
furz vor jeinem Ende Hatte er in einem Abjchiedsbriefe an 
‘önig ſich über das ihm widerfahrene Unrecht beflagt und feine 
nebjt feinen elf Kindern der Gnade des Königs empfohlen. 
rernando, Herzog von Alba, Sohn des Don Garcia 
ledo (der hohläugige Toledaner, unten ©. 292), geb. 1510, 
582, war Ion unter Karl V. durch militärifche Verdienfte 
eichnet, wurde aber erſt unter Philipp IL. vertrauteiter Rath- 
des Königs und von ihm mit Ehren überhäuft. Dieſe feine 
:agende Stellung verdantte er bejonders feiner loyalen Er- 
it gegen den Monarchen, der rüdjichtslofen Energie, mit 
er gegen offene, der argliftigen Verichlagenheit, mit welcher 
n verjtecdte Feinde vorging, ſowie ferner feinem fanatijchen 
ir die fatholifche Kirche und das abjolute Königthum. Alle 
nnten Eigenfchaften ließen ihn als den paſſendſten Befämpfer 
rerländiichen Revolution erjcheinen. Nachdem er daher in 
and, Italien und Frankreich mit großem Ruhme und Erfolge 
führer und politilcher Unterhändler gemwirft Hatte, wurde 
April 1567) zum Oberbefehlshaber der Niederlande ernannt 
weitgehenden Vollmachten ausgeftattet. Er fuhr mit feinem 
n Cartagena nah Genua und marſchirte mit demjelben in 
enswerther Ordnung und Gejchidlichfeit (unten ©. 307) über 
it⸗Cenis, durch Savoyen, Burgund und Lothringen und 
ı Auguft den niederländiichen Boden. Schon vor: feiner 
var die Nuhe hergeftellt; der Schreden, der jeiner Perſon 
ı, Half jede, aud die leifeite Bewegung unterdrüden. Aber 
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ihm war nicht blos darum zu thun, das Volk zu unterwerfen, 
fondern auch die Großen zu demüthigen. Bon diefen waren die 
meiſten entflohen, einer der Wenigen, die zurüdgeblieben waren, 
Egmond, wurde von ihm durch Schmeicheleien ficher gemacht, durch 
Verſprechungen königlicher Gunftbeweije geködert, nach einem Gaft- 
mahl bei Alba’3 Sohn zu einer Berathung zurüdgehalten und ver- 
haftet. Auf dieſe Verhaftung folgte dann die Einfegung und furdht- 
bare Wirfjamfeit des Blutgerichts, die Kämpfe Alba’3 mit den 
Aufftändifchen, die endlich zur Befreiung der Niederlande von der 
ſpaniſchen Herrichaft führten. 

Unter Denen, welchen die Erreihung diejes Bieles zu verdanten 
ift, muß als der Erjte und Bedeutendfte Wilhelm von Dranien 
genannt werden. Wilhelm der Schweigfame, Graf von Naflau, Fürft 
von Dranien, geb. 1533, geft. 1584, durch den Tod mehrerer Ver- 
wandten in den reichen Befit der außerdeutfchen Güter des naffaui- 
ihen Hauſes gelangt, wurde in jungen Jahren von Karl V. an 
jeinen Hof gezogen, in die hohe Politif eingeweiht und mit Gunft- 
beweifen überhäuft. Aber dieſe Annäherung an den Hof vermochte 
nicht, ihn blind zu machen gegen die Bedürfnifje des Landes, jo wenig 
der ftreng Tatholifche Glaube, in dem er erzogen wurde, ihn zum 
Gegner des Proteftantismus umwandeln konnte, in dem er geboren 
war und in welchem er feine nächſten Verwandten verharren fah. 
Er war mit einem wunderbaren Gleihmuth beim Ertragen wechjeln- 
den Geſchicks, mit einem großen Talent fcharfer Beobachtung aus- 
geftattet; er bewährte vollkommen feinen Wahlipruch: Saevis tran- 
quillus in undis (Ruhig im Sturme wilder Wogen). Durch dieje 
Eigenſchaften, durch die Unabhängigkeit feiner Stellung, durch feinen 
großen Reichthum war er wie geichaffen zum Führer: er war die 
Seele des ſchon gegen Cardinal Granvella gerichteten Herrenbundes 
(1562), er Tieß ſich durch die glatten Worte nicht täufchen, mit 
welchen König Philipp und feine Räthe die Mißſtimmung zu dämpfen 
verſuchten, er ftand in zwar heimlicher, aber jehr inniger Verbindung 
mit den Führern des „Compromiſſes“ (1566), eines aus Adligen 
und Bürgern beitehenden Bundes, welcher fich gegen alle Gewalt⸗ 
maßregeln der jpanijchen Regierung, befonders gegen die Einführung 
der Inquiſition, erklärte, und er war der Erfte, welcher die Großen 
zur bewaffneten Erhebung gegen die Spanier vereinigen mollte. 
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ber nur in einem geeinigten Vorgehn erblickte er die Möglichkeit 
ner Rettung, vermied es daher ebenſo ſehr, ſich von den Spaniern 
gen ſeine Anhänger brauchen zu laſſen, als mit einzelnen derſelben 
tzloſe Plaͤnkeleien gegen die Regierung zu führen, verließ nad) 
ser legten Unterredung mit Egmond, in welcher er diefen vergeblich 
gemeinfamem Handeln zu überreden fich bemühte, die Niederlande, 
jann aber ſchon vor der Hinrihtung Egmond’3 feinen Kriegdzug 
ıen die Spanier, welcher, nach mannichfahen Wechlelfällen, mit 
n glänzenditen und nachhaltigften Erfolge endete. Er vermochte 
5 die füdlihen und nördlichen Provinzen zu einigen, gab als 
er „Graf von Holland” den Unionsftaaten eine Berfaffung, wurde 
ſch bald nach Herftellung feines großen Werfed von einem fana- 
en Katholifen ermordet. Er mar einer der edeliten und groß- 
igften Menſchen feiner Zeit, weife und tapfer, von Freiheitsliebe 
religiöfer Gelinnung erfüllt, der größten Opfer fähig, ohne 
angen nah Lohn, dem Lande, dem er nicht durch Geburt, 
ern aus freier Wahl angehörte, „getreu bi3 in den Tod”. 

Margarete von Barma (geb. um 1520, geft. 1586), mar 
tatürliche Tochter Karl V. und einer Flamänderin. Sie wurde 
hr jungen Jahren von ihrem Vater dem Herzog Alefjandro 
Medici zur Gemahlin verſprochen und kurz vor feiner Er- 
ung (5. Januar 1537) mit ihm verheirathet, vermählte fich 1538 
Ittavio Farneſe (auf die Streitigkeiten beider Yamilien wird 
‚angefpielt ©. 285), der feit 1547 den Titel eines Herzogs von 
a führte, lebte aber vielfach ohne ihren Gemahl an dem Hofe 
Baterd oder ihres Halbbruders Philipp. Bon diefem wurde 
ornehmlich wegen ihrer politiihen Klugheit und ihrer treuen 
iglichkeit an den Fatholiihen Glauben, zur Statthalterin der 
lande auserjehn (1559) und erwarb fi in diefem Amte, das 
ter fchwierigen Berhältniffen antrat und mit Umſicht und 
e verwaltete, die Liebe und das Bertrauen des Bolfes. Aber 
'hältniffe wurden immer fchwieriger, ihre Wirkſamkeit erfchien 
niglicden Bruder nicht immer entfchieden genug, fo daB er, 
e abzurufen, aber aud) ohne fie vorher zu befragen oder in 
iß zu feben, den Herzog von Alba nad den Niederlanden 
von dem er eine prompte Ausführung der ftrengften Befehle 
mwarten konnte. Dadurch jah fi Margarete gendöthigt, ihre 
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Stellung niederzulegen, entfernte ſich December 1567 aus dem Lande, 
dem fie Frieden und Ruhe zu fchenfen vergeblich geitrebt hatte, und 
begab ſich nad) Stalien zurüd, wo fie noch etwa zwanzig Jahre lebte. 

Auch einige von Goethe erwähnte Rebenperfonen find hiſtoriſch: 
Makhiavelli war ein Hofmann, welder von Margarete zum 
Könige gejhidt wurde, um ihre Entlafjung zu erbitten; Egmond’3 
Geheimfchreiber (Seeretär) war Johann von KRafjenbrood, 
Herr von Badergeel, welcher vor feinem Herrn verhaftet und hin- 
gerichtet wurde; Alba’3 natürliher Sohn Ferdinand (Prior des 
Sohanniterordend und fpäter als Feldherr auögezeichnet) hatte bei 
der Berhaftung des Grafen Hoorne diefem den Degen abzufordern. 

Schon aus diefen Anführungen erjieht man ungefähr, in welcher 
Weile Goethe die geſchichtlichen Taten verwerthete. Die großen 
Beränderungen in Schilderung der Charaktere und Erzählung der 
Thatſachen nahm er mit wohlberechneter Ablicht vor: „Ber Dichter 
muß wiſſen“, fagte er zu Eckermann 31. Jan. 1827, „weile Wirkungen 
er berborbringen will, und danach die Ratur feiner Charaktere ein- 
richten. Hätte ich den Egmond jo machen wollen, wie ibn Die 
Geichichte meldet, als Bater von einem Dutzend Kinder, jo würde 
fein leichtiinniges Handeln jehr abjurd erſchienen jein. Ich mußte 
alfo einen andern Egmond haben, wie er befler mit feinen Hand⸗ 
fungen und meinen dichteriſchen Abfichten in Harmonie ftände, und 
dies ift, wie Klärdhen jagt, mein Egmond. Und wozu wären beun 
die Roeten, wenn fie blos die Geſchichte eines Hiftorifers wieder- 
holen wollten! Ber Tichter muß weiter geben und ung womöglid 
etwas Höheres und Beſſeres geben.” 

Bei einer ſolchen Anficht, der die vollſte Billigung zu Theil 
werden muß, wäre e3 überflüſſig und ungerecht, alle die großen 
und Heinen Abweichungen von den geichichtlichen Borgängen aufzu- 
zählen, welde fi der Dichter geitattet bat, und die Vorwürfe zu 
erneuern, welche zuerſt Schiller in feiner berühmt gewordenen Re 
cenjion über Goethe‘? Egmont” 1788) erhoben bat. Angemeilener 
iR e3 dagegeu, darauf hinzuweiſen, mit welcher Geſchicklichkeit der 
Dichter Meine von den Geichichtsichreibern überlieferte Züge für 
feine Sichtung zu benußen verftanden bat: BRerichte dei Strada 
für Beichreibung der Stimmung der Niederländer gegen Karl und 
reine Politik \S. 253: Strada und Meteren für Schilderungen der 
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hlachten von St. Quentin und Gravelingen (S. 254 f.); Strada für 
Darſtellung der religiöſen Neuerungen (©. 259 ff.); denſelben für 
ı Schluß der Unterredung zwiſchen Egmond und Dranien (©. 289); 
felben für die Aeukerung Egmond's über Margarete: „Sie hat 
h ein Bärthen auf der Oberlippe und mandmal einen Anfall 
ı Bodagra” (5.298); denfelben für Egmond’3 Bemerkungen über 

Eiferfucht Alba's, die fich früher beim Spielen und Schießen 
igt hatte (©. 333). 

Schon aus diefer Zufammenftellung fann man entnehmen, daß 
the auch bei diefem Drama hauptfählih einem Berichteritatter 
Igt iſt. Er macht feine hiſtoriſchen Studien, wie Schiller, und 

fih deswegen oft grobe Fehler gegen die gejchichtliche Wahr- 
zu Schulden fommen, fondern er wählt einen Yührer, nicht 
er den beiten, dem er dann ausfchließlich folgt. Wo er treue 
riihe Schilderung zu bieten fcheint, da gehorcht er viel mehr 
m dichterifchen Genie als geichichtlichen Weberlieferungen. Die 
öfcenen, die uns mie niederländifche Bilder der alten Schule 
ıtben, find aus der unmittelbaren Anſchauung des wirklichen 
ı3 entitanden. Nirgends ein Hauch der Fraftvollen bewußten 
utionären Stimmung. Die niederen Handwerker, die muthig 

fo lange fein Feind da tft, und fich feige verfriechen, fobald 
ine Spur von Gefahr fich zeigt, die den Grafen, ihren Helden, 
tifch Tieben und doch nicht wagen, für ihn, da er in Roth ift, 
inen Finger zu rühren; der fchlaue, gewillenloje Demagoge, 
e Bürger aufhebt, nicht aus Heiliger Meberzeugung, jondern 
e Erfenntniß, daß er bei dem mirren Durcheinander nur 
nen könne und gewiß nod immer Zeit und Gelegenheit 
werde, fih davonzumachen, — das Alles find Erfcheinungen, 
en weil fie echt menſchlich find, nicht einer beſtimmten Dert- 
und Beit, jondern allen Zeiten und allen Ländern angehören. 
ine ganz freie Schöpfung des Dichters ift Clärchen. Sie iſt 
vie prüde und verbitterte Gegner des Dichters fie gefcholten 
ein Mannweib oder eine Dirne, obwohl fie der freien Liebe 
und heldenmäßige Büge beſitzt. Wohl weiß fie, daß ihr 
niß zu Egmond fein von der Sitte geheiligtes, fein von der 
»billigtes iſt — Sieht ja doch die eigene Mutter mit Sorge 
willen darauf hin —, aber fie ergiebt ſich dem geliebten 
the. IV. d 
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Stellung niederzulegen, entfernte ſich December 1567 aus dem Lande, 
dem fie Frieden und Ruhe zu jchenten vergeblich geftrebt hatte, und 
begab ſich nach Stalien zurüd, wo fie noch etwa zwanzig Jahre lebte. 

Auch einige von Goethe erwähnte Nebenperjonen find Hiftoriich : 
Makhiavelli war ein Hofmann, melder von Margarete zum 
Könige gefchiet wurde, um ihre Entlaffung zu erbitten; Egmond's 
Geheimfchreiber (Secretär) war Johann von Kafenbrood, 
Herr von Badergeel, welcher vor feinem Herrn verhaftet und Hin- 
gerichtet wurde; Alba’3 natürlicher Sohn Ferdinand (Prior des 
Johanniterordens und fpäter als Feldherr ausgezeichnet) Hatte bei 
der Verhaftung des Grafen Hoorne diefem den Degen abzufordern. 

Schon aus diefen Anführungen erfieht man ungefähr, in welcher 
Weile Goethe die gejchichtlichen Daten vermwerthete. Die großen 
Beränderungen in Schilderung der Charaftere und Erzählung der 
Thatſachen nahm er mit mwohlberechneter Abficht vor: „Der Dichter 
muß wiſſen“, fagte er zu Edermann 31. San. 1827, „welche Wirkungen 
er hervorbringen will, und danach die Natur feiner Charaktere ein- 
rihten. Hätte ih den Egmond jo machen wollen, wie ihn die 
Geſchichte meldet, ald Vater von einem Dutzend Kinder, fo würde 
fein Yeichtfinniges Handeln fehr abjurd erfchienen fein. Ich mußte 
alſo einen andern Egmond haben, wie er beffer mit feinen Hand- 
Yungen und meinen dichteriihen Ablichten in Harmonie ftände, und 
dies ift, wie Clärchen ſagt, mein Egmond. Und wozu wären denn 
die Poeten, wenn fie blos die Geſchichte eines Hiſtorikers mwieder- 
holen wollten! Der Dichter muß weiter gehen und und womöglich 
etwas Höheres und Beſſeres geben.” 

Bei einer ſolchen Anficht, der die vollfte Billigung zu Theil 
werden muß, mwäre e3 überflüffig und ungerecht, alle die großen 
und Meinen Abweichungen von den gejhichtlichen Vorgängen aufzu- 
zählen, welche fi) der Dichter geftattet hat, und die Vorwürfe zu 
erneuern, weldje zuerit Schiller in feiner berühmt gewordenen Re- 
cenfion über Goethe's „Egmont“ (1788) erhoben hat. Angemeffener 
ift e8 dagegen, darauf Hinzumeijen, mit welcher Geſchicklichkeit der 
Dichter Feine von den Gejchichtsichreibern überlieferte Züge für 
feine Dichtung zu benuben verftanden hat: Berichte des Strada 
für Beichreibung der Stimmung der Niederländer gegen Karl und 
jeine Politik (S. 253); Strada und Meteren für Schilderungen der 
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Schlachten von St. Onentin und Gravelingen (S. 254 f.); Strada für 
ie Darftellung der religiöfen Neuerungen (S. 259 ff.); denjelben für 
m Schluß der Unterredung zwiſchen Egmond und Oranien (©. 289); 
snfelben für die Aeußerung Egmond’3 über Margarete: „Sie hat 
ich ein Bärthen auf der Oberlippe und mandmal einen Anfall 
mn Podagra“ (5.298); denfelben für Egmond’3 Bemerkungen über 
e Eiferſucht Alba's, die fih früher beim Epielen und Schießen 
zeigt hatte (©. 333). 

Schon aus diefer Zufammenftellung kann man entnehmen, daß 
yethe auch bei dieſem Drama hauptfähli einem Berichterftatter 
'olgt if. Er macht keine hiſtoriſchen Studien, wie Schiller, und 
t fi deswegen oft grobe Fehler gegen die geſchichtliche Wahr- 
t zu Schulden fommen, fondern er wählt einen Yührer, nicht 
ner den beften, dem er dann ausſchließlich folgt. Wo er treue 
orifche Schilderung zu bieten fcheint, da gehordt er viel mehr 
em dichteriſchen Genie als geichichtlicden Weberlieferungen. Die 
Tsfcenen, die und wie niederländifche Bilder der alten Schule 
mthen, find aus der unmittelbaren Anſchauung des wirklichen 
ns entftanden. Nirgends ein Hauch der kraftvollen bemußten 
Intionären Stimmung. Die niederen Handwerker, die muthig 
‚ fo Iange tein Feind da ift, und ſich feige verfriechen, ſobald 
eine Spur von Gefahr fich zeigt, die den Grafen, ihren Helden, 
ttiſch Lieben und doch nicht wagen, für ihn, da er in Noth ift, 
einen Yinger zu rühren; der fchlaue, gewiflenlofe Demagoge, 
die Bürger aufhetzt, nicht aus heiliger Ueberzeugung, fondern 
er Erfenntniß, daß er bei dem wirren Durdeinander nur 
unen könne und gewiß nod immer Zeit und Gelegenheit 
n werde, fich davonzumachen, — das Alles find Erfcheinungen, 
:ben weil fie echt menſchlich find, nicht einer beftimmten Dert- 
t und Beit, fondern allen Zeiten und allen Ländern angehören. 
Eine ganz freie Schöpfung des Dichters ift Clärchen. Sie ift 
wie prüde und verbitterte Gegner des Dichters fie geſcholten 
„ ein Mannweib oder eine Dirne, obwohl fie der freien Liebe 
tt und heldenmäßige Züge beſitzt. Wohl weiß fie, daß ihr 
Iniß zu Egmond fein von der Sitte geheiligtes, fein von der 
gebilligtes ift — fieht ja doch die eigene Mutter mit Sorge 
Inwillen darauf Hin —, aber fie ergiebt fich dem geliebten 
ethe. IV. d 
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Manne, weil fie muß, weil fie in ihm das Ideal aller Bortrefflich- 
feit, aller männlichen Tugend fieht. Sie ift die Freiheitägättin, die 
Heldin hätte fein fünnen, wenn fie nicht ganz zur Liebenden ge— 
ichaffen worden wäre, die bei der Gefahr des Geliebten den Weg 
auf die Gafje nicht jcheut, um die Feigen zu feiner Nettung auf- 
zurufen, ohne Furcht vor der üblen Nachrede der Nachbarn, vor 
den Nachſtellungen der Mächtigen, und die fich den Tod giebt, um 
nicht den Untergang ihres Geliebten zu überleben. Ihre Liebe zu 
Egmond ift ihr etwas Heiliges, Gemweihtes, der volle Anhalt ihres 
Lebens, während für den Mann das Verhältniß zu ihre nur ein 
föftlicher Zeitvertreib war; ihre reine Hingabe hätte nicht durch die 
Worte Egmond’3 an Ferdinand: „Ich kenne ein Mädchen; du wirft 
fie nicht verachten, weil fie mein war,” befledt werden dürfen. 
Dieje Liebesidylle, jo ſchön jie erfunden und jo köſtlich fie 
durchgeführt ift, Hat doch den hiſtoriſchen und dramatiſchen Werth 
des Stüdes geſchädigt. Den Hiftorifchen, denn durch fie wird der 
Egmond der Gejchichte zu einer Phantafiegeftalt. Den dDramatijchen, 
denn in Folge der Aneinanderreihung verjchiedenartiger Scenen ift 
Egmond eher eine dialogijirte Geſchichte als ein Drama geworden. 
Die langjährige, oft unterbrochene, in Frankfurt begonnene, 
in Weimar fortgeführte, in Rom beendete Arbeit am „Egmont“ 
ift wohl der Dichtung, nicht aber dem Drama erjprießlich geweſen. 
Der Inhalt diefer drei Perioden iſt ein zu vielgeftaltiger, als daß ihre 
Frucht Hätte eine einheitliche fein fünnen. Ueber den Inhalt und 
die Form der drei verichiedenen Bearbeitungen willen wir nichts. 
H. Grimm's Vermuthung indeffen, daß in der erften Bearbeitung 
das politiiche bürgerliche Element, das Verhältniß zwiſchen Clärchen 
und Bradenburg, mehr im Vordergrund geftanden habe, tft nicht 
abzumeijen. Man kann Hinzujegen: die Nachwirfungen des Götz 
werden deutlicher gewejen fein, das revolutionäre Element mag ent- 
ichiedener hervorgetreten fein. Vielleicht wurde dadurch die tragifche 
Rataftrophe fichtbarer vorbereitet, während fie es nun nicht iſt. 
Egmond fällt nicht als Opfer feiner Verftridung durch das Sitten- 
geſetz, ſondern als Opfer feines Leichtfinns, er geht dem Gegner 
jelbft in die Schlinge. Er ift fein Held der Freiheit, obwohl er in 
feinem legten Monologe fih und Andern dies glauben machen will, 
jondern ein jorglofer, der Luft und der Liebe lebender, auf jein Glück 


rtrauender Jüngling in Mannesjahren, nicht ohne Gefühl für fein 
terland, nit ohne Sorge in die Zukunft ſchauend, aber haupt- 
hli) der Gegenwart und ihren Freuden voll und ganz Hingegeben. 
n folder Charakter erfreut und erfriicht, wie er durch fein Lächeln 
d durch jeine Erjcheinung die Brüffeler Bürger beglückte, er rührt 
ch fein trauriges Schidfal, aber er vermag nicht wirklich tragifche 
ıpfindungen bervorzurufen. 

In der Zeichnung der Charaktere dagegen, in der Ausmalung 

Details, in der Kunſt dichteriiher Darftelung ift das Wert 
es der vollendetiten, das der Dichter geichaffen Hat. 

Was endlich Die Sprache des Dramas betrifft, jo iſt es zwar 
chweg als Proja gedrudt, aber an verjchiedenen, namentlid) pathe- 
ſen Stellen metriſch gehalten, jo daß man fich verjucht fühlt, 
idezu Verſe abzutheilen, 3. B. 

Und raſch aufs Pferd mit tiefem Athemzuge 

Und friih hinaus, da wo wir bingehören ..... - 

Du bift nur Bild, Erinnrungstraum des Blüdd ... . 
Wo der Soldat fein angebornes Recht 

Auf alle Welt mit raihem Schritt fi anmaßt . . . . 

Dich macht der Zweifel fühllos, nicht das Glück .... 

Die Aufnahme des „Egmont” bei den Beitgenoffen war feine 
ilterte. In Stalien hörte Goethe nur die brieflichen Urtheile 
r Weimarer Freunde, dem nach Deutichland Heimgefehrten bot 
Uer's Schon erwähnte Recenſion feinen allzu freundliden Will- 
ngruß dar. Auch die Weimarer Briefe ſcheinen, wie es aus 
Antworten Goethe’3 hervorgeht, mehr Tadelndes al3 Lobendes 
ılten zu haben; Frau von Stein konnte ſich mit Clärchens 
after nicht befreunden und der Herzog muß fich ziemlich un⸗ 
Hg geäußert haben, denn Goethe antwortete: „Bemerkungen 
die, welche Sie mir jchreiben, find zwar für den Autor nicht 
eöftlih, bleiben aber doch dem Menfchen äußerſt wichtig." Da⸗ 
t fehlte es nicht an zuftimmenden Aeußerungen, vermuthlich 
Seiten Herder's, und an ihn mag das Wort in der „Stalienifchen 
“ gerichtet fein (Nov. 1787): „Daß mein Egmond Beifall er- 

freut mich herzlich. Kein Stüd Hab’ ich mit mehr Freiheit 
jemüth3 und mit mehr Gewiflenhaftigfeit vollbracht al3 dieſes; 
fällt es fchwer, wenn man ſchon Anderes gemacht Hat, dem 
genug zu thun; er verlangt immer etwas, wie dad Vorige war.” 

d* 
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Auch) auf der Bühne wurde e3 nicht jchnell heimisch. In Weimar 
wurde es 1791 verfuchsweife aufgeführt, indeffen, der Verſuch miß- 
glüdte. Durch Schiller wurde es dann 1796 bühnenfähig gemacht, 
aber auch in diejer Geftalt erſchien es nur einmal, um dann erft 
wieder nah Schiller’ Tode 1806 aufzutauchen. 

Diefe Schiller’fche Bearbeitung des Goethe'ſchen Stückes, welche 
noch jet den Bühnenaufführungen zu Grunde gelegt zu werden 
pflegt, troßdem Goethe wiederholt feine Bedenken gegen dieſelbe aus- 
gejprochen hat, weicht in wichtigen Punkten von der urjprünglichen 
Faſſung ab. 

Der erite Uct diefer Bearbeitung enthält die beiden Volksſcenen 
(1. u. 2. Aufzug) und endet mit Egmond’3 Dazwiſchentreten; der 
zweite die Uinterredungen Egmond’3 mit dem GSecretär und mit 
Dranien. Der dritte Act beginnt mit der Volksſcene (aus Goethe's 
4, Aufzug), verbindet dann die beiden Clärchenſcenen (aus dem 1. 
und 3. Aufzug) zu einer, freilich mit manden Kürzungen und Ber- 
änderungen, und fchließt mit dem neu eingeführten Auftreten des 
Gecretärs, der dem Egmond die Botjchaft überbringt, vor Alba zu 
erfcheinen. Der vierte Act enthält den Goethe'ſchen 4. Aufzug außer 
der Bolfsfcene und jchließt daran Bradenburg’3 und Elärchens Auf- 
treten auf der Straße. Endlich enthält der 5. Act das aus dem 
Goethe'ſchen 5. Aufzug Webriggebliebene, nur in anderer Ordnung, 
zuerft Scene in Clärchens Haus, fodann die im Gefängniß: Egmond 
allein, Todesanfündigung, Geipräh mit Ferdinand, Clärchens Er- 
fcheinung. | 

Die Verſchiedenheit der Anordnung leuchtet auf den erften Blick 
ein; ausgelaſſen find befonders die beiden Unterredungen zwiſchen 
Machiavelli und der Negentin, beide Perfonen daher aus dem 
Perjonenverzeihniß geitrichen; auch Clärchens Lied fiel dem Re— 
dactionsſtriche zum Opfer. 

Bon einer unter Goethe's Aufficht von Riemer und dem Schau- 
jpieler Wolff geplanten neuen Bearbeitung (1812) ift nichts erhalten. 


Iphigenie auf Cauris. 


Iphigenie hat eine ähnlich lange Entftehungsgeihichte wie 
nont. Die definitive Faſſung gehört dem J. 1787 an, die erite 
sception jcheint aus dem &. 1776 zu ftammen. Wenigſtens weiſt auf 
es Jahr Goethe's Inschrift (1779) Hin: „Sereno die quieta mente 
einem heiteren Tage, ruhigen Geiſtes) ſchrieb ich nach einer Wahl 
drei Jahren den vierten Act meiner Iphigenie an einem Tage.“ 
Diefe erfte Projabearbeitung entftand in den Tagen vom 
Februar bis 28. März 1779 in einer Höchft unruhigen Beit, in 
Goethe faft beitändig amtliche Reifen zu unternehmen hatte. 
wurde noch in demfelben Sahre in Ettersburg und Weimar 
fa unter der Mitwirfung von Corona Schröter und Goethe 
t zur Aufführung gebracht und erregte bei’ allen Theilnehmern 
h die Großartigfeit der Dichtung und die Schönheit der Mit- 
enden den wunderbarſten Eindrud, 
Da Goethe an diefer Profabearbeitung fein rechtes Gefallen 
‚ jo madte er fi 1780 daran, fie in Verſe umzumandeln. 
auch diefe Faſſung wurde von ihm nicht zum Drude zugelaffen, 
jen wurden Abjchriften derfelben mehrfach verihidt. Eine 
(ben fam an Lavater, wurde durch beffen Sndiscretion auch 
ren befannt und fo gelangten Bruchſtücke daraus: „Scenen 
Sphigenie in Tauris, einem ungedrudten Trauerjpiel von 
je“ (und zwar I, 1, II, 1-3, IV, 1. 5) in Armbrufter’s 
väbifchem Magazin" (1785) zum Druck. Diefe Bruchſtücke find big 
urzem die einzigen geblieben, die von jener Faſſung befannt ge- 
n find; ganz neuerdings ift diefelbe wörtlich mitgetheilt worden 
sacob Baechtold: Goethe's Iphigenie auf Tauris. In vierfacher 
t herausgegeben. Freiburg i. B. und Tübingen 1883. 
ange vor ihrer erften Veröffentlichung indeſſen war dieſe Vers⸗ 
itung von dem Dichter verworfen worden und eine veränderte 
affung an ihre Stelle getreten (1781). Auch fie war nicht 
n Druck beitimmt, wurde jedoch in mehreren Abjchriften ver- 
Aus einer diefer Handichriften (in Oldenburg) hat Adolph 
die Bearbeitung unter dem irreführenden Titel: „Goethe's 


— —— — — — 


— LV — 


Iphigenie auf Tauris in ihrer erſten Geſtalt“ herausgegeben 1839; 
derjelbe Tert ift dann von den Herausgebern der Nachgelafjenen 
Werke Goethe’3 im 17. Bande mitgetheilt worden. Alle drei Faffungen 
(die erſte und dritte volftändig, die zweite in Fragmenten) find 
von Dünber u. d. T.: „Die drei älteften Faflungen von Goethe’3 
Iphigenie“ (Stuttgart und Tübingen 1854) herausgegeben und mit 
zwei Abhandlungen zur Geſchichte und vergleichenden Kritif des 
Stücks begleitet worden. Gleichfalls in Proſa ift eine Faſſung, die, 
dem J. 1780 angehörend, im Wefentlichen dem Texte des 3. 1779 
entſpricht, aber bereit3 einige Abänderungen der Bearbeitung von 
1781 zeigt, die ©. v. Loeper nad) einer Copie de3 mit der Straß- 
burger Bibliothek verbrannten Originals in der Hempel’fchen Goethe— 
Ausgabe XI, 2, ©. 218 -255 mitgetheilt hat. 

Eine philologifch-fritiiche Vergleichung diefer Ausgaben fann 
hier nicht verſucht werden; Düntzer hat fie in feinem angeführten 
Buche geliefert. Alle diefe Faffungen, zeitlich” und inhaltlich zu— 
jammengehörig, find vielmehr al3 der erſte Verfuch zur Löfung der 
ihmierigen Aufgabe, al3 die deutfche Sphigenie im Gegenſatz zur 
italienischen, zu betradgten. . 

Freilich, die Anfänge diefer endgültigen Faſſung gehören ſchon 
einer frühern Beit an. Sie bejchäftigen den Dichter vor und in 
Carlsbad (1786), im Hinblid auf die erjte Gejfammtausgabe, in 
welcher auch die Sphigenie Pla finden follte. Schon aus Carlsbad 
meldete Goethe, daß er das „in Verſe gefchnittene” Werk vorlieſt. 
Trotzdem ſchickt er das Manufeript nicht nah Weimar, fondern 
nimmt e3 nad) Stalien mit, arbeitet namentlich in Oberitalien daran 
und fendet e3 erit von Rom Januar 1787 nad) der Heimath. m 
der Mitte war die Arbeit unterbrochen worden durch einen neu 
aufjteigenden Plan: „Sphigenie in Delphi”, über melchen Goethe 
(Bologna, 19. October 1786) berichtet (vgl. unfere Goethe-Ausgabe 
Bd. VIII, ©. 116 ff.), aber diefer vielverfprechende Plan wurde bald 
fallen gelaſſen und die Arbeit an der tauriſchen Iphigenie mit Eifer 
gefördert. Das Drama erjchien 1787 im 3. Bande von Goethe's 
Schriften, Leipzig bei Göfchen, in demfelben Jahre dafelbft in einer 
Sonderausgabe. Die |päteren Ausgaben haben nur einzelne wenige 
ſprachliche Verbeflerungen hinzugefügt. 

Der Unterfchied der deutichen und der römischen Iphigenie ift 
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ein Äußerlicher: jene ift in Proſa, diefe in Verſen geichrieben. Sieht 
man genauer zu, jo erfennt man freilich leicht, daß auch Schon jene 
ın vielen Stellen eine poetifche Profa enthält, die oft nur durd) 
Jie mangelnde Bersabtheilung von der ſpätern fich unterjcheidet. Ein 
nnerer Unterjchied zwiſchen beiden Faflungen findet nicht ftatt. 
/wei vorgenommene Menderungen find nicht allzu bedeutfam. Die 
etiiche Faſſung Hat im 5. Act eine Ecene weniger; in ber 
roſaiſchen nämlich jollten vor Thoas’ Worten: „Und hübe deine 
tede jeden Zweifel” Pylades und Arkas nad) Erfüllung ihres Auf- 
rags zurückkehren und, ohne zu ſprechen, der Schlußfcene beimohnen. 
im 4. Act 4. Scene berichtete Bylades die Rettung feines Freundes 
nd fuhr dann fort: „Auf dem Borgebirge zündet er ein Feuer 
n, das Beichen unjern Iangharrenden Freunden zur See”, und auf 
je Frage der Sphigenie: „Wenn fie nicht aufmerfen oder vorüber 
fahren find?” entgegnete er: „Dann wäre neue Sorge. Sekt ift 
ur diefe. Und wenn ſie's merfen und landen in der beftimmten 
ucht, fommt er zurüd und Holt ung ab, wir nehmen ftill das Bild 
r Göttin mit und ftechen rudernd nach der vielgeliebten Küfte. 
n3 bleibet Raum, wenn auch nicht Alles glüdte, uns fchüßet dein 
erbot, das die Barbaren von dieſen Grenzen Hält.” In der 
etiijhen Faſſung dagegen hat Pylades mitzutheilen, daß die Ge- 
hrten gefunden feien, daß er den Oreft bei denjelben zurückgelaſſen 
be, und hat zu erflären, daß er allein bereit jei, das Bild der 
jttin ans Ufer zu tragen. 
Die übrigen Aenderungen berühren den Bau des Dramas nicht. 
e beichränfen fich darauf, allerdings an fehr zahlreihen Stellen, 
ickliche Züge zur Charafteriftit der Perſonen hinzuzufügen, Zuſätze 
den Reden und Erzählungen zu machen, vor Allem dem Aus- 
ick größere Klarheit, Würde, höhern Schwung zu geben. Ein 
rgleich der zwei verjchiedenen Faſſungen ift noch nicht gemacht; 
hier im Einzelnen vorzunehmen, würde die Grenzen dieſer 
yeit bei Weitem überfchreiten. Doch mag auf drei Hauptjcenen: 
‚ 1, die Unterredung des Oreſt und der Iphigenie, IV, 5, 
ſigeniens Monolog, und V, 3, den großen Dialog der Iphigenie 
des Thoas, hingewiejen werden. Sowohl die Zufäße, als die 
laſſungen, als endlih die Veränderungen der poetiſchen Faſſung 
geringfügig. Zuſätze find die Verſe (©. 382): 
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Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf, 
Der ſchon in Tantal’3 Haufe grimmig wüthete, 


ferner (©. 408): „O daß” bis „in meiner Seele", endlid (©. 415): 
Kein Huger Streiter Hält den Feind gering. 


Ausgelaffen ift (S. 385) vor den Worten: „O, laßt das Yarig 
erwartete”, die Stelle: „Aus dem Blute Hyacinth's ſproßte die jchönfte 
Blume, die Schweftern Phaeton's meinten lieblichen Balfam und mir 
fteigt aus der Eltern Blut ein Reis der Errettung, das zum fchatten- 
reihen Baume Knospen und Wuchs hat”; ferner (©. 415) nad den 
Worten: „Und eine reine Seele braucht fie nicht", ftatt deren es in 
Proja geheißen Hatte: „Und eine reine Seele bedarf nicht ihrer“, 
die folgenden: „ich hab fie nie gebraucht und werd e3 nie”. Diele 
Auslaffung hatte dann zur Folge, daß die urfprüngliche Rede des 
Thoas: „Beriprich nicht mehr, al3 du zu Halten denkſt“, umgeändert 
wurde in: „Sprich unbehutfam nicht dein eigen Urtheil“. Aehn- 
fihe Veränderungen finden fid) auch an anderen Stellen. Statt 
der Verſe (S. 378): 

Doch vermweigr ich jene Pflicht, 

Wie fie der aufgebrachte König fordert, 

Sp wählt er eine meiner Yungfraun mir 

Zur Yolgerin, und id) vermag alsdann 

Mit Heißem Wunſch allein euch beizuftehn, 
hieß es früher: „Allein das Prieftertfum hängt von dem König, 
der zürnt mit mir, und feine Gnade mit theurem Löſegelde zu er- 
handeln, verjagt mein Herz” mit Anfpielung auf die vom König 
erbetene und von Iphigenie verweigerte Eheſchließung. Nach Dreft’3 
Entfernung hatte Sphigenie zu ſprechen: „Deinen Rath ewig zu 
verehren, Tochter Latonens, war mir ein Geſetz, dir mein Schidjal 
ganz zu vertrauen; aber jolche Hoffnung hatt’ ich nicht auf Dich, 
noch auf deinen weit regierenden Vater. Soll der Menſch die Götter 
wohl bitten? fein tiefefter Wunfch reicht der Gnade der fchönften 
Tochter Jovis nicht an die Knie, wenn fie, mit Segen die Hände 
gefüllt, von den Unifterblichen freiwillig herabkommt“; jebt jagt 
fie (S. 384): „So fteigft du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter“ bis 
„Die Schäße des Olympus niederbringen”. 

Und Statt der Worte in Iphigeniens Monolog, nad) ihrer Klage, 
den König Hintergehn zu müfjen: „Wenn ich mit Betrug und Raub 
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eginne, wie will ich Segen bringen und wo will ich enden? Ad 
arum jcheint der Undant mir, wie taufend Andern, nicht ein leichtes, 
nbebeutenbed Vergehn!“ heißt es jebt (S. 408): 

D daß in meinem Bufen nicht zulegt 

Ein Widerwille Teime; der Titanen, 

Der alten Götter tiefer Hab auf euch, 

Olympier, nicht auch die zarte Bruft 

Mit Geierklauen fafle! Rettet mich 

Und rettet euer Bild in meiner Seele! 


Die Iebtere Veränderung, wie manche andere, ift allerdings 
yt blos eine Aenderung der Worte, fondern auch der Anſchauung 
) Tendenz; troßdem darf man jagen, daß die römiſche Iphigenie 
Weſentlichen feine andere ift als die deutſche. H. Grimm hat 
zuthun berſucht, daß Iphigenie urjprünglich durchaus ein Abbild 
Freundin Goethe’3, der Frau von Stein, fein jollte, daß aber 
lählich, namentlich während der italieniichen Reife, fie aus diefer 
tung verdrängt wurde und Andere neben ſich dulden mußte. 
> ift feine Darlegung nicht beweifend. Man kann nur das 
1, daß auch Iphigenie, wie alle größeren bichteriichen Werke 
he’3, den eignen Empfindungen und Erlebniffen viel verdankt, 
bei der Entfühnung des Oreſt durch Iphigenie Goethe wohl an 
Beruhigung und den Seelenfrieden gedacht Hat, den er nach 
hem Irrthum und hartem Rampfe an der Seite der Frau von 
: fand. 

Indeffen Oreſt ift nicht Goethe, Iphigenie nicht Frau von Stein 
uch Thoas nicht Karl Auguft, wenn er auch) manche Züge von 
Beimarer Herricher entlehnt haben mag. Das Drama entlehnt 
hr feinen Stoff und theilweife auch feinen Sdeengehalt dem 
hum, fpeciell der griehiichen Welt. 

phigenie ift das erite größere Werk, in welchem fich Goethe 
m Altertbum bejchäftigt, und ift auch fein einziges wirklich 
ihrtes Drama, das einen antifen Stoff behandelt. Alle übrigen 
agmente geblieben und jollten wohl auch Fragmente bleiben. 
8 Hinneigung zum Alterthbum ift aber nicht eine Folge der 
te, jondern das Drama ift eine Frucht jener Hinneigung. 
or 1776 hegte er eine große Verehrung für die Antike und 
eit, als Räder des von Anderen mißhandelten Alterthums 


ihm, dem durch den Wahn Bethörten, mit Anftrengung die Ueber- 
zeugung beizubringen bat, fie ſei feine Schwefter, mährend der 
griechiſche Dichter in höchſt unwahrſcheinlicher Weile Sphigenien zur 
Biweifelnden macht, die fich nur fchwer zu ber Anficht befehren läßt, 
daß fie die Schwefter des Gelandeten fei. Er jchildert den Thoas 
als einen Mann, der troß der Zugehörigkeit zu einem barbariſchen 
Bolfe menſchliche Gefühle hegt, der fich zu den milderen von der 
Priefterin angerathenen Maßregeln bereven läßt, der veritändig 


ſpricht, wie er verjtändig handelt, und der, Leicht erregbaren Herzens, . 


die fchöne Fremde zu feiner Gemahlin begehrt; während bei Euripides 
der Schthenfönig ein Barbar ift, ein Menfch ohne Berftand, der 
daher von der Priefterin ganz nach ihrem Gefallen gegängelt wird. 
Schon diefer Umstand zeigt, daB Goethe’3 Aenderungen nicht blos 
äußerliche, fondern tief innerliche find. Zu den Umgeftaltungen des 
Sagenftoffs nämlich treten mwejentlihe Umbildungen der Charaltere. 
Bet Euripides wird Oreft von den Furien, eben den Rachegöttinnen 
in Perſon, herumgepeitſcht und findet Ruhe erſt nah Bollziehung 
des göttlichen Befehls; bei Goethe ift des Oreftes Bein eine innere, 
die ſelbſtquäleriſche Vorſtellung, durch eine jchredlihe That der 
ewigen Berdammniß verfallen zu fein; feine Entfühnung gejchieht 
durch die reine, Heilige Schweiter. Bu diefem Zwecke mußte nun 
Sphigenie ſelbſt geläutert werden. Sie ift nicht mehr, wie bei 
Euripides, die Griechin, die den Barbaren verachtet und ſich Teines- 
wegs für zu hoch Hält, ihn durch Schlauheit zu überliften, ſondern 
das edle Weib, das dem Könige, da er der Unbelannten feine Hand 
bietet, ihr fluchbeladenes Gefchlecht entdeckt, das troß der hohen in 
der Fremde erlangten Stellung des Baterlands nimmer vergißt, 
das aber, da ihm Gelegenheit geboten wird, die erjehnte Heimath 
wieder zu betreten, unwürdige Mittel anzumenden nur im erften 
Rauſche bereit ift. Denn fowie fie zur Beſinnung kommt, mweift fie 
das niedrige Verfahren von ſich, entdedt das geplante Unternehmen 


dem König, gerade in dem Uugenblide, wo die Entdedung den 


ganzen Plan zu vernichten droht, und gewinnt gerade dadurch des 


. Königs widerftrebenden Sinn. So wird fie die Vertreterin der 


edlen reinen Jungfräulichleit, die Segen ausftreut, wo fie ericheint, 
nicht mweichlih und weibiſch, jondern ftarf und befonnen, Andere 
zur Milde befehrend, wie fie felbft den von den Vätern ererbten 
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Trotz zur Milde gewendet hat, den Glauben an die wohlwollenden, 
gütigen, die Menſchen liebenden Götter, von dem ſie nach langen, 
bangen Zweifeln ſich durchdrungen fühlt, überall verbreitend und 
durch denſelben die Menſchen heiligend und weihend. Dieſe An- 
ſcchauungen mögen dann freilich den griechiſchen Vorſtellungen nicht 
xöllig entſprechen, aber ſie machen Iphigenien, wenn nicht zur 
virffihen Griehin, fo zur Bertreterin wahren und reinen 
Renſchenthums. 
Wie der Stoff, ſo iſt die Sprache der der antiken Schriftſteller 
achgebildet. Eine weite Kluft trennt die zeitlich einander ſehr 
aheſtehenden Dramen „Stella“ und „Iphigenie“, denn die Sprache 
t Faſſung von 1779 iſt der von 1787 durchaus innig verwandt. 
er Shakeſpeare'ſche Einfluß, der in den Jugenddramen vorgemwaltet, 
geſchwunden, die jugendliche Haft, welche ſich über die Geſetze der 
pradje in ähnlicher Weiſe wie über die der Sitte hinweggeſetzt, iſt 
vichen. Die Lectüre der griechifchen Tragiker, 3. B. des Sophokles, 
8 deſſen „Pbiloktet” ein wirffanes Motiv entlehnt ift, befonders 
7 die Lectüre des Homer haben die Spradde des Dramas an 
'en Stellen beeinflußt. Alle diefe Aehnlichfeiten und Anfchauungen 
zeigen, müßte freilich) Aufgabe eines ausführlichen Commentars fein. 
Urtheile der Beitgenoffen über die erften Brofabearbeitungen haben 
erhalten. Einige derfelben, Aeußerungen Bodmer’3 und Iffland's 
0 bis 1785), find erft neuerdings befannt geworden, vgl. Goethe- 
rbuch IV, 1883, ©. 352 und 453. Bodmer's Tangathmige 
jerungen, die zu ausführlich find, um hier wiederholt zu werben, 
vol Zadel gegen die Soliloquien, die Sentenzen, die Ver⸗ 
ıng des Alterthums; auch Iffland urtheilt jehr herb; er findet 
mn Stüde: „Sein jollende griechiſche Simpficität, die oft in 
alttät ausartet, jonderbare Wortfügung, ſeltſame Wortſchaffung 
ftatt Erhabenheit oft Kälte” Als das Stüd dann in feiner 
‚hen Faflung gedrudt war, fand e3 nur getheilten Beifall. 
Yeutichen in Italien, Angelica Kaufmann, 8. Ph. Morib, be- 
n e3 mit großem Jubel, von dem Goethe in feiner „Stalienifchen 
ausführlich Zeugniß ablegt; die Weimarer Freunde dagegen, 
bt weil fie an die Profafaffung gemöhnt waren, Tonnten fich 
neue Geftalt nicht vecht finden. Unter den Unzufriedenen 
ſich auch Goethe's Diener Seidel, deffen tadelnde Bemerkungen 
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Goethe anzunehmen ſcheint mit den Worten: „Als ich mich um der 
Kunſt und des Handwerks willen entſchließen mußte, das Stück 
umzuſchreiben, ſah ich voraus, daß die beſten Stellen verlieren 
mußten, wenn die ſchlechten und mittleren gewannen.“ Dagegen 
gehörte Schiller, vielleicht eben weil er zu gleicher Zeit Broja- und 
metriihe Faſſung fennen lernte, zu den Vertheidigern der leßteren 
(an Körner 14. October 1787) und zu den Verehrern des Stüds. Diefe 
Verehrung blieb jedoch nicht beftehn. In einem fpätern Briefe an 
denjelben Freund (27. Januar 1802) äußerte er fich, daß er nicht mehr 
denjelben günftigen Eindrud von dem Stücke empfangen habe, wie 
früher: „ob es gleich immer ein feelenvolles Product bleibt. Sie 
ift aber fo erftaunlich modern und ungriechiſch, daß man nicht be- 
greift, wie es möglid war, fie jemals einem griechiſchen Stüd zu 
vergleichen. Sie ift ganz nur fittlich, aber die finnliche Kraft, das 
Leben, die Bewegung und Alles, was ein Wert zu einem echten 
dramatifchen fpecificirt, geht ihr jehr ab.“ Gleichwohl Teugnet 
Schiller die große Bedeutung und den dichterifchen Werth des Stückes 
feineswegs. „Indeſſen ift dieſes Product in dem BZeitmoment, wo 
e3 entitand, ein wahres Meteor gemwejen und das Zeitalter jelbft, 
die Majorität der Stimmen kann es auch jetzt noch nicht überjehen; 
noch wird es durch die allgemeinen hohen poetilchen Eigenfchaften, 
die ihm ohne Rückſicht auf feine dramatiſche Form zufommen, blos 
al8 ein poetifches Geiſteswerk betrachtet, in allen Zeiten unfchäß- 
bar bleiben.” 

Die dramatifchen Bedenken, die Schiller in dDiefem Briefe äußerte, 
waren nicht ungerechtfertigt. Das Stüd machte auf der Bühne fein 
Glück. AS es daher 1802 in Weimar von Neuem aufgeführt werden 
jollte, wurden dramatische Veränderungen für nöthig erachtet. Schiller 
unterzog fich denfelben, da Goethe fich für unfähig dazu erflärte. 
In der Schiller’ichen Bearbeitung wurde Iphigenie zuerit am 15. 
Mai 1802 und in den folgenden Fahren mehrfach aufgeführt. Die 
Bearbeitung Hat ſich jedoch nicht erhalten. Bielleicht Tiegt fie dem 
durch Iffland zujammengeftellten Berliner Souffleurbuch zu Grunde, 
aus dem Dünber a. a. O. S. 171 ff. einige der „graufamen” Kürzungen 
bemerft hat. Weber die Grundjäbe, die bei der Bearbeitung beobachtet 
wurden, geben zahfreihe Stellen im Goethe- Schilier’fchen Brief- 
wechjel, beſonders die Briefe 852 bis 858, Iehrreichen Aufſchluß. 


— 1 — 


Aber durch ſolche Veränderungen kaun dad Drama ald Drama 
icht gerettet werden. Auf der Bühne wird es fchwerlich jemals 
tfolge erringen. Zunächſt deswegen nicht, weil es des dramatiſchen 
eben, der abwechslungsreihen Handlung entbehrt, ſodann des⸗ 
egen, weil vier ſolche Schaufpieler, wie fie zur Darſtellung der 
er Hauptrollen erforderlich find, auf deutſchen Theatern nicht ge- 
nden werden. Scherer bemerkt jehr richtig über das Stüd: 
leußere Handlung fehlt beinahe ganz; und der routinirte Theater- 
aftifer weiß nichts mit dem Stüd anzufangen. Alles ift innere 
gebenheit natürlicher, aber fittlich hochftehender Menſchen. Sie 
npfen nicht mit der Schlechtigkeit, nicht mit der Gemeinheit, 
dern nur mit den Wünſchen, Regungen und Erfchütterungen bes 
nen Herzens, um die fiegreiche Kraft der Selbftverleugnung, der 
bitüberwindung zu bewähren. Goethe bat mit der „Iphigenie“ 
: neue Gattung des Schaufpiel3 gefchaffen, die man Seelendrama 
nen könnte und Die einer Epoche der Dichtfunft beſonders wohl 
eht, worin weniger das Drama, als die Lyrik blüht und worin 
tichland, das zur Zeit der Reformation und des Pietismus jo ftarf 
innen gezogen wurde, feine Eigenthämlichleit zur Geltung 
gt.” 


Corguato Caſſo. 


‚Tun liegen noch fo zwei Steine vor mir: Fauſt und Taſſo.“ 
rieb Goethe (3. November 1787) nach Beendigung und Abfendung 
gmont- Dlanufcriptd. Denn au an Taſſo hatte Goethe ſich 

ſchon verfudt; April 1780 bis Zuni 1781 war in Weimar 
srofabearbeitung der zwei erften Acte entftanden, Die leider 
befannt ift; als Goethe daranging, die Dichtung in feine 
aufzunehmen, erlannte er die Nothmendigfeit einer voll 
en Umarbeitung, „was da fteht, ift nicht zu brauchen, ich 
reder jo endigen, noch Alles wegwerfen". Diefe Umarbeitung 
in Stalien begonnen, aber verhältnigmäßig wenig gefördert, 
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erſt nach der Rückkehr nach Weimar wurde ſie gründlich vorgenommen 
und im Juli 1789 zum Abſchluß gebracht. Das Drama erſchien 
zuerſt 1790 im 6. Band der Göſchen'ſchen Ausgabe von Goethe's 
Schriften, in demſelben Jahre in einer Sonderausgabe bei dem— 
jelben Berleger. 

Auch für Torguato Taſſo benubte Goethe, getreu feinem auch 
ſonſt bei Bearbeitung hiſtoriſcher Dramen beobachteten Verfahren, 
nur eine einzige Duelle, und zwar die in Rom 1784 zuerft erfchienene 
Biographie des Pier Antonio Seraſſi. In diefem Falle indeſſen 
war feine Wahl Feine unglüdliche, denn Seraffi war ein erniter 
Forſcher wie eifriger Gelehrter, der die Wahrheit fuchte und troß 
einzelner Mißverftändniffe das Richtige fand. 

Bon feiner Benugung Seraſſi's giebt Goethe felbft an einer 
bemerfenswerthen Stelle Kunde. Er jchreibt an den Herzog 
(28. März 1788): „Ich leſe jebt das Leben des Taffo, das Abbate 
Seraffi, und zwar recht gut, geichrieben bat. Meine Abficht ift, 
meinen Geift mit dem Charakter und den Schiedfalen dieſes Dichters 
zu füllen, um auf der Reife etwas zu haben, das mich befchäftigt. 
Ich wünſche das angefangene Stüd wo nicht zu endigen, doch meit 
zu führen, eh ich zurüdfomme. Hätte ich es nicht angefangen, fo 
würde ich e8 jet nicht wählen, und ich erinnere mich wohl nod, 
daß Sie mir davon abriethen. Indeſſen, wie der Reiz, ber mid 
zu dieſem Gegenftande führte, aus dem Innerſten meiner Natur 
entftand, jo ſchließt fich jeßt die Arbeit, die ih unternehme, um es 
zu. endigen, ganz jonderbar and Ende meiner italienischen Laufbahn 
und ih kann nicht wünfchen, daß es anders fein möge.“ 

Torquato Taffo, geb. in Sorrent 11. März 1544, geft. im 
Klofter St. Onofrio zu Rom am 25. April 1595, war ein großer 
Dichter, ein bedeutender, vielfeitiger Schriftfteller, der in gleicher 
Weile Proja und Poeſie und auch die verichiedenften Seiten der 
Dichtkunſt beherrfchte, dabei aber ein unglüdfeliger Menſch. Unter 
feinen Dichtungen find namentlich zwei hochberühmt geworden. Die 
eine ift fein Schäferjpiel Aminta (die ſchon vor Goethe's Zeit Hundert- 
unddreißig Mal gedrudt war), eine Verklärung der Liebe, eine Lob- 
preifung der feligen, unfchuldvollen Zeit, eine Dichtung übrigens, 
die, zum Empfange des Herzogs von Yerrara bei feiner Rückkehr 
aus Rom beftimmt, wirklich im Jahre 1573 aufgeführt wurde. Die 
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idere ift fein großes epifches Gericht, Goffredo o la Gerusalemme 
herata (Gottfried von Bouillon oder das befreite Kerufalem), eine 
orifche, mit Erzählung mancher Liebensabenteuer und Daritellung 
Ichtiger religiöfee Erregung durchflochtene Schilderung des erften 
enzzugd. Dieſes große Epos in zwanzig Gejängen wurde fehr 
mählich zur Vollendung gebradjt ; der Dichter begann es 1563; 1580 
dien, wider ben Willen des Autors, die erite Ausgabe; die erite 
mäßige im folgenden Jahre. E3 erlangte ungeheuern Ruhm, 
daß Taſſo's erfter Biograph mit Recht fagte: „Man weiß nicht, 
er dad Buch dem Publitum gab, oder ob das Publikum es ihm 
riß, jo begierig wurde es erwartet und verlangt.” Mit diefem 
ern Ruhme ging aber die innere Befriedigung nicht gleichen 
ritt; der am meiften gelefene und bewunderte Dichter Italiens war 
eih einer der unzufriedenften und unglüdlichften. Zweifel an 
r Dichterbegabung, unbändiger Stolz, krankhaft gefpannter Ehr⸗ 
Meinfiche Erregung über vorenthaltene Belohnungen, Argmohn 
1 Gleich⸗ und Höherftehende, der nicht jelten fih big zum Ver⸗ 
ngswahnfinn fteigerte, verbitterte ihm und feinen Freunden das 
1. Solde Stimmungen kamen auch in feinen Dichtungen zum 
rud; am rührendften in einem an feine Seele gerichteten 
bte: 
Indeß ift fonnenlos mein Tag: ich ſehe 
Des Nachts verhüllt ber Sterne lichtes Heer, 


Ich Hatte Wünſche viel wie Sand am Meer, 
Und innen nichts unb außen nichts denn Wehe. 


nter den perſönlichen Beziehungen, die für fein Geſchick ent- 
nd wurden, die merfwürbigiten find die zu den Fürften von 
a. Schon fein erites Wert, ein Epos Rinaldo (1561), hatte 
m Mitgliede dieſes, des eftenfiichen Haufes, dem Cardinal 
co, gewidmet; al3 er an den Hof von Ferrara fam, war er 
re alt (1565). Damals wurde grade mit großer Pracht die 
Hung des Herzogs Alfonfo II. mit Barbara von Deiter- 
sfeiert. Der Herzog fand Vergnügen an Nitterfeiten und 
ellungen jeder Art, aber er war den Beichäftigungen des Krieges 
eigter al3 denen des Friedens, rauh, grauſam, mit großer 
inen gewaltigen Steuerdrud auf fein Bolf übend, mit ent- 
Strafen feine Unterthanen bedrohend. Unter feinen Räthen 
he. IV. e 
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einer der vornehmften war Antonio da Montecatino, ein 
Philoſoph, diplomatiſch geichickt, des Herzogs Neigungen eifrig, nicht 
jelten gegen feine eigene beſſere Ueberzeugung unterſtützend. Am 
Hofe von Ferrara lebten zwei Schweſtern de3 Herzogd. Die ältere 
war Zucrezia, furze Zeit mit dem Herzog von Urbino ver- 
Heirathet, aber bald von ihm getrennt (jeit 1575), eine prächtige, 
gebildete, mit allen Sntriguen des Hofes und des Lebens vertraute 
Frau, nicht felten von Taffo gepriejen, al3 Richterin feiner Gedichte 
aufgerufen. Die jüngere war Leonore, kränklich, ernft, Fromm, 
der Liebe und der Ehe abgeneigt, eine milde Heilige, deren Gebeten 
die Abwehr einer Ueberſchwemmung zugejchrieben, deren Errettung 
bei einem Erdbeben als ein Wunder betrachtet wurde. Ihre Wieder- 
genefung, bald nach der Hochzeit des Bruderd, ward von Taſſo 
durch ein Gedicht gefeiert; die befannte Liebesepifode von Olint und- 
Sophronia im „befreiten Jeruſalem“ wird von den Beitgenoffen auf 
fie gedeutet; doch erfennt man in den an fie gerichteten Liedern 
nur den Ausdrud Höfifher Gefinnung, wie er fich in den Liebes— 
gedichten damaliger Poeten fo Häufig findet. Außer den Fürftinnen 
wurden von Taflo mandje Damen des Hofes gefeiert, nicht mehr 
al3 andere auh Leonora Sanpitale, die Gräfin von 
Scandiano. Wie menig ernit dieſes ganze Liebesgetändel zu 
nehmen ift, zeigt ein Streit zwiſchen den beiden Hofdichtern Guarini 
und Taſſo. Lebterer- hatte dem Erftern vorgeworfen: „Er belüge 
mit füßen Tönen die Liebespein feines Herzens und rühme fi) 
dann eitel der Trophäen, die er durch fein Lied den rauen abge- 
mwonnen”, mußte aber nun von Jenem die Erwiderung hören: „er 
ſchlage fich felbft mit eignem Schwert und müſſe im Spiegel fein 
eigen Bild jehen.” 

Der Eindrud, den Taſſo anfängli in Ferrara machte, war 
fein jonderlich günftiger. Amar Lucrezia.fam ihm gleich freundlich 
entgegen, die Anderen aber beachteten ihn wenig, Wohl war er 
nicht unfchön und Hatte für feine jungen Jahre nicht unbedeutenden 
Dichterruhm erworben, aber feine Stimme war räuh, faft unan- 
genehm, feine Rede jchwerfäliig und abgebrochen, fein Benehmen 
troden, verlegen und ohne höfiſche Gewandtheit. Erft allmählich 
erwarb er fih Gönner und Freunde, wenn aud fein machjender 
Ruhm nicht ungeeignet war, ihm Feinde zu verjähaffen. 
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Der Aufenthalt in Yerrara war der Arbeit an dem Epos jehr 
änftig. 1575 waren achtzehn Gefänge vollendet. Sie wurden an die 
freunde nah Rom und nad) anderen Orten Italiens gefchidt und 
rachten dem Dichter mande Anerkennung, aber auch manderlei 
einliche Krititen. Alles, was fih auf Zauberei und Liebe bezog, 
te aus feinem Gedichte entfernt werden. Sole Yorderungen 
aren nicht durch Afthetifche, fondern durch Tirchliche Bedenken hervor- 
rufen. Die erftarkte Tatholifche Kirche verlangte Fromme Gefinnung 
id fromme Yeußerungen, die rüdjichtslofe Vernichtung alles deflen, 
as an Keberei ſtreifte. Durch ein derartiges Verlangen murde 
r erjchütterte, gereizte, Frankhaft erregte Dichter ganz verftört. Er 
elt fih für einen Kleber, ftellte fich den Snauifitionstribunalen, 
trachtete ſich auch nach Freiſprechung durch diejelben nicht befreit, 
inte, er habe die geheimften Falten feines Herzens nicht enthüllt, 
d hielt fih für verdammt, auch nachdem er von dem Großingui- 
r ſelbſt als gläubiger Katholif erklärt worden war. 

Bu diefen inneren Beängitigungen kamen äußere Unruhen. 
rara wurde um feinen berühmten Dichter beneidet; die Medici, 
Herren von Florenz, die in vergangenen Zeiten die größten 
hter an ihrem Hofe gejfehen Hatten, wünfchten ihn zu erlangen. 
fo reifle Hin, bemerkte, daß die Unerbietungen nicht jo glänzend 
‚en, wie man vorgegeben hatte, kehrte nach Ferrara zurüd, be- 
b fich um das Amt des Hofhiftoriographen, obwohl er den Medici 
ärt hatte, er werde es nicht annehmen, um nicht jchlecht von 
n reden zu müſſen, und bereitete fich ſelbſt ſchwere äußere Ver- 
nheiten. 

Am 17. Juni 1577 trat die Kataftrophe ein. Im Empfangs- 
ner der Herzogin von Urbino griff Taffo mit feinem Dolch 
n Diener an, den er für feinen ärgften Feind hielt. Er wurde 
aftet, nad) einigen Tagen vom Herzog nach Belriguardo be- 
n, aber bald wieder nad) dem Franziskanerkloſter zurüdgejchidt, 
er von Sinnen fei. Nun fchrieb er impertinente Briefe an 
Herzog, floh nad Sorrent zu jeiner Schwefter, fonnte aber 
außerhalb Ferraras nicht leben, erbat daher und erlangte die 
ubniß zur Heimkehr (April 1578). Aber ein unbefiegbarer Wahn 
g ihn aufs Neue zur Flut. Er durdjitreifte einen großen Theil 
ens und fehrte unerwartet, wie er wider Erwarten fortgegangen 
e* 
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war, nach Ferrara zurück (21. Febr. 1579). Wie bei feiner aller- 
eriten Ankunft fand er Yerrara im Feſtgepränge, aber diesmal ver- 
langte er Beachtung für fi) und ward zornig, da er fie nicht fand. 
Er ftieß grimmige Verwünſchungen gegen alle Mitglieder des Haufes 
Eite aus; den Herzog und den Hof nannte er eine Geſellſchaft von 
Dieben und undankbaren Ungeheuern. Zur Strafe für foldhe 
Schmähungen ward er in das Hofpital St. Anna eingejchloffen. Die 
Strafe war ftreng, aber im Sinne jener Zeit gerecht. Taſſo war 
ein Wahnwitziger; jene Zeit behandelte die Geiſtesbethörten wie 
Verbrecher. Es ift traurig und empörend, wenn man erfährt, wie 
der berühmte Lichter fieben Jahre in einer engen Belle eingeſchloſſen 
gehalten wurde, aber es iſt nicht zu bezweifeln, daß er irrjinnig 
war. Zur Erklärung der langen Sefangenichaft fuchte man indeflen 
nach anderen Gründen. Schon der ältefte Biograph Taflo’3 ſprach 
in bunfeln Andeutungen von einem Liebesverhältniß Taijo’3 zur 
Prinzeſſin Leonore, fpätere Novelliiten haben diefe Andeutungen zu 
einem ganzen Roman erweitert. " 

Man erfennt aus diejer Tarftellung, wie Goethe in der dich⸗ 
teriihen Behandlung des Tafjo- Stoffe® Geſchichte und Sage ver- 
miichte. Alle Perjonen ſeines Stüdes jind hiſtoriſch, alle darin 
berichteten und augedeuteten Sorgänge beruhen auf Angaben der 
Ghroniften. Aber jie jind willfürlich zufammengedrängt, die Zeiten 
vermengt, tbeilweiie verändert. Aus dem Angriff Zaflo'’3 gegen einen 
Diener wird da? Tuell mit Antonio; wenige Tage ipäter läht der 
Dichter die verhängnikvolle Degeguung nıit Leomoren eintreten, während 
der Sage mach diejes und iene& Greiguiß durch Jahre getrennt if. 

Tie größte Neränderung mußten indeilen auch hier, wie im 
Goethe 3 Tramen überhaupt, nicht die Ereiguijie, jondern die Gharafiere 
ertahern. Um freieſten Burite der Züchter mit den zwei Perionen 
ichalten, die, jo bebentiam ie and md, Doch immer exit im jweiter 
Reibe fen: mit Sesuere Samwitale und mit Antonio. Jene, von 
der mean Tamm etten? Sicheres weib, wurde zu einer heitern , leb⸗ 
baiten, peetüch emptänglichen Aram, nicht obme Mleinfiche egoiſtijche 
Züge, ve 2a, den Dichter dem Hoſe abipenftig zu madıen und 
anfihiuriich für Wh zu beipen. Dieſer. won dem die Geſchichte 
wenn bereitet, warde ;u einem jeımen glatten Oofmann, der Trait 
km Wirt zide ame Speer ami Dem jmgeadlichen Dichter biidt, 
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welterfahrner Mann den Ungelenken, der Hof⸗ und Weltſitte 
kundigen beſpöttelt, als thätiger Geſchäftsmann den unthätigen 
kumer ungern ſieht, als ein Alter den aus feiner Jugendzeit 
nmenden dichteriichen Erzeugniffen vor den nun erftehenden den 
rzug giebt und als ein Menſch überhaupt nicht frei von menſch⸗ 
en Schwächen ift und es daher jchwer ertragen Tann, das Anſehn 
ı die Bedeutung, die er bisher allein genoffen, mit einem Andern 
len zu müſſen. 
In erfter Reihe aber ftehen der Herzog, Leonore, Taſſo. Ob 
der Charakteriftif der Borbergenannten dem Dichter bejtimmte 
\onen des Weimarer Hofes vorgeſchwebt haben, mag zweifelhaft 
ben; daß bei den brei &benerwähnten der Dichter an jeinen 
‚og Karl Auguſt, an feine Leonore, nämlih Yrau von Stein, 
endlih an fich jelbft dachte, ift ganz gewiß. Dies geht 
ı aus der oben angeführten - Briefitelle bervor, in welder 
the Die Dichtung eine aus dem Innerſten feiner Natur entitandene 
ıt, es ließe fih noch durch manche andere Zeugnifie belegen. 
ei verfteht ſich von jelbft, daß die drei Charaktere ded Dramas 
vollkommene Borträts der Genannten fein jollen, jondern nur 
ntliche Züge von ihnen entlehfnen. Gar Mandes, was von 
ara gejagt wird, der Kleinen Stadt, die nur durch ihre Fürften 
ward, die Verdienſte bedeutender Männer, namentlich ber 
tler und Gelehrten, würdigt, paßt mwörtlid auf Weimar; der 
e, menjchenfreundliche Fürft, der die Fehler feiner Diener gern 
iht, der kriegsgeübte und zugleich in den Künften des Friedens 
wene, der Scherz und heiteres Geſpräch Liebende, endlich der 
gemiſſe Freiheit in Liebeshändeln für jich beanſpruchende Fürft 
'arl Auguſt. Weit weniger läßt ſich der Vergleich bei den 
ren Berjonen durchführen. Zwar die PBrinzefjin Hat Züge von 
von Stein: fie ift, ähnlich wie Iphigenie, die Heine, Heiligende, 
en Liebenden aus niedrigen Sphären zum Höhern emporhebt, 
jißt ein feines Berjtändniß für Dichtung und Kunft, aber das 
Hoheit3volle, das völlig Weltentfagende, das ihr beigelegt wird, 
richt dem Weſen der Weimarer Hofdame nicht. Und endlich 
he ift Feineswegs völlig Taſſo glei. Deſſen Eigenſchaften: der 
tende Ehrgeiz, das Berlangen nach Unerreichbarem, der wahre 
isluſt ertödtende Argwohn, lagen ihm völlig fern. Zwar hatte 
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auch er bei ſeinem Eintreten in das Weimarer Hofleben innere und 
äußere Kämpfe durchzumachen gehabt, aber er war nicht in ihnen 
untergegangen, weil er eben eine glückliche Miſchung von Dichter 
und Weltmann beſaß. Denn gar manche der vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften, die von Antonio gerühmt werden: Mäßigung, Selbſtver⸗ 
leugnung, gereichten auch Goethe zur höchſten Zier. Und ſo iſt es 
nicht unmöglich, daß bei der Charakteriſtik Taſſo's, ſo viel Goethe'ſche 
Züge er auch an ſich trägt, dem Dichter ein begabter, aber unglück⸗ 
licher Genoſſe: J. M. R. Lenz, vorgeſchwebt hat. Dieſer, an Be- 
gabung und Unglück Taſſo nicht unähnlich, war, von Goethe's Glück 
gelockt, nach Weimar gekommen, hatte dort Beachtung gefunden und 
ſich ſelbſt behaglich gefühlt, hatte ſich aber von Weimar entfernen 
müſſen, weil er eine „Eſelei“, nicht unähnlich der Annäherung Taſſo's 
an die Prinzeſſin, begangen hatte. Dieſe Erinnerung hielt Goethe 
feſt, man kann nicht ſagen zum Beſten ſeines Dramas. Daß ein 
Dichter eine Prinzeſſin küßt, hat für den Leſer, beſonders den eines 
Renaiſſancedramas, nichts Erſchreckendes, ja nicht einmal etwas 
Ueberraſchendes. Zumal, wenn, wie hier, eine ſolche Annäherung 
erleichtert, wenn nicht gradezu hervorgerufen wird durch die Blicke 
der Frau, durch manche ihrer Aeußerungen, durch ihr ganzes Be- 
nehmen. Wenn daher der finnlich leicht erregbare Dichter ihr, der 
Kühlen, ganz von Sinnlichkeit Freien gegenüber einen Augenblick 
feine Stellung vergißt, jo begeht er wohl einen Fehler, aber durch⸗ 
aus nichts, was geeignet wäre, alle Mithandelnden in Schreden zu 
verjegen, nichts, wie Untonio ſich ausdrüdt, Unerwartetes und 
Ungeheures, bei deffen Betrachtung „unfer Geift auf eine Weile 
ſtill ſteht“. 

Dieſe dramatiſche Seltſamkeit iſt eine Folge der verſchiedenen 
Stimmung und der verſchiedenen Zeit, in welcher Goethe am Taſſo 
arbeitete. Dadurch iſt eine Zwieſpältigkeit in das ganze Drama 
gekommen, die nicht verwiſcht werden kann. Die erſten Acte ſind, 
wie bemerkt, 1780 entſtanden. Sie machen, wie Hettner ſagt, „den 
Eindruck, als ſei es hier auf die Verherrlichung der unverbrüchlichen 
Rechte des Genius und der Bildung abgeſehn gegenüber der un- 
gehörigen Anmaßlichkeit vornehmer Beſchränktheit“. Es ift nicht 
unmöglih, daß nad dem erften Plane gar nicht Taffo der Unter- 
Tiegende fein follte, jondern Antoniv. Dann wäre das Stüd ein 


ıchllang der Eturm- und Traugperiode ceweien, eine Berherr- 
ung des freien menichfichen Benehmens gegen das engbegrenzie 
fleben, eine Apothevie des Dichters gegen den Beltmann. Mit 
n dritten Acte wird die Handlung und Eharafteriftil eine andere. 
Ho, der bisher al3 Dichter, Träumer, nur in der Ideenwelt 
jender dargeftellt ward, ericheint als Iaunenhaft, Meinlich, arg- 
hniſch; Antonio, der ala bämiich, neidiſch, eitel geichifbert worden, 
d nun Vertreter männlicher Augheit, weiſer Dabhaltung u 
ı Kampie Beider mubte Taflo unterliegen, Die unreite, Idimwär- 
ifche, zielloie Jugend mınbte dem erfahrenen, zielbewußten, weiten 
nne weidhen. Aber indem dieſer ampf nicht um große Grund- 
:, fondern um kleinliche Aragen geführt wird, nicht in dem 
ten Gebiete des Lebens, iondern in dem Tleinlidhen Des Hofes, 
iert der Streit am innerer Bedeutung; die ſchließliche Enticheidung 
bt wit, fondern verlegt „a3 Goethe darſtellen weite”, io 
| man wiederum mit Dettuer jagen, „war ber Zieg der gött⸗ 
a Sophreinne über die Phantattif: was er aber durch Die leidige 
zichnung Antenio’3 in Wahrbeit dargeitellt hat, it der Z:rg 
Hofmanns über deu Gexius, der Zieg der böñichen Erifetie 
: Die Merichenrechte 

Ans den angeführten Gründen leuchtet ein, dab Tann fein 
utfidhes Bũbnenitũd u. Goettze ielbit har erit im 3.17 Deu 
uch gemacht, das Trzma aut:urühren, und hat, io fange er das 
ıter leitete, Dat-tse wid mchr fallen gelafen. Um Birteng 
przuruten, verlaxzi es Zchautpicder, wie wir He heuizutag: fan 
: beugen, Shautzizier, weldee die Idnwere Aut verüichen, den 
wrbaren E-°i:ieu: der Terie dem Gchör der Izidezır em 
igen und »ie edle, ix ihrer Einiaccheit puren: au Die Ax:?e 
erude Eharalierit Hr einzelnen Terizura dur Eirde ud 
it anssudräden, n:St Durch iz'ihes Eathos und Seferien a 
rren 

Nenn ih axh :x der Seribchaz:inz; >35 Ice exielm 
r werden anfsusın Saten vg. 4. Erters Bemertzugr u 
wre IV, 275, 2.355, u x ie ir tr = p 
Merzig, Beh weit weht 215 :x irgen> einem Gectte ex Icams 
Ss vie Zyeahee sclense % . Gramm kat mm Weie be 
2: „Zire Jam: sahen Ziler Jauten mahexr gr cr) 
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Schlegel die Sprache geliefert, in der er Shakeſpeare wie zu einem 
deutſchen Dichter umwandelte. Ohne Taſſo wäre unſere heutige 
poetiſche Diction nicht zu dem geworden, wozu ſie ſich entwickelt hat.“ 

Die Aufnahme, welche „Taſſo“ bei dem deutſchen Publikum 
fand, war eine ſehr kühle. Wenn Graf Leopold Stolberg an Jacobi 
ſchrieb: „Was jagen Sie zu Goethe's Taſſo? Mir mißfaͤllt der Ton 
eminent. Warum giebt er dem kleinlich ſtolzen, großmüthelnden 
Antonio dieſe Superiorität über den Högling der Muſen und 
Grazien?“, jo drüdte er damit die Meinung der meiften Dichter 
aus. Aber auch die Berufäfritifer Iobten dad Drama nit un- 
bedingt. L. F. Huber’3 geiftuolle und gründliche Beiprechung der 
Werke Goethe's (1792) bezeichnete da3 Drama zwar al3 ein für den 
Genuß des Künftlers köſtliches Gefchent, meinte aber Doch, daß das 
Sntereffe an demfelben mehr durch die Kunft aufgedrungen als 
natürlich erfcheine. „Die Charaktere und Situationen behalten, unter 
dem zarten Hauch eines miniaturähnlichen Colorits, eine gewiſſe 
Unbeftimmtheit, die den Eindrud de3 Ganzen kaum wohlthätig 
macht, und fie find in der innigen und feelenvollen Behandlung, die 
Goethen eigen ift, ungefähr ebenſo auf eine Nadelſpitze geftellt, wie 
manche Charaktere und Situationen in Leſſing's fubtiler und finn- 
reiher Manier.” 4. W. Schlegel (1790) tadelte den Schluß, hob 
hervor, daß feine der handelnden Perſonen die volle und wahre 
Theilnahme der Lefer erwecke, und meinte, das Stüd fei gar nicht 
für die Bühne gefchrieben. Auch Fr. Schlegel (1800) meinte, das 
Ganze ſchwebe in der Aimofphäre künſtlicher Verhältniſſe und Miß- 
verhältniffe der vornehmen Stände. Die Weimarer blieben im 
Ganzen till. Schiller Hat nur ganz gelegentlich über den „Taſſo“ 
geſprochen und an einer Stelle fo, daß er ihm die wejentlichen 
Eigenſchaften eines Tramas nicht zuzuerkennen fcheint. 

Doc fehlt es unter den Yeußerungen der Beitgenofien nicht an 
mandem guten, mwohlgefühlten Worte. Nur ein Urtheil mag bier 
mitgetheilt werden, das des wackern Pelter, der, nach manchen Be- 
richten über vortreffliche Taffo-Aufführungen, über die legte, der er 
beigewohnt, Folgendes an Goethe ſchrieb (30. October 1831): 
„Geſtern war ich in Taflo. Ich fage nicht zu viel, es war voll- 
Tommen. Ich felber war fo rein geftimmt, daß, hätte ſich ein Neben» 
laut gemeldet, er würde fi in mir wie ein Klang in gefunder Luft 
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on felber rectificirt haben. Sämmtliche fünf Berfonen hatten über 
ine Woche Ruhe gehabt und Alles ging von felber. Man ift wie 
u Haufe und zugleich in vornehmſter Gefellichaft, man getraut fich 
nm Athen zu holen. Draſtiſch, fittig, zärtlich, groß, frei, bequem 
ı Form und Bewegung. Lauter Hauptleute, die im Unterthan 
n geiftigen Oberherrn anerkennen, der fich nicht als Klügften 
igt. Da tritt die Klugheit felber, die Erfahrung, die Vernunft 
iher in ftolger Auhe und der Held gewinnt wieder, indem er ſich 
ser in die Arme wirft.” 


Ludwig Geiger. 
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Bweiter Reiter. Daß du dich nit unterftehft zu verrathen, 
wem wir dienen. 

Sievers (ei). Da ift euer Herr Götz wohl auch nit weit? 

Erfer Reiter. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. Ihr feid den Kerls begegnet draußen, find Bam⸗ 
berger. 

Erfer Reiter. Was thun die hier? 

Metler. Der Weislingen ift droben aufm Schloß, beim 
gnädigen Herrn, den haben fie geleit. %) 

Erfier Reiter. Der Weislingen? 

weiter Reiter (eiſe). Peter! das it ein gefunden Freſſen! 
(Laut) Wie lang iſt er da? 

Metzler. Schon zwei Tage. Aber er will heut noch fort, 
hört ich einen von den Kerls jagen. 

Erfier Reiter (eiſe). Cagt’ ich dir nicht, er wär’ daher!®) 
Hätten wir dort drüben eine Weile paffen können. Komm, Beit. 

Sievers. Helft uns doch erft die Bamberger ausprügeln. 

weiter Reiter. Ihr feid ja auch zu zwei. Wir müffen 
fort. Adies! (Ab.) 

Sievers. Lumpenhunde die Reiter! wann man fie nit be— 
zahlt, thun fie dir feinen Streich. 

Metler. Ich wollt’ ſchwören, fie haben einen Anfchlag. 
Wem dienen fie? | 

Sievers. Ich ſoll's nit jagen. Cie dienen dem Götz. 

Metler. So! Nun wollen wir über die draußen. Komm, 
jo lang ich einen Bengel?) hab, fürcht ich ihre Bratſpieße nicht. 

Sievers. Dürften wir nur fo einmal an bie Fürſten, Die 
uns die Haut über die Ohren ziehen. 9) 


Herberge im Wald. 


&ül (vor der Thür unter der Linde), Wo meine Knechte bleiben! 
Auf und ab muß ich gehen, font Übermannt mich der Schlaf. Fünf 


1) geleitet, &eleit gegeben. — 2) nach diejer Seite gezogen. — 8) Knüttel. — 
4) Dieje wie andere freiheitliche Stellen in der Bühnenbearbeitung von 1804 weg⸗ 
gelafien, ftatt deren hatte der Wirth zu fagen: „Sie müflen ſämmtlich wader zu⸗ 
Schlagen, wenn jeder die Prügel Triegen joll, die ex verdient.“ 
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Tag und Käkze ikra ax’ Ir Sam Ei mr Corz Ver gemadit, 
Das Siöchen Leben ux Arciher Schr, mens it 34 babe, Weis 
Singen, will ih mir'3 wet ie eve Säantiee Bier ler! 
Georg! Zo langs daran wihı merci zrr ze ircchem Muth, 
lach ih der Zürun Herrichiacu wm) Rüzte. — Geerg! — Schickt 
ir un enern geiülligen Reisiiazen herz ;e Serters erh Gevattern, 
Iabt mic anidwwärzen Nur immer zu Ich Fa weh Tu warit 
mir eutwiicht, Bier‘ So mag dran dein ſieber Seislingen die 
Zeche bezahlen. — Georg! Hört der Iuzze ihr? Georg! Georg! 

Der Bube (im Panzer eines Ermwachienen. Greitrenger Gert: 

Göh. Bo ftidft du? Haft du geichtein? Bas zum Henfer 
treibt Du für Munmerei? Komm ber, du üehit gut aus. Scham 
Dich nicht, Zunge! Tu bit brav! Ja, wenn du ibn ausiällteft! Es 
it Haniens Kürah? 

Gesrg. Er wollt’ ein wenig ſchlafen und ichnallt ihn aus. 

65%. Er ift bequemer als fein Her. 

Gesrs. Zürnt nit. Ich nahm ihn leije weg und legt’ ihn 
an, und holte meines Vaters altes Schwert von der Band, lief auf 
Die Wieſe und zog's aus. 

Göh. Und Hiebit um dich herum? Ta wird's den Heden und 
Tornen gut gegangen fein. Schläft Hans? 

Georg. Anf euer Rufen ſprang er auf, und jchrie mir, daß 
igr rief. Ih wollt! den Harniſch ausſchnallen, da hört’ id euch 
zwei-, dreimal. 

6öh. Geh! bring ihm feinen Panzer wieder und fag ihm, er 
{of bereit fein, ſoll nach den Pferden fehen. 

GresrH. Die Hab ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. 
Ihr tönt auffigen, wann ihr wollt. 

65%. Bring mir einen Krug Wein, gieb Hanfen aud ein 
Nas, ſag ihm, er joll munter fein, es gilt. Ich hoffe jeden Augen: 
biid, meine Kundſchafter jollen zurücd kommen. 

Georg. Ach geftrenger Herr! 

654. Was Haft du? 

Gesrg. Tarf ich nicht mit? 

65%. Ein ander Mal, Georg, wann wir Kaufleute fangen und 
Aubren wegnehmen. 
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Georg. Ein ander Mal, das habt ihr fchon oft gejagt. O 
Diesmal! diesmal! Ih mil nur Hinten drein laufen, nur auf 
der Seite Tauern. Ich will euch die verſchoſſenen Bolzen wieder 
holen. 

Götz. Das nächſte Mal, Georg Du follft erft ein Wamms 
haben, eine Blechhaube und einen Epieß. 

Georg. Nehmt mi mit. Wär’ ich lebt dabei gewejen, ihr 
hättet die Armbruft nicht verloren. 

Göſtz. Weißt du das? 

Georg. Ihr warft ſie dem Feind an Kopf, und einer von 
den Fußknechten hob ſie auf; weg war ſie! Gelt, ich weiß? 

Göſtz. Erzählen dir das meine Knechte? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihnen auch, wann wir die 
Pferde ſtriegeln, allerlei Weiſen, und lerne ſie allerlei luſtige Lieder. 

Göſtz. Du biſt ein braver Junge. 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen kann. 

Götz. Das nächſte Mal, auf mein Wort. Unbewaffnet, wie 
du bift, jolft du nicht in Streit. Die Fünftigen Zeiten brauchen 
auh Männer. Sch Sage dir, Knabe, es wird eine theure Zeit 
werden: Fürften werden ihre Schäße bieten um einen Manı, den 
fie jeßt haflen. Geh, Georg, gieb Hanjen feinen Küraß wieder, und 
bring mir Wein. (Georg a6.) Wo meine Knechte bleiben! Es ift 
unbegreifid. Ein Mönch! Wo kommt der noch her? 


Bruder Martin fommt. 


Götz. Chrwürdiger Bater, guten Abend! woher fo fpät? 
Mann der Heiligen Ruhe, ihr beſchämt viel Ritter. 

Martin. Danf euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur demüthiger Bruder, wenn’3 ja Titel fein fol. Auguftin mit 
meinem Klofternamen, doch Hör ih am Tiebften Martin, meinen 
Zaufnamen. 

Götz. Ihr feid müde, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
durftig! (Der Bub kommt.) Da kommt der Wein eben recht. | 

Martin, Für mich einen Trunf Waſſer. Ach darf feinen 
Wein trinken. 

Götz. Iſt das euer Gelübde? 


Sg. 


Mäarylue Wein, nuddiner Bert, es iſt nicht wider mein Ge- 
ndde, Wein an rintans weil aber dev Mein wider mein Gelübde 
RN. ſo vinko ich keinen Wein. 

ARd, Nie verſtodt ide Dan? 

Martin, Wodl amd, daß idre's nicht verſtebt. Enen und 
RR man nd, m et Wenichden Veden. 

I Y 1 9 Run! 

Martin Nun ie ul ned geneufea tele, kr ihr 
wa a N Nr erihar, ler su euere eher 
N Ur ar RE Mieier et, zur? ee Ai E ie 
aa HN Same Near Ir Nez Demeter oc. Se? Sir 
RUN DAR NR rat rat rom Von ren nd 
Den N yrermdarned RAR Srmas Wr urrel zröüimern 

sa Ni mon iS mon 

Naıın Nam a m Immo — 

FETT a. 

Bar, Mt cr Sera Somaran. m 
in Tu mi ae Te ar u ii re Nu moc ck Inner 
Nu md an werde IT 

Kr. nn Demi wur mt zohemt nem nher. 
Em ar Ar anni Be Fu nero vr wor lIme 
warn ou oe Ne im we ve Um Ru 
N Sam ur den me Sn Tore ig Seummer Re 
Na Wr na rm mer mung 
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Kohl nach Herzensluſt! und beſonders Blumenkohl und Artiſchocken, 
wie keine in Europa! 

Götz. Das iſt alſo eure Sache nicht. (Er ſieht auf, ſieht nad) dem 
Jungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder Labo- 
ranten gemadt! ich könnte glüdlich fein. Mein Abt Tiebt mid, 
mein Klofter ift Erfurt in Sachſen; er weiß, ich fann nicht ruhn; 
da ſchickt er mich herum, wo was zu betreiben ift. Sch geh zum 
Biſchof von Conſtanz. 

Götz. Noch Eins!!) Gute Verrichtuug! 

Martin. Gleichfalls. 

Götz. Was ſeht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harniſch verliebt bin. 

Gätz. Hättet ihr Luſt zu einem? Es iſt ſchwer und beſchwer⸗ 
lich, ihn zu tragen. 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! und 
mir kommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch ſein dürfen. 
Armuth, Keuſchheit und Gehorſam — drei Gelübde, deren jedes, 
einzeln betrachtet, der Natur das Unausſtehlichſte ſcheint, fo unertraglich 
find fiealfe. Und fein ganzes Leben unter diefer Laft, oder der weit 
drüdendern Bürde des Gewiſſens muthlos zu keuchen! O Herr! was 
find die Mühjeligfeiten eure3 Lebens gegen die Jämmerlichkeiten 
eine3 Standes, der die beiten Triebe, durch die wir werden, wachjen 
und gedeihen, au3 mißveritandener Begierde, Gott näher zu rüden, 
berdammt? 

Göſtz. Wär’ euer Gelübde nicht jo Heilig, ich wollte euch be— 
reden, einen Harniſch anzulegen, wollt’ euch ein Pferd geben, und 
wir zögen mit einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den 
Harniſch zu ertragen, und mein Arm Stärke, einen Feind vom 
Pferd zu ftechen! — Arme ſchwache Hand, von jeher gewohnt, Kreuze 
und Friedensfahnen zu führen und Rauchfäfler zu ſchwingen, wie 
wollteft du Lanze und Schwert regieren! Meine Stimme, nur zu 
Ave und Hallelujah gejtimmt, würde dem Feind ein Herold meiner 
Schwäche fein, wenn ihn die eurige übermwältigte. Kein Gelübde 


1) Trinit noch ein Glas auf gute Erfüllung eures Auftrags. 
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Martin Barum reiht ihr mir die Linke? Bin ich Die 
ritterlihe Nechte nicht werth? 

65%. Und wenn ihr der Kaiſer wärt, ihr müßtet mit dieſer 
borlieb nehmen. Meine Nechte, obgleich im Kriege nicht unbraud;- 
bar, ift gegen den Drud der Liebe unempfindlich; fie ift eins mit 
ihrem Handſchuh; ihr feht, er ift Eifen. 

Martin. So feid ihr Götz von Berlichingen! Sch danke dir, 
Gott, daß du mich ihn Haft jehen Yaffen, diefen Mann, den Die 
Fürften haflen, und zu dem die Bedrängten fich wenden! (Er nimmt 
ihm die rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie Füffen ! 

Göſtz. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du, mehr werth als Reliquienhand, 
durch die das heiligſte Blut gefloſſen iſt, todtes Werkzeug, belebt 
durch des edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 

Göſtz (ſeßt den Helm auf und nimmt bie Lanze). 

Martin. Es war ein Mönch bei uns vor Jahr und Tag, 
der euch befuchte, wie fie euch abgefchoffen ward vor Landshut. Wie 
er un erzählte, was ihr Littet, und wie fehr e3 euch fchmerzte, zu 
euerm Beruf verftümmelt zu fein, und wie euch einfiel, von Einem 
gehört zu haben, der auch nur Eine Hand Hatte, und als tapferer 
Neitersmann doch noch lange diente — ich werde das nie vergeffen! 


Die zwei Knechte Tommen. 


Gö% (zu innen. Sie reden heimlich). 

Martin (fährt inzwiichen fort). Ich werde das nie vergefjen, wie 
er im edelften, einfältigften Vertrauen auf Gott ſprach: und wenn 
ich zwölf Händ hätte, und deine Gnad wollt’ mir nicht‘), was würden 
fie mir frudten. So fann ih mit Einer — 

Göſtz. In den Haslacher Wald alſo. (Kehrt fih zu Martin.) 
Lebt wohl, werther Bruder Martin. (Küßt ihn.) 

Martin. Bergeßt mein nicht, wie ich euer nicht vergeife. 

(Götz ab.) 

Martin. Wie mir’3 fo eng um’3 Herz ward, da ich ihn ſah. 
Er redete nichts, und mein Geift konnte doch den feinigen unter- 
fcheiden. Es ift eine Wolluft, einen großen Mann zu jehn. 


1) deine Gnade ftände mir nicht bei, begünftigte mid) nicht. 
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Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr fchlaft Doch bei uns? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! ich kenne Betten nur vom Hörenjagen, 
in unfrer Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Martin. Georg! da Haft du einen tapfern Patron. !) 

Georg. Sie fagen, er fei ein Reiter geweſen; das will ich 
auch fein. 

Martin, Warte! (Bieht ein Gebetbud) hervor und giebt dem Buben 
einen Heiligen.) Da Haft du ihn. Folge feinen Beifpiel, ſei brav 
und fürdte Gott! (Martin geht.) 

Georg. Ach ein fchöner Schimmel! wenn ich einmal jo einen 
hätte! — und die goldene Rüftung! — Das ift ein garftiger Drach 
— Segt ſchieß ih nad) Sperlingen — Heiliger Georg! mad) mid 
groß und ftarf, gieb mir fo eine Lanze, Rüftung und Pferd, dann 
laß mir die Drachen kommen! 


Sarthaufen. 
Götzens Burg. 
Eliſabeth, Maria, Karl, fein Söhnden. 


Aarl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir das noch einmal 
bom frommen Kind, 's is gar zu jchön. 

Maria. Erzähl du mir's, Heiner Schelm, da mill ich hören, 
ob du Acht giebt. 

Rarl. Wart e bis, ich will mich bedenfen. — Es war einmal 
— ja — e3 war einmal ein Rind, und fein Mutter war franf, da 
ging das Kind hin — 

Marin. Nicht doch. Da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Rarl. Sch bin krank — 

Maria. Und kann nicht ausgehn — 


1) Schugherrn. Der h. Georg ſoll ein hriftlicher Prinz in Kappabocien gegen 
Ende des 3. Jahrhunderts geweien fein, der einen ein junges Mädchen bebrohenden 
Draden tödtete. Daher wird er gewöhnlich in ritterlicder Rüftung, auf einem 
Schimmel figend, bargeftellt, wit einer Lanze das Ungethüm durchbohrend. 
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Karl. Und gab ihm Geld und fagte: geh Hin, und Hol dir 
ein Frühftüd. Da kam ein armer Mann — 

Marin. Das Kind ging, da begegnet’ ihm ein alter Mann, 
der war — nun, Karl! 

Rarl. Der war — alt — 

Marin. Freilich! der faum mehr gehen konnte, und jagte: 
Liebes Kind — 

Karl. Schent mir was, ich hab fein Brod geſſen geftern und 
heut. Da gab ihm's Kind das Geld — 

Maria. Das für fein Frühftüd fein follte. 

Karl. Da fagte der alte Mann — 

Marin. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Karl. Bei der Hand, und fagte — und ward ein fchöner, 
glänzender Heiliger, und fagte: — liebes Kind — 

Marin. Für deine Wohlthätigfeit belohnt dic) die Mutter 
Gottes dur mi; welchen Kranken du anrührft — 

Rarl. Mit der Hand — e3 war die rechte, glaub ich. 

Marin. a. 

Rarl. Der wird gleich gejund. 

Marin. Da lief das Kind nad) Haus und fonnt’ vor Freuden 
nicht3 reden. 

Karl. Und fiel feiner Mutter um den Hals und meinte vor 
Freuden — 

Marian. Da rief die Mutter: wie ift mir! und war — nun, 
Kart! 

Karl. Und war — und war — 

Marian, Du giebft Schon nicht Acht! und war gefund. Und 
das Rind curirte König und Kaifer, und wurde fo reich, daß es ein 
großes Klofter bauete. 

Elifabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. 
Schon fünf Tag und Nächte, daß er weg ift, und er hoffte fo bald 
feinen Streih auszuführen. 

Marin Mich ängftigt’3 lang. Wenn ich jo einen Mann 
haben follte, der fich immer Gefahren ausfegte, ich ftürbe im erjten 
Jahr. 

Eliſabeth. Dafür dank ih Gott, daß er mich härter zu- 
ſammengeſetzt hat. 


Rarl. Aber muß dann der Vater ausreiten, wenn's jo ge- 
fährlich ift. 

Marin, Es iſt fein guter Wille fo. 

Eliſabeth. Wohl muß er, Lieber Karl. 

Rarl, Warum? 

Eliſabeth. Weißt du noch, wie er das letzte Mal ausritt, da 
er dir Wed’ !) mitbrachte? 

Rarl, Bringt er mir wieder mit? 

Elifabeth. Ach glaub wohl. Siehft du, da war ein Schneider 
bon Stuttgart?), der war ein treffliher Bogenſchütz, und hatte zu 
Cöln aufm Schießen das Befte gewonnen. 

Rarl. War's viel? 

Eliſabeth. Hundert Thaler. Und darnad) wollten ſie's ihm 
nicht geben. 

Marin. Gelt, das ift garitig, Karl? 

Karl. Garftige Leut! 

Elifnbeth. Da fam der Schneider zu deinem Vater und bat 
ihn, er möchte ihm zu feinem Geld verhelfen. Und da ritt er aus 
und nahm den Cölnern ein paar Kaufleute weg, und plagte fie jo 
Yang, bis fie daS Geld herausgaben. Wärſt du nicht aud) ausgeritten ? 

Rarl, Nein! da muß man durch einen diden diden Wald, 
find Zigeuner und Heren drin. 

Eliſabeth. Iſt ein rechter Burſch, fürdht fi) vor Hexen. 

Marin. Du thuft beiler, Karl, Ieb du einmal auf deinem 
Schloß, als ein frommer criftlicher Ritter. Auf feinen eigenen 
Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die recht- 
ſchaffenſten Ritter begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit auf 
ihren Zügen. 

Elifabeth. Schweiter, du weißt nicht, was du redft. Gebe 
nur Gott, daß unfer Junge mit der Zeit braver wird, und dem 
Weislingen nicht nachichlägt, der jo treulos an meinem Mann handelt. 

Maria. Wir wollen nit richten, Elifabeth. Mein Bruder _ 
ift jehr erbittert, du auch. Ich bin bei der ganzen Sadje mehr 
Bufchauer, und kann billiger fein. 


1) ®ebäd aus Weizenmehl — 2) Hans Sinbelfinger wirb er in ber „Lebens- 
beſchreibung“ genannt 
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Eliſabeth. Er iſt nicht zu entſchuldigen. 

Maria. Was ich von ihm gehört, hat mich eingenommen. 
Erzählte nicht ſelbſt dein Mann ſo viel Liebes und Gutes von ihm: 
Wie glücklich war ihre Jugend, als ſie zuſammen Edelknaben des 
Markgrafen) waren! 

Eliſabeth. Das mag ſein. Nur ſag, was kann der Menſch 
ie Gutes gehabt haben, der ſeinem beiten, treuſten Freunde nach⸗ 
ftellt, feine Dienfte den Feinden meines Mannes verfauft, und unfern 
trefflihen Kaifer, der uns fo gnädig ift, mit falfchen, widrigen 
Borftelungen einzunehmen ſucht. 

Karl. Der Bater! der Bater! Der Thürner bläſt's Liedel: 
Heifa, mach's Thor auf. 

Elifabeth. Da kommt er mit Beute, 

Ein Reiter (tommt). 

Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß euch, edle 
Frauen. 

Eliſabeth. Habt ihr den Weislingen ? 

Reiter. Ihn und drei Reiter. 

Elifabeth. Wie ging’3 zu, daß ihr fo lang ausbleibt ? 

Reiter. Wir lauerten aufihn zwifchen Nürnberg und Bamberg, 

er wollte nicht fommen, und wir mußten do, er war auf dem 
Wege. Endlich kundſchaften wir ihn aus, er war ſeitwärts gezogen, 
und faß geruhig beim Grafen auf dem Schwarzenberg. 

Elifnbeth. Den möchten fie auch gern meinem Mann feind 
haben. | 

Reiter, Ich fagt’3 gleich dem Herrn. Auf! und wir ritten 
in Hasladher Wald. Und da war's curios: wie wir jo in die Nacht 
reiten, hüt't juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in die Heerd 
und padten weidlich an. Da lachte unfer Herr, und fagte: Glück 
zu, liebe Gefellen! Glück überall und und auch! Und es freuet’ ung 
al das gute Zeichen. Indem fo fommt der Weislingen hergeritten 

mit vier Knechten. 

Marin. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Reiter. Sch und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen 

hatte, niftelten und an ihn, als wären wir zufammengewacdfen, 


1) Markgraf von Ansbach, vgl. die Einleitung. 
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daß er ſich nicht regen noch rühren fonnte, und der Herr und ber 


Han fielen über die Knechte Her und nahmen fie in Pflicht.) Einer. 


ift entwiſcht. 

Eliſabeth. Ich bin neugierig, ihn zu jehen. Kommen fie bald ? 

Reiter. Gie reiten dag Thal herauf; in einer Biertelitund 
find fie hier. 

Marin. Er wird niedergeichlagen fein. 

Reiter. Finiter genug fieht er aus. 

Marin. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Eliſabeth. Ah! — Ich will gleich das Eſſen zurecht machen. 
Hungrig werdet ihr doch alle fein. 

Reiter, NRechtichaffen. 

Elifabeth. Nimm die Kellerichlüffel und hol vom beiten 


Wein! Sie haben ihn verdient. (Ab.) 
Karl. Ich will mit, Tante. 
Marin Komm, Burſch. GAb.) 


Reiter, Der wird nicht fein Vater 9), ſonſt ging er mit in Stall, 
Götz, Weislingen, Reiterstnedte. 

Göt (Heim und Schwert auf den Tiih Legend. Schnallt mir den 
Harniſch auf, und gebt mir mein Wamms. Die Bequemlichkeit wird 
mir wohl thun. Bruder Martin, bu fagteft reht — Ihr habt ung 
in Athen erhalten, Weislingen. 

Weislingen (antwortet nichts, auf und ab gehend). 

Göh. Seid gutes Muths. Kommt, entwaffnet euh. Wo find 
eure Kleider? Ach Hoffe, es joll nichts verloren gegangen fein. (Bum 
Knedt.) Fragt feine Knechte, und öffnet das Gepäde, und feht zu, daß 
nicht3 abhanden komme. Ich könnt' euch auch von den meinigen borgen. 

Weistingen. Laßt mich jo, es ift all eins. 

Götz. Könnt’ euch ein hübſches faubres Kleid geben, ift zwar 
nur leinen. Mir ift’3 zu eng worden. ch Hatt’3 auf der Hochzeit 
meines gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, als euer 
Biſchof jo giftig über mich wurde. Sch hatt? ihm, vierzehn Tag 
vorher, zwei Schiff auf dem Main niedergeworfen. Und ich geh 
mit Franzen von Sidingen im Wirthshaus zum Hirſch in Heidelberg 
die Trepp hinauf. Eh man no ganz droben ift, iſt ein Abſatz und 


1) machten fie zu Gefangenen. — 2) wie fein Bater. 
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ein eifern Geländerlein, da ftund der Bilchof und gab Franzen die 
Hand, wie er vorbei ging, und gab fie mir auch, wie ich Hinten 
drein fam. Ich lacht’ in meinem Herzen, und ging zum Landgrafen 
von Hanau, der mir gar ein lieber Herr war, und jagte: Der 
Biſchof Hat mir die Hand geben, ich wett, er hat mich nicht gekannt. 
Das hört’ der Bifchof, denn ich redt' Taut mit Fleiß, und fam zu 
ung trogig — und fagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, gab 
ih euch‘ die Hand, Da jagt’ ich: Herre, ich merkt's wohl, daß ihr 
mich nicht Tanntet, und hiermit habt ihr eure Hand wieder. Da 
ward das Männlein fo roth am Hals wie ein Krebs vor Zorn, und lief 
in die Stube zu Pfalzgraf Ludwig und dem Fürften von Naffau, und 
Hagt’3 ihnen. Wir haben nachher uns oft was brüber zu gute gethan, 
Weislingen. Ich wollt’, ihr Tießt mich allein. 
Göſtz. Warum da3? Ach bitt euch, feid aufgeräumt. Ihr jeid 
in meiner Gewalt, und ic) werd fie nicht mißbrauchen. 
Weislingen. Dafür war mir's noch nicht bange. Pas ift 
eure Ritterpflicht. 
66%. Und ihr wißt, daß die mir Heilig ift. 
Weislingen. Ich bin gefangen; das Uebrige ift eins. 
Göſtz. Ihr folltet nicht fo reden. Wenn ihr's mit Fürften zu 
thun hättet, und fie euch in tiefen Thurn an Ketten aufhingen, und 
der Wächter euch den Schlaf wegpfeifen müßte. 
(Die Knechte mit den Kleidern.) 
Weislingen (ieht fih aus und an), 
Rarl (kommt), 
Guten Morgen, Bater. 
Gh (küßt ihn). Guten Morgen, Junge. Wie habt ihr die Beit 


gelebt ? 

Marl. Recht geihidt, Vater! Die Tante’ fagt: ich fei recht 
geichidt. ') 

Götz. So! 


Marl. Haft du mir was mitgebradt ? 

Götz. Diesmal nicht. 

Karl. Ich Hab viel gelernt. 

Götz. Ei! 

1) nicht blos: gewandt, ſondern: in jeder Beziehung entwickelt. 
Goethe. IV. 2 
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‚Weislingem, O daß ich aufwachte! und das Alles wäre ein 
Traum! In Berlihingend Gewalt, von dem ich mich. faum los⸗ 
gearbeitet hatte, deffen Andenken ich mied wie Teuer, den ich Hoffte 
zu überwältigen! Und er — der alte treuberzige Götz! Heiliger 
Gott, was will aus dem Allen werden? NRüdgeführt, Adelbert, in 
den Eaal! wo wir ald Buben unfere Xagd trieben — da bu ihn 
fiebteft, an ihm Hingft wie an deiner Seele. Wer kann ihm nahen 
und ihn Hafen? Ach! ih bin fo ganz nichts hier!) Glückſelige 
Zeiten, ihr feid vorbei, da noch der alte Berlichingen hier am Kamin 
jaß, da wir um ihn durch einander fpielten, und uns liebten mie 
die Engel. Wie wird fich der Biſchof ängitigen, und meine freunde. 
Sch weiß, das ganze Land nimmt Theil an meinem Unfall. Was 
iſt's! Können fie mir geben, wornad ich ftrebe? 

Göſtz (mit einer Flaſche Wein und Becher). Bis das Eſſen fertig wird, 
wollen wir eins trinken. Kommt, fett euch, thut, als wenn ihr zu 
Haufe wärt! Denkt, ihr feid einmal wieder beim Göb. Haben doch 
lange nicht beifammen gefeifen, lang feine Flafche mit einander aus- 
geftochen. (Bringt’s ihm.) Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Beiten find vorbei. 

Göh Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir mohl 
nicht wieder finden, als an ded Markgrafen Hof, da wir noch bei- 
jammen fchliefen und mit einander umher zogen. Ich erinnere mich 
mit Freuden meiner Jugend. Wißt ihr noch, wie ich mit dem 
Poladen Händel Triegte, dem ich fein gepicht*) und gefräufelt Haar 
von ungefähr mit dem Aermel vermwijchte? 

Meislingen. Es war bei Tifche, und er ſtach nad euch 
mit dem Meffer. 

Götz. Den fchlug ich wader aus dazumal, und darüber 
wurdet ihr mit feinem Kameraden zu Unfried.?) Wir hielten 
immer redlih zufammen al3 gute brave Jungen, dafür erfennte 
uns auch Jedermann. Echenkt ein und bringt’s.) Caftor und Pollur! 
Mir that’3 immer im Herzen wohl, wenn und der Markgraf jo 
nannte. 

Weislingen. Der Bifchof von Würzburg hatte es aufgebracht. 


1) An diefem Orte fühle ic} mid) in meiner ganzen Nichtigkeit. — 2) zufammen- 
geflebt. — 3) ihr Tamt deswegen in Streit mit feinem Kameraden. 
2% 


Da, ⏑ ——— 
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Göh. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo leutſelig. 
Ich erinnere mich feiner, fo lange ich lebe, wie er uns liebkoſte, 
unjere Eintracht lobte, und den Menfchen glüdtich pries, der ein 
Zwillingsbruder ſeines Freunds wäre. 

MWeislingen. Nichts mehr davon! 

Götz. Warum nicht? Nach der Arbeit müßt’ ich nichts An⸗ 
genehmeres, al3 mich des VBergangenen zu erinnern. Freilich, wenn 
ich wieder fo bedenke, wie wir Liebs und Leids zufammen trugen, 
einander Alles waren, und wie ich damals wähnte, jo jollt’3 unfer 
ganzes Leben fein! War das nicht all mein Troft, wie mir dieſe 
Hand weggeichoflen ward vor Landshut, und du mein pflegteft, und 
mehr als Bruder für mich forgteft? Ich Hoffte, Adelbert wird 
fünftig meine rechte Hand fein. Und nun — 

Weislingen. OB! 

Göh Wenn du mir damal3 gefolgt hätteft, da ich dir anlag, 
mit nad) Brabant zu ziehen, e8 wäre Alles gut geblieben. Da hielt 
dich das unglüdliche Hofleben, und das Schlenzen und Scherwenzen 
mit den Weibern. Ach fagt’ es dir immer, wenn du dich mit den 
eiteln garitigen Betteln abgabit, und ihnen erzählteft von mißver- 
gnügten Ehen, verführten Mädchen, der rauhen Haut einer dritten, 
oder was fie fonft gerne hören, du wirft ein Spikbub, jagt’ ich, 
Übelbert. 

Weislingen Wozu foll das Alles? 

Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergeffen, oder es wär’ anders! 
Bift du nicht eben fo frei, jo edel geboren als einer in Deutichland, 
unabhängig, nur dem Kaifer unterthan, und du jchmiegft dich unter 
Bajallen? Was haft du von dem Bilhof? Weil er dein Nachbar 
ift? dich neden könnte? Haft du nicht Arme und Freunde, ihn 
wieder zu neden? Berlennft den Werth eines freien Rittersmanns, 
der nur abhängt von Gott, feinem Kaifer und fich felbft! Ber- 
friehft dich zum eriten Hofichranzen eines eigenfinnigen neidiſchen 
Pfaffen! 

Weislingen. Laßt mich reden. 

Göſtz. Was Haft du zu fagen ? 

Weislingen. Du fiehit die Fürſten an, wie der Wolf den 
Hirten. Und doch, darfit du fie fchelten, daß fie ihrer Leut und 
Ränder Beſtes wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den 
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ungerechten Rittern ficher, die ihre Unterthanen auf allen Straßen 
anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer verheeren? Wenn nun auf der 
andern Seite unſers theuern Kaiſers Länder der Gewalt des Erb⸗ 
feindes!) ausgeſetzt find, er von den Ständen Hülfe begehrt, und fie 
ſich kaum ihres Lebens ermehren*); iſt's nicht ein guter Geift, ber 
ihnen einräth, auf Mittel zu denken, Deutichland zu beruhigen, Recht 
und Gerechtigkeit zu handhaben, um einen jeden Großen und Kleinen 
die Bortheile des Friedens genießen zu machen? Und uns verdenfit 
du’3, Berlichingen, daß wir uns in ihren Schuß begeben, deren 
Hülfe und nah ift, ftatt daß die entfernte Majeftät fich felbft nicht 
beſchũtzen Tann. 

Götz. Aa! Ka! Ich verjteh! Weislingen, wären die Yürften, 
wie ihr fie fchildert, wir hätten Alle, was wir begehren. Ruh und 
Frieden! Ach glaub’3 wohl! Den mwünjcht jeder Raubbogel, die 
Beute nad) Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlfein eines Keden! Daß 
fie fih nur darum graue Haare wachſen Tießen! Und mit unjerm 
Kaiſer fpielen fie auf eine unanftändige Art. Er meint’3 gut und 
möcht” gern beifern. Da kommt denn alle Tage ein neuer Pfannen- 
flider und meint fo und fo. Und weil der Herr gejchwind etwas 
begreift und nur reden darf, um taujend Hände in Bewegung zu 
feben, fo denkt er, e8 wär’ auch Alles fo geſchwind und leicht aus- 
geführt. Nun ergehn Verordnungen über Verordnungen, und wird 
eine über die andere vergeflen; und mas ben Fürften in ihren Kram 
dient, da find fie hinter her, und gloriiren?) von Ruh und Sicher⸗ 
heit des Reichs, bis fie die Kleinen unterm Fuß haben. Ich will 
darauf ſchwören, e3 dankt Dancer in feinem Herzen Gott, daß der 
Türk dem Kaiſer die Wage hält. j 

Weislingen. hr feht’3 von eurer Seite, 

Götz. Das thut Jeder. E3 ift die Frage, auf welcher Licht 
und Recht ift, und eure Gänge ſcheuen mwenigftens den Tag. 

MWeislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Götz. Wenn euer Gewiffen rein ift, fo ſeid ihr frei. ber 
wie war’3 um den Landfrieden? Ach weiß noch, als ein Bub von 
fechzehn Jahren war ich mit dem Markgrafen auf dem Reichstag. 


1) Türken oder Franzofen. — 2) und eben deswegen dem Kaiſer feine Unter: 
ftügung gewähren. — 3) rühmen. 
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Was die Fürſten da für weite Mäuler machten, und die Geiſtlichen 
am ärgſten. Euer Biſchof lärmte dem Kaiſer die Ohren voll, als 
wenn ihm wunder wie! die Gerechtigkeit ans Herz gewachſen wäre; 
und jest wirft er mir felbft einen Buben nieder, zur Zeit da unfere 
Händel vertragen find, ich an nichts Böſes denke. Iſt nicht Alles 
zwiſchen uns gefchlichtet ? Was hat er mit dem Buben? 

Weislingen. Es geſchah ohne fein Willen. 

Göh Warum giebt er ihn nicht wieder 108? 

MWeislingen. Er Hat fih nicht aufgeführt wie er follte. 

Götz. Nicht wie er follte? Bei meinem Eid, er hat gethan 
wie er follte, fo gewiß er mit eurer und des Bilhof3 Kundſchaft 
gefangen ift. Meint ihr, ich komm erſt heut auf die Welt, daß ich 
nicht jehen fol, wo Alles hinaus will? 

Weislingen. Ihr feid argwöhniſch und thut ung Unrecht. 

Gätz. Weislingen, foll ich von der Leber weg reden? Ich 
bin euch ein Dorn in den Augen, fo Hein ich bin, und der Sickingen 
und Selbig nicht weniger, weil wir feſt entſchloſſen find zu fterben 
eh, al3 Zemandem die Luft zu verdanken, außer Gott, und unfere 
Treu und Dienſt zu leiften, als dem Kaiſer. Da ziehen fie nun 
um mich herum, verjchwärzen mich bei Ihro Majeität und ihren 
Freunden und meinen Nachbarn, und fpioniren nach Bortheil über 
mid. Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie’3 wäre. Darum 
nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich Hatt’ ihn auf 
Kundſchaft ausgeſchickt; und darum that er nicht. was er follte, weil er 
mid nicht an euch verrietb. Und du, Weislingen, bift ihr Werkzeug! 

Weislingen, Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Erpli- 
cationen; man betrügt ſich oder den Andern, und meift Beide. 

Rarl, Zu Tiih, Bater. 

Kö Fröhliche Botſchaft! — Kommt, ich Hoffe, meine Weibs⸗ 
feute follen euch munter machen. Ihr wart fonft ein Liebhaber, 
die Fräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! (a6.) 
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Im Bifhöflihen Palaſte zu Bamberg. 
Der Speifefaal, 


Bifhof von Bamberg. Abt von Fulda. Dlearius. Liebe- 
traut. Hofleute. 


(An Tafel.) 
(Der Nachtiſch und die großen Pokale werben aufgetragen.) 


Biſchof. Studiren jebt viel Deutiche von Adel zu Bologna? 

Olearius. Vom Adel- und Bürgeritande Und ohne Ruhm 
zu melden, tragen fie bas größte Lob davon. Man pflegt im Sprid)- 
wort auf der Akademie zu fagen: So fleißig wie ein Deutfcher von 
Adel. Denn indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß an- 
wenden, durch Talente den Mangel der Geburt zu erjeßen; ſo be- 
ſtreben fich jene, mit rühmlicher Wetteiferung, ihre angeborne Würde 
durch die glänzendften Berdienfte zu erhöhen. 

Abt. Ei! 

Kiebetrant. Sag Einer was man nicht erlebet.‘) So fleißig 
wie ein Deuticher von Adel! Das hab ich mein Tage nicht gehört. 

Olenrius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen Akademie. 
Es werden eheitend einige von den älteften und gejchidteiten als 
Doctores zurückkommen. Der Kaijer wird glucklich ſein, die erſten 
Stellen?) damit beſetzen zu können. 

Biſchof. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker? — Er 
iſt aus Helen — 

Olenrius Es find viel Heflen da. 


1) Da fage noch Einer, man erlebe nicht daB Ungewöhnlichſte. — 2) Im 
kaiſerlichen Gericht. Zum Berftänbniß biefer Stelle und der folgenden ift daran 
zu denken, dab am Anfange des 16. Jahrhunderts wirklich ſehr viele Deutiche in 
Italien theils die Humaniora, theils die Rechte ftubirten, daß unter biefen Studirenden 
ungewöhnlich viel Adlige fi befanden und daß unter den von den Deutichen gern 
aufgejuchten Univerfitäten Bologna eine der beliebteften war. Doch würde ein 
Durchſuchen der Matritelbücher der deutfchen Ration — ein Theil derfelben tft bei 
Malagola, Antonio Urceo detto Codro, Bologna 1878 ©. 480—493 gebrudt — 
nach dem gleich erwähnten Wilbenholz Ichwerlih etwas nützen. Eher würde bie 
Annahme geftattet fein, daß Goethe bei dieſer Schilderung an einen feiner Lands- 
leute Dachte, mit bem er auf der Leipziger ober Straßburger Untverfität zufammen 
gewejen war. 
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Abt. Er heißt — er iſt — Weiß es Keiner von euch? — Seine 
Mutter war eine von — Oh! Sein Bater hatte nur ein Aug — 
und war Marſchall. 

Kiebeirant. Bon Wildenholz. 

Abt, Recht — von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von vielen 
Fähigkeiten. Beſonders rühmt man ihn wegen feiner Stärke im 
Disputiren. | 

Abt. Das Hat er von feiner Mutter. 

Ciebetraut. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum rühmen. 

Biſchof. Wie fagtet ihr, daß der Kaiſer hieß, der euer Corpus 
Juris geſchrieben hat? 

Olearins. Juſtinianus. 

Sifhsf. Ein treiflicher Herr! er.joll leben! 

Olearins. Sein Andenken! (Sie trinken.) 

Abt. Es mag ein fchön Bud) fein. 

Olearius. Man möcht’3 wohl ein Buch aller Bücher nennen; 
eine Sammlung aller Gejege; bei jedem Fall der Urtheilsſpruch 
bereit; und wa3 ja noch abgängig‘) oder dunkel wäre, erjeßen - Die 
Stofien, womit die gelehrteiten Männer das vortrefflichfte Wert ge- 
ſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Pos! Da müſſen aud 
wohl die zehn Gebote drin fein. 

Olearius. Implicite wohl, nicht explieite.?) 

Abt. Das mein ih auch, an und vor fi), ohne weitere Er- 
plication. 

Biſchaſ. Und was das Schönfte ift, fo Tünnte, wie ihr jagt, 
ein Reich in ficherfter Ruhe und Frieden leben, mo e3 völlig ein= 
geführt und recht gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Sifhsf. Alle Doctores Juris!) 


1) fehlend, mangelhaft. — 2) Sie Reben nicht wirtlih, ihrem Wortlaut nach 
‚ aber find ihrem weientlichen Inhalt nad in biefem Alles umfaflenden Se— 
de gleichfalls zu finden. Ber Abt mißverſteht diejes und faßt explicite im 
Sinn: erflärt, dargelegt. — 3) Zu ergänzen: follen leben! 
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Olearius. Ach werd's zu rühmen wiſſen. (Sie trinten.) Wollte 
Gott, man ſpräche fo in meinem Baterlandel') 

Abt. Wo feid ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olenrins. Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu 
dienen. 

Biſchof. Steht ihr Herren da nicht wohl angeichrieben ? Wie 
kommt das? 

Olearius. Sonderbar genug. Ich war da, meines Vaters 
Erbihaft abzuholen; der Pöbel Hätte mich faſt gefteinigt, wie er 
hörte, ich fer ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Olenrins. Aber das fommt daher: Der Schöppenftuhl, der 
in großem Anſehen meit umher fteht, ift mit lauter Leuten befeßt 
die der Römischen Rechte unfundig find. Dan glaubt, es fei genug, 
durh Alter und Erfahrung ſich eine genaue Kenntniß des innern 
und äußern Yuftandes der Stadt zu erwerben. So werden, nad 
altem Herfommen und wenigen Statuten, die Bürger und die Nach— 
barſchaft gerichtet. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Aber Iange nicht genug. Der Menſchen Leben 
ift furz, und in einer Generation fommen nicht alle Caſus?) vor. 
Eine Sammlung folder Fälle von vielen Jahrhunderten ift unfer 
Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung der Menjchen 
ihmwanfend; Dem däucht heute das recht, was der Andere morgen 
mißbilliget; und fo ift Verwirrung und Ungerechtigkeit unvermeidlich. 
Das Alles beftimmen die Geſetze; und die Geſetze find unveränderlich. 

Abt. Das ift freilich beffer. 


1) Im Sinne von Baterftadt, denn gemeint ift Frankfurt. Yür das Folgende 
ift darauf hinzuweiſen, baß vom Enbe bes 15. Jahrhunderts an, in Verbindung mit 
der Wiederbelebung der gelehrten Studien, in Deutichland das Streben herrſchte, 
das römijche Recht allgemein einzuführen, die Volks- und Landesrechte abzujchaflen 
und zur Handhabung bes erftern gelehrte Richter in das Reichsgericht und in die Ges 
. richte der einzelnen Städte einzufegen. Der Kampf gegen die gelehrten Richter und 
gegen die Juriften überhaupt war in den freien Städten ftärler, da in ihnen bie 
Anhänglichkeit an die alten Gewohnheiten mehr ausgeprägt und der Unwille gegen 
die fremden Richter leicht erregt wurde, welche die eingefeflenen Rechtſprecher zu 
verdrängen brohten. Der Widerwille gegen bie Zuriften hörte auch in der Refor- 
mationszeit nicht auf, zumal Luther fich oft heftig gegen fie ausſprach. — 2) Fälle, 
Rechtsfälle. 
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KRarl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Götz. Nach Tiiche. 

BRarl. Ich weiß noch wa. 

Götz. Was wird das fein? 

Rarl. Sarthaufen iſt ein Dorf und Schloß an der Jaxt, ge- 
hört feit zweihundert Jahren den Herren von Berlichingen erb- und 
eigenthümlich zu. 

Götz. Kennit du den Herrn von Berlichingen? 

Barl (fiegt ihn ftarr an). ' 

Göh, (für fit). Er kennt wohl vor Yauter Gelehrfamfeit feinen 
Bater nicht. — Wem gehört Jarthaufen ? 

Karl. Sarthaujen ist ein Dorf und Schloß an der Zart. 

Gh Das frag ih nit. — Ich kannte alle Pfade, Weg 
und Yurten, eh ich wußte, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die 
Mutter ift in der Küche? 

Karl. Ja, Bater! Sie kocht weiße Rüben und ein Lamms— 
braten. 

Göſtz. Weißt du's aud, Hans Küchenmeifter ? 

Bari, Und für mich zum Nachtiſch Hat die Tante einen Apfel 
gebraten. 

Götz. Kannſt du fie nicht roh eflen? 

KRarl. Schmedt fo beiler. 

Göh. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen! 
ich bin gleich wieder bei euh. Sch muß meine Frau doch fehn. 
Komm mit, Karl. 

Karl. Wer ift der Mann? 

Göh. Grüß ihn. Bitt ihn, er foll luſtig fein. 

Karl. Da, Mann! Haft du eine Hand! Sei Iuftig, das Eifen 
ift bald fertig. 

Weislingen (bebt ihn in die Höhe und küßt ihn). Glückliches Kind! 
das kein Webel kennt, als wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott 
laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 

Göſtz. Wo viel Licht ift, ift ftarfer Schatten!) — doch wär’ 
mir’3 willfommen. Wollen jehn, was e3 giebt. 

(Sie gehn.) 


1) Auf den Knaben bezüglih. Die Zuthulichkeit und Altklugheit des Kindes 
büntt dem ritterliden Bater nicht als Bürgſchaft für eine gedeihliche Entwidlung. 
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‚Weislingen. O daß ich aufwachte! und das Alles wäre ein 
Traum! In Berlichingens Gewalt, von dem ich mich kaum los—⸗ 
gearbeitet hatte, deffen Andenken ich mied wie Teuer, den ich Hoffte 
zu überwältigen! Und er — der alte treuherzige Götz! Heiliger 
Gott, was will aus dem Allen werden? NRüdgeführt, Adelbert, in 
den Saal! wo wir als Buben unfere Jagd trieben — da du ihn 
Hiebteit, an ihm Hingft wie an deiner Seele. Wer kann ihm nahen 
und ihn Hallen? Ach! ich bin jo ganz nichts hier!) Glückſelige 
Zeiten, ihr feid vorbei, da noch der alte Berlichingen hier am Kamin 
ſaß, da wir um ihn durch einander fpielten, und uns Tiebten wie 
die Engel. Wie wird fich der Biſchof ängftigen, und meine Freunde. 
Ich weiß, das ganze Land nimmt Theil an meinem Unfall. Was 
iſt's! Können fie mir geben, wornad) ich ftrebe? 

Göſtz (mit einer Flaſche Wein und Beer). Bis das Eſſen fertig wird, 
wollen wir eins trinfen. Kommt, jet euch, thut, ald wenn ihr zu 
Haufe wärt! Denkt, ihr feid einmal wieder beim Götz. Haben doch 
lange nicht beifammen geſeſſen, Tang feine Flafche mit einander aus- 
geftochen. (Bringt’s ihm.) Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Beiten find vorbei. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl 
nit wieder finden, ald an des Markgrafen Hof, da wir noch bei- 
fammen fchliefen und mit einander umher zogen. Ich erinnere mid) 
mit Freuden meiner Jugend. Wißt ihr noch, wie ich mit dem 
Poladen Händel Triegte, dem ich fein gepicht*) und gefräufelt Haar 
von ungefähr mit dem Aermel vermwilchte? 

Meislingen. Es war bei Tifche, und er ftah nah euch 
mit dem Meſſer. 

Göſtz. Den ſchlug ich wader aus dazumal, und darüber 
wurdet ihr mit feinem Kameraden zu Unfried.?) Wir hielten 
immer redlih zujammen al3 gute brave Nungen, dafür erfennte 
uns auch Jedermann. (Schentt ein und bringt's.) Laftor und Pollux! 
Mir that’3 immer im Herzen wohl, wenn ung der Markgraf fo 


nannte. 
Weislingen. Der Bilchof von Würzburg hatte e8 aufgebradit. 


1) An diefem Orte fühle ich mid) in meiner ganzen Nichtigkeit. — 2) zufammen- 
geklebt. — 3) ide Tamt deswegen in Streit mit feinem Kameraden. 
2% 





Was die Fürften da für weite Mäuler machten, und die Geiftlichen 
am ärgften. Euer Biſchof lärmte dem Kaifer die Ohren voll, als 
wenn ihm wunder wie! die Gerechtigfeit ans Herz gewachſen wäre; 
und jet wirft er mir ſelbſt einen Buben nieder, zur Zeit da unſere 
Händel vertragen find, ih an nichts Böſes denke. Iſt nicht Alles 
zwiſchen uns gejchlichtet? Was hat er mit dem Buben? 

Weislingen. E3 geihah ohne fein Wiſſen. 

Göh Warum giebt er ihn nicht wieder 108? 

Weislingen. Er hat fi nicht aufgeführt wie er follte. 

Göſtz. Nicht wie er follte? Bei meinem Eid, er hat gethan 
wie er follte, jo gewiß er mit eurer und des Biſchofs Kundſchaft 
gefangen ift. Meint ihr, ich komm erit heut auf die Welt, daß ich 
nicht ſehen ſoll, wo Alles hinaus will? 

Weislingen. Ihr ſeid argwöhniſch und thut uns Unrecht. 

Gäötz. Weislingen, fol ich von der Leber weg reden? Ich 
bin euch ein Dorn in den Augen, fo Hein ich bin, und der Sidingen 
und Selbitz nicht weniger, weil wir feſt entſchloſſen find zu fterben 
eh, als Jemandem die Luft zu verdanken, außer Gott, und unfere 
Treu und Dienst zu leilten, als dem Kaifer. Da ziehen fie nun 
um mid) herum, verjhwärzen mich bei Ihro Majeftät und ihren 
Freunden und meinen Nachbarn, und fpioniren nach Bortheil über 
mid. Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie's wäre. Darum 
nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich hatt’ ihn auf 
Kundſchaft ausgeſchickt; und darum that er nicht was er follte, weil er 
mich nicht an euch verrieth. Und du, Weislingen, bift ihr Werkzeug! 

MWeislingen. Berlichingen! 

Gäötz. Kein Wort mehr davon! Sch bin ein Feind von Erpfi- 
cationen; man betrügt ſich oder den Andern, und meift Beibde. 

KRarl. Bu Tiſch, Bater. 

Göſtz. Fröhliche Botihaft! — Kommt, ich hoffe, meine Weibs⸗ 
leute follen euh munter machen. Ihr wart jonjt ein Liebhaber, 
die Fräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! Ab.) 
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Im Biſchöflichen Palaſte zu Bamberg. 
Der Speifefaal. 


‚Biihof von Bamberg. Abt von Fulda. Olearius. Liebe- 
traut. Hofleute. 


(An Tafel.) 
(Der Nachtiſch und die großen Pokale werben aufgetragen.) 


Biſchof. Studiren jebt viel Deutfche von Adel zu Bologna? 

Olearius. Vom Adel- und Bürgerjtande. Und ohne Ruhm 
zu melden, tragen fie das größte Lob davon. Mean pflegt im Sprich⸗ 
wort auf der Afademie zu fagen: So fleißig wie ein Deuticher von 
Adel. Denn indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß an- 
wenden, durch Talente den Mangel der Geburt zu erjeßen; fo be- 
fireben fich jene, mit rühmlicher Wetteiferung, ihre angeborne Würde 
durch die glänzenditen Verdienſte zu erhöhen. 

Abt, Ei! 

Ciebetraut. Sag Einer was man nicht erlebet.‘) So fleißig 
wie ein Deutjcher von Adel! Das hab ich mein Tage nicht gehört. 

Olearius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen Akademie. 
Es werden ehejtend einige von den älteſten und geſchickteſten als 
Doctores zurückkommen. Der Kaifer wird gluckich ſein, die erſten 
Stellen?) damit beſetzen zu können. 

Biſchoſ. Das Tann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Zunfer? — Er 
ift aus Helfen — 

Olearius. 3 find viel Heflen da. 


1) Da jage no Einer, man erlebe nicht das Ungewöhnlichſte. — 2) Im 
kaiſerlichen Gericht. Zum Verſtändniß biefer Stelle und ber folgenden ift daran 
zu benlen, daß am Anfange des 16. Jahrhunderts wirklich ſehr viele Deutfche in 
Italien theils die Humaniora, theils die Rechte ftudirten, daß unter Diefen Studirenden 
ungewöhnlich viel Adlige fi befanden und daß unter ben von den Deutichen gern 
aufgefuchten Univerfitäten Bologna eine der beliebteften war. Doch würde ein 
Durchſuchen ber Matritelbücher der deutihen Nation — ein Theil derjelben ift bei 
Malagola, Antonio Urceo detto Codro, Bologna 1878 ©. 480—493 gebrudt — 
nah dem gleich erwähnten Wildenholz jchwerlich etwas nützen. Eher würde bie 
Annahme geitattet fein, daß Goethe bei dieſer Schilderung an einen feiner Lands⸗ 
leute dachte, mit dem er auf der Leipziger ober Straßburger Univerfität zufammen 
geweſen war. 
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Abt. Er heißt — er ift — Weiß es Keiner von euch? — Seine 
Mutter war eine von — Oh! Cein Bater hatte nur ein Aug — 
und war Marſchall. 

Liebetraut. Bon Wildenholz. 

Abt, Recht — von Wildenholz. 

Olenrins Den kenn ich wohl, ein junger Herr von vielen 
Fähigkeiten. Beſonders rühmt man ihn wegen jeiner Stärke im 
Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Liebetrant. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum rühmen. 

Biſchof. Wie fagtet ihr, daß der Kaifer hieß, der euer Corpus 
Juris gejchrieben hat? 

Olearius. Juſtinianus. 

Biſchaf. Ein trefflicher Herr! er ſoll leben! 

Olearinus. Sein Andenken! (Sie trinken.) 

Abt. Es mag ein ſchön Buch fein. 

®lzarins Dan möcht's wohl ein Buch aller Bücher nennen; 
eine Sammlung aller Gejeße; bei jedem Fall der Urtheilsiprud 
bereit; und wa3 ja noch abgängig ‘) oder dunfel wäre, erſetzen die 
&loffen, womit die gelehrteften Männer da3 vortrefflichtte Werk ge- 
ihmüdt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gefeße! Potz! Ta müflen aud 
wohl die zehn Gebote drin fein. 

©®lrearins. Implicite wohl, nicht explieite. *) 

Abt. Das mein id and, an und wor fi, ohne weitere &r- 
plicattom. 

Bilde. Und was das Schöufle if, jo könnte, wie ihr jagt, 
ein Reich in ſicherſſer Rube und Frieden leben, wo e3 völlig ein⸗ 
geführt und recht gehandhabt würde. 

©Olrarins. Chae frage. 

Bifef. Alle Tocteres Juriz!?’ 
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Olearius. Ich werd's zu rühmen wiſſen. (Sie trinten.) Wollte 
Gott, man ſpräche ſo in meinem Vaterlande!) 

Abt. Wo feid ihr her, hochgelahrter Herr? 

Hlenrins Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu 
dienen. 

Biſchof. Steht ihr Herren da nicht wohl angefchrieben? Wi 
fommt da3? 

Glenrins. Sonderbar genug. Ich war da, meines Vaters 
Erbihaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt, wie er 
hörte, ich fei ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Olearius. Aber das kommt daher: Der Schöppenftuhl, der 
in großem Anfehen weit umher fteht, ift mit lauter Leuten bejeßt 
die der Römiſchen Rechte unfundig find. Man glaubt, es ſei genug, 
durh Alter und Erfahrung ji eine genaue Kenntniß des innern 
und äußern Yuftandes der Stadt zu erwerben. So werden, nad 
altem Herkommen und wenigen Statuten, die Bürger und die Nach— 
barſchaft gerichtet. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menichen Leben 
ift kurz, und in einer Generation kommen nicht alle Cafus?) vor. 
Eine Sammlung folder Fälle von vielen Jahrhunderten ift unfer 
Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung der Menjchen 
ſchwankend; Dem däucht heute das recht, was der Andere morgen 
mißbilliget; und fo ift Verwirrung und Ungerechtigkeit unvermeidlich. 
Das Alles beftimmen die Gefeße; und die Geſetze find unveränderlich. 

Abt. Das ift freilich beffer. 


1) Im Sinne von Baterftabt, denn gemeint tft Frankfurt. Für das Folgende 
ift darauf hinzuweiſen, daß vom Ende bes 15. Jahrhunderts an, in Verbindung mit 
der Wiederbelebung der gelehrten Studien, in Deutichland das Streben herrſchte, 
das römische Recht allgemein einzuführen, die Volks- und Landesrechte abzuſchafſen 
und zur Handhabung bes erftern gelehrte Richter in das Reichsgericht und in die Ge⸗ 
richte der einzelnen Städte einzufegen. Der Rampf gegen die gelehrten Richter und 
gegen die Juriſten überhaupt war in ben freien Städten ftärler, da in ihnen bie 
Anhärnglichkeit an die alten Gewohnheiten mehr ausgeprägt und ber Unwille gegen 
die fremden Richter leicht erregt wurde, melde die eingefeflenen Rechtſprecher zu 
verdrängen brohten. Der Widerwille gegen die Juriſten hörte auch in der Refor⸗ 
mationzzeit nicht auf, zumal Luther fich oft heftig gegen fie ausſprach. — 2) Bälle, 
Rechtsfälle. 
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Olearius. Das erkennt der Pöbel nicht, der, fo gierig er 
auf Neuigkeiten iſt, das Neue höchſt verabſcheuet, das ihn aus ſeinem 
Gleiſe leiten will, und wenn er ſich noch ſo ſehr dadurch verbeſſert. 
Sie halten den Juriſten ſo arg, als einen Verwirrer des Staats, 
einen Beutelſchneider, und ſind wie raſend, wenn einer dort ſich 
niederzulaſſen gedenkt. 

Tiebetraut. Ihr ſeid von Frankfurt! Ich bin wohl da be— 
fannt. Bei Kaiſer Marimilians Krönung haben wir euern Bräutigams 
was vorgefhmauft.) Euer Rame ift Olearius? Ich Tenne jo 
Niemanden. 

Olearius. Mein Bater hieß Delmann. Nur den Mißſtand?) 
auf dem Titel meiner Lateinischen Echriften zu vermeiden, nennt’ 
ih mid), nad) dem Beifpiel und auf Anrathen würdiger Necht- 
lehrer, Olearius. 

Liebetrant. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überfeßtet. Ein 
Prophet gilt nicht in feinem Vaterlande, es hätt’ euch in eurer 
Mutterſprache auch jo gehen können. 

Olearius. Es war nicht darum. 

Liebeirant. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Baterlande!?) 

Liebetrant. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Liebetrant. Wohl! Das mag die eine Urſache fein. Die 
andere ift: weil, bei einer näheren Bekanntſchaft mit den Herren, 
der Nimbus von Ehrwürdigfeit und Heiligfeit wegfchwindet, den uns 
eine neblichte Ferne um fie herum lügt; und dann find fie ganz 
feine Stümpfchen Unſchlitt. 

Olearius. Es ſcheint, ihr ſeid dazu beſtellt, Wahrheiten 
zu ſagen. 

Ciebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's nicht 
am Maul. 

Olearius. Aber dod an Geichidlichkeit, fie wohl anzubringen. 

Ciebetraut. Schröpfföpfe find wohl angebracht, mo fie ziehen. 


1) ®ir haben den jungen Mädchen (Bräuten) arg zugefeht. — 2) Den Miß- 
Hang zwifchen dem deutſchen Namen und dem lateiniichen Titel. Die hier erwähnte 
Eitte war eine bei den beutichen Gelehrten des 16. Jahrhunderts ganz allgemeine. 
— 3) Matth. 13, 57. 
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Olearinus. Bader erkennt man an der Schürze, und nimmt 
in ihrem Amte ihnen nichts übel. Zur Borjorge!) thätet ihr mohl, 
wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

kiebetrant. Wo Habt ihr promovirt?*) Es ift nur zur 
Radfrage, wenn mir einmal der Einfall käme, daß ich gleich vor 
die rechte Schmiede ginge. 

Glenrins. Ihr feid vermwegen. 

Kiebetrant. Und ihr ſehr hreit.?) 

Giſchof und Abt lachen.) 

Biſchof. Bon was anders! — Nicht fo hitzig, ihr Herren. 
Bei Tiſch geht Alles drein — Einen andern Discurs, Liebetraut! 

Fiebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, beißt 
Eadfenhaufen‘) — 

Olearius (um Biſcho). Was fpriht man vom Türkenzug, 
Ihro Fürftlide Gnaden? 

Biſchof. Der Kaiſer hat nichts Angelegneres, als vorerſt das 
Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und das Anſehn der 
Gerichte zu befeſtigen. Dann, ſagt man, wird er perſönlich gegen 
die Feinde des Reichs und der Chriſtenheit ziehen. Jetzt machen 
ihm ſeine Privathändel noch zu thun, und das Reich iſt, trotz ein 
vierzig Landfriedens), noch immer eine Mördergrube. Franken, 
Schwaben, der Oberrhein und die angrenzenden Länder werden 
von übermüthigen und kühnen Rittern verheeret. Sidingen, Selbik 
mit Einem Fuß, Berlichingen mit der eifernen Hand fpotten in dieſen 
Gegenden des Kailerlihden Anſehens — 

Abt. 3a, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, fo fteden 
Einen die Kerl am End in Sad. 

Kiebetraut. Das müßt’ ein Kerl fein, der das Weinfaß 
von Fuld®) in den Sad fchieben wollte. 


1) Weil man aus euren Reben nicht blos ben Bader (Chirurgus), fondern 
auch den Narren eriennen möchte. — 2) Wo feid ihr Doctor geworben. Die 
Rede natürlich ironiih, um die jelbftbewußte Thorheit des Nechtögelehrten zu 
geißeln. — 3) Weitichmweifig in euren Auseinanderjegungen. — 4) Bermuthlich jagt 
2. dies, um feinem Gegner einen neuen Streih zu verjegen. Die Bewohner 
Sachſenhauſens waren ſchon damals wegen ihrer urwüchſigen Grobheit belannt. — 
- 5) troß des mehr als vierzig Mal gebotenen Lanbfriedens, d. 5. des Befehls, die 
Entſcheidung der Streitigkeiten ben Gerichten zu überlafien. — 6) Mit Anſpielung 
auf den Körperumfang bes Abts, vgl. auch bie Unterhaltung am Ende der Scene. 


On — —__ - — . — 
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Biſchof. Beſonders iſt der Letzte!) ſeit vielen Jahren mein 
unverſöhnlicher Feind, und moleſtirt mich unſäglich; aber es ſoll nicht 
lang mehr währen, hoff ich. Der Kaiſer hält jetzt ſeinen Hof zu 
Augsburg. Wir haben unſere Maßregeln genommen, es kann uns 
nicht fehlen. — Herr Doctor, kennt ihr Adelberten von Weislingen? 

Olearius. Nein, Ihro Eminenz. 

Biſchof. Wenn ihr die Ankunft dieſes Mannes erwartet, 
werdet ihr euch freuen, den edelſten, verſtändigſten und angenehmſten 
Ritter in Einer Perſon zu ſehen. 

Olearius. Es muß ein vortrefflicher Mann fein, ber ſolche 
Lobeserhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

Liebetrant, Er iſt auf feiner Akademie“) geweſen. 

Biſchof. Das wiſſen wir. (Die Bedienten laufen ans Fenſter. Was 
giebt’8? 

Ein Bedienter, Eben reit Färber, Weislingend Knecht, 
zum Schloßthor herein. 

Biſchof. Seht was er bringt, er wird ihn melden. 


(Liebetraut gebt. Sie ftehen auf und trinken noch eins.) 
(Liebetraut kommt zurüd.) 


Biſchof. Was für Nachrichten? 

Kiebetrant. Ich wollt’, es müßt’ fie euch ein Andrer jagen. 
Weislingen ift gefangen. 

Biſchof. O! 

Liebetrant. Berlichingen hat ihn und drei Knechte bei 
Haslach weggenommen. Einer ift entronnen, euch's anzufagen.?) 

Abt. Eine Hiobs-Poft. 

Olenrius. Es thut mir von Herzen leid. 

Biſchof. Ich will den Knecht fehn, bringt ihn herauf. — Ich 
will ihn felbit fprechen. Bringt ihn in mein Cabinet. (Ab.) 

Abt (jet fih). Noch einen Schlud. 

(Die Knechte ſchenken ein.) 

Hlenrins. Belieben Ihro Hochwürden nicht eine Meine 
Promenade in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu 
passus mille meabis.t) 


1) Gemeint ift Berlichingen. — 2) Univerfität. Neuer Spott gegen Dlearius, 
der vorher die auf italienifchen Univerfitäten gebildeten deutſchen Adligen fo jehr 
gerühmt Hatte. — 3) Hiob 1, 15. — 4) Nach dem Efien ſollſt du ftehn ober taufend 
Schritte gehn. 
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Fiebetrant. Wahrhaftig, das Sitzen iſt Ihnen nicht geſund. 
Sie kriegen noch einen Schlagfluß. 
(Abt hebt ſich auf.) 
Fiebetraut (für fih). Wann ih ihn?) nur draußen hab, 
will ih ihm für's Erereitium forgen. Gehn ab.) 


Jarthaufen. 
Maria. Weislingen. 


Maria. Ihr liebt mich, jagt ihr. Ich glaub es gerne, und 
hoffe mit euch glücklich zu fein, und euch glücklich zu machen. 

Meislingen. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz dein 
bin. (Er umarmt fie.) " 

Marin. Sc bitte euch, laßt mid. Einen Kuß hab ih euch 
zum Gottespfennig®) erlaubt; ihr fcheint aber ſchon von dem Beſitz 
nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen) euer tft. 

MWeislingen. Ihr feid zu ftreng, Maria! Unſchuldige Liebe 
erfreut die Gottheit, ftatt fie zur beleidigen. 

Marin. Es feil Aber ich bin nicht dadurch erbaut.) Man 
lehrte mi: Lieblofungen fein, wie Ketten, ftarf durch ihre Ver⸗ 
wandtichaft, und Mäder, wenn fie Tiebten, fein ſchwächer als 
Simfon nad Berluft feiner Loden. 

Meislingen. Wer lehrte euch da3? 

Marin. Die Aebtiſſin meines Klofters. Bis in mein jechzehntes 
Jahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfind ich das Glück, 
das ich in ihrem Umgang genoß. Sie Hatte geliebt, und durfte 
reden. Sie hatte ein Herz voll Empfindung! Sie war eine vor- 
treffliche rau. 


1) Natürlih Dlearius. Exercitium — bie Uebung feine? Scarffinnes und 
Wibes; Sinn etwa: ih will ihn ordentlich auf? Korn nehmen. — 23) Eigentlich bie 
milde Gabe, die bei dem Abſchluß von Verträgen feitens der Barteien bezahlt wird. 
3) Bunädit der nah Einwilligung der nächſten Verwandten vollzogenen Ver⸗ 
Iobung. — 4) Mit Bezug auf den von Weislingen gebrauchten religidfen Vergleich; 
fie fürchtet die Liebkoſungen, die, ſobald fie zahlreich, ſchnell und oft nacheinander 
folgen, Willen und Widerftand der Mädchen ſchwächen. 
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.. Weislingen Da gli fie dir! (Er nimmt ihre Hand.) Wie 
wird mir’ werden, wenn ich euch verlaffen joll!‘) 

Marin (seht ihre Hand zurüd). Ein bißchen eng, hoff id, denn 
ic weiß, wie'3 mir fein wird. Aber ihr follt fort. 

MWeislingen. Ja, meine Theuerfte, und ich will. Denn ich 
fühle, welche Seligfeiten ich mir durch Dies Opfer erwerbe. Gefegnet 
fei dein Bruder, und der Tag, an dem er auszog, mich zu fangen! 

Marin. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und di. Lebt 
wohl! jagt’ er beim Abfchied, ich will jehen, daß ich ihn wieder finde. 

Weislingen Er hat's. Wie wünſcht' ich, die Verwaltung 
meiner Güter und ihre Sicherheit nicht durch das leidige Hofleben 
jo verfäumt zu haben! Du könnteſt gleich die Meinige fein. 

Maria. Auch der Aufichub Hat feine Freuden. 

Weislingen. Sage das nit, Maria, ich muß fonft fürchten, 
du empfindeft weniger ftarf al3 ih. Doc ich büße verdient, und 
welche Hoffnungen werden mich auf jedem Schritt begleiten! Ganz 
der Deine zu fein, nur in dir und dem Kreife von Guten zu eben, 
von der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die fo 
zwei Herzen einander gewähren! Was ift die Gnade des Yürften, 
was der Beifall der Welt gegen diefe einfache einzige Glückſeligkeit? 
Ich Habe viel gehofft und gewünſcht; das widerfährt mir über alles 
Hoffen und Wünfchen. 

Göſrtz (kommt). 

Euer Knab ift wieder da. Er fonnte vor Müdigkeit und Hunger 
faum etwas vorbringen. Meine Frau giebt ihm zu effen. So viel 
hab ich verftanden: der Bifchof will den Knaben nicht herausgeben, 
e3 Sollen Kaiſerliche Commiſſarien ernannt, und ein Tag ausgejegt?) 
werden, wo die Sache dann verglichen werden mag. Dem jei wie 
ihm wolle, Adelbert, ihr feid frei; ich verlange weiter nicht? als 
eure Hand, daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich noch 
heimlich Vorſchub thun wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt, von Diefem 
Augenblid an, Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen 


1) Die Abwechſelung zwiichen ber Anrede „bu“ und „ihr“ gewiß abfichtlich, 
Maria gebraucht immer die Iegtere, Weislingen bie erftere in dem Ausbrude feiner 
Bärtlichleit, die Iegtere nur in den Momenten der Zurüdhaltung. — 2) beftinmt, 
öffentlich ausgefchrieben; wir würben erwarten: angejegt. 
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Gefeb der Natur, unveränderli unter ung fein! Erlaubt mir 
zugleih, diefe Hand zu fallen (er nimmt Mariens Hand) und den 
Belib des edeliten Fräuleins. 

65%. Darf ih Ya für euch fagen? 

Maria. Wenn ihr es mit mir jagt.) 

Götz. Es ift ein Süd, daß unfere Bortheile diesmal mit 
einander gehn. Du braucht nicht roth zu werden. Deine Blide find 
Beweis genug. Ja denn, Weislingen! Gebt euch die Hände, und 
fo fpreh ih Amen! — Mein Freund und Bruder! — Ich danke 
dir, Schweiter! Du kannſt mehr als Hanf Ipinnen! Du haft einen 
Faden gedreht, dieſen Paradiesvogel zu fefleln. Du fiehft nicht ganz 
freit), Mdelbert! Was fehlt dir? Ah — bin ganz glücklich; was ih 
nur träumend hoffte, jeh ich, und bin wie träumend. Ad! nun ift 
mein Traum- aus. Mir war’3 heute Nacht, ich gäb’ dir meine rechte 
eiferne Hand, und du hielteſt mich fo feit, daß jie aus den Arm⸗ 
fchienen ging wie abgebrochen. Ich erichraf und wachte drüber auf. 
Ich hätte nur fortträumen follen, da würd’ ich gejehen haben, wie 
du mir eine neue lebendige Hand anfeßteft. — Du follft mir jego 
fort, dein Schloß und deine Güter in vollflommenen Stand zu 
feßen. Der verdammte Hof hat dich Beides verjäumen machen. Ich 
muß meiner Yrau rufen. Clifabeth ! 

Maria Dein Bruder ift in voller Freude. 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den Rang ftreitig machen. 

Göſtz. Du wirft anmuthig wohnen. 

Marin. Franken tft ein geſegnetes Land. 

Weislingen. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß Tiegt 
in der gefegnetften und anmuthigiten Gegend. 

Göh. Das dürft ihr, und id will’3 behaupten. Hier fließt 
der Main, und allmählich hebt der Berg an, der, mit Nedern und 
Weinbergen befleidet, von euerm Schloß gefrönt wird, dann biegt 

fi der Fluß ſchnell um die Ede hinter dem Felſen eures Schloffes 


1) Wenn ihr gleich mir innerlich eure Zuſtimmung gebt. — 2) Dein Blid ift 
nicht Uar. Durch die legten Worte, die Anfpielung auf den Paradiesvogel, von hem 
man fagt, daß er beftändig umberflattere, immer bemüht, feine Schönheit zu zeigen, 
wird W. an feine vielfachen Liebesabenteuer, an feine Unbeftändigfeit in benfelben 
erinnert, und in feinem @ewifien heftig erregt. Wie hierin unausgeiproden bie 
Ahnung enthalten ift, daB W. feiner Liebe nicht treu bleiben, fo in der folgenden 
Erzählung die Befürchtung, daß er fein Freundichaftsgelöbniß nicht Halten werde. 
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din. Die Fenſter des großen Saals gehen ſteil herab aufs Waſſer, 
eine Aueſicht viel Stunden weit. 
Eltfabeth Tommi). 

War fchafft ihr? 

GR. Du font deine Hand auch dazu geben, und fagen: Gott 
fenne euch! Sie find ein Paar. 

Eliſabeth. So geihwind! 

GER, Aber nicht undermutbet. 
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komm, Elifabeth! Wir wollen ihn allein laſſen. Sein Knab hat 
ohne Zweifel geheime Aufträge an ihn. 

Weislingen. Nichts als was ihr willen dürft. 

Götz. Braucht's nicht.) — Franken und Schwaben! Ihr feid 
nun verfchwifterter al3 jemald. Wie wollen wir den Fürften den 

Daumen auf dem Augshalten. 
(Die Drei gehen.) 

Weislingen. Gott im Himmel! Konnteft du mir Unmür- 
digem folch eine Seligfeit bereiten? Es ift zu viel für mein Herz. 
Wie ih von den elenden Menfchen abhing, Die ich zu beherrichen 
glaubte, von den Blicken des Fürsten, von dem ehrerbietigen Beifall 
umher! Göß, theurer Götz, du haft mich mir jelbit wiedergegeben, 
und, Maria, du vollendeft meine Sinnesänderung. Ich fühle mich 
jo frei wie in heiterer Luft. Bamberg will ich nicht mehr fehen, 
will alle die ſchändlichen Verbindungen durchjchneiden, die mich unter 
mir felbft hielten.?) Mein Herz erweitert ſich, bier?) ift fein be- 
ichwerliches Streben nah verfagter Größe. So gewiß ift der 
allein glücklich und groß, der weder zu herrſchen noch zu gehorcdhen 
braucht, um Etwas zu fein! 

Franz (teitt auf). " 

Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch fo viel Grüße, 
daß ich nicht weiß wo anzufangen. Bamberg und zehn Meilen in 
die Runde entbieten euch ein tauſendfaches: Gott grüß eud! 

Weislingen Willlommen, Franz! Was bringft du mehr? 

Franz Ihr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, 
Daß es nicht zu fagen ift. 

Weislingen. Das wird nicht Tange dauern. 

Franz. So lang ihr Iebt! und nad) euerm Tod wird's heller 
blinken, als die meſſingenen Buchſtaben auf einem Grabſtein. Wie 

man ſich euern Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen Was ſagte der Biſchof? 

Franz. Er war ſo begierig zu wiſſen, daß er mit geſchäftiger 
Geſchwindigkeit der Fragen meine Antwort verhinderte. Er wußt' 
es zwar ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, brachte ihm 


1) Es iſt nicht nöthig, daß wir davon erfahren. — 2) in einer Lage, bie 
meiner nicht würdig war, bie mid) zu einer guten Entwidiung meiner felbft nicht 
Tommen Tieß. — 3) bei Götz und den Seinen. 


@octhe. IV. 3 
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die Botſchaft. Aber er wollte Alles wiſſen. Er fragte fo ängftlich, 
ob ihr nicht verjehrt wäret? Ich fagte: er ift ganz, von der äußerften 
Haarfpige bis zum Nagel des Fleinen Zehs. 

Weislingen. Was jagte er zu den Vorſchlägen? 

Franz Cr wollte gleich Alles herausgeben, den Knaben und 
noch Geld darauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ihr 
folltet ohne das losfommen, und nur euer Wort das Nequivalent 
gegen den Buben fein, da wollte er abjolut den Berlichingen ver- 
tagt‘) haben. Er jagte mir Hundert Sachen an euch — ih hab 
fie wieder vergeſſen. Es war eine lange Predigt über die Worte: 
Ich Tann Weislingen nicht entbehren. 

Weislingen, Er wird’3 lernen müſſen! h 

Franz Mie meint ihr? Er fagte: Mach ihn eilen, es wartet 
Alles auf ihn. 

Weislingen Es fann warten. Xch gehe nicht nach Hof. 

Franz Nicht nad Hof? Herr! Wie fommt euch das? Wenn 
ihr wüßtet, was ich weiß! Wenn ihr nur träumen könntet, was 
ich gejehen habe ! 

° Weislingen. Wie wird dir’3? 

Franz Nur von der bloßen Erinnerung fomm ich außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg, ein Engel in Weibeögeftalt macht 
e3 zum Borhofe des Himmels. 

Weislingen. Nichts weiter? 

Frans. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr fie feht und 
nicht außer euch fommt. 

Weislingen. Wer ift’3 denn? 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich Habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz Gehört? Das ift eben, als wenn ihr fagtet, ich hab 
die Mufif gejehen. Es ift der Zunge jo wenig möglich, eine Linie 
ihrer Bollfommenbeiten auszudrüden, da das Aug jogar?) in ihrer 
Gegenwart fich nicht jelbft genug üt. 

Weislingen. Du bift nicht gejcheidt. 





1) die Sache Verlichingens verſchoben oder, wie vorher gejagt, auf einen be⸗ 
ftinnmten Tag angejegt haben. — 2) auf Auge bezüglich; felbft das Auge. 
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Franz. Das kann wohl ſein. Das letzte Mal, da ich ſie ſah, 
hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunkener. Oder vielmehr, kann 
ich ſagen, ich fühlte in dem Augenblick, wie's den Heiligen bei 
himmliſchen Erſcheinungen ſein mag. Alle Sinne ſtärker, höher, 
vollkommener, und doch den Gebrauch von keinem. 

Weislingen. Das iſt ſeltſam. 

Franz. Wie ich von dem Biſchof Abſchied nahm, ſaß ſie bei 
ihm. Sie ſpielten Schach. Er war ſehr gnädig, reichte mir ſeine 
Hand zu küſſen, und ſagte mir Vieles, davon ich nichts vernahm. 
Denn ich ſah ſeine Nachbarin, ſie hatte ihr Auge aufs Bret geheftet, 
als wenn ſie einem großen Streich nachſänne. Ein feiner lauernder 
Zug um Mund und Wange! Ach Hätte der elfenbeinerne König 
fein mögen. Adel und Freundlichkeit herrſchten auf ihrer Stirn. 
Und das blendende Licht des Angefichtd und des Bufens, wie es 
von den finftern Haaren erhoben ward! 

Weislingen, Du bift drüber gar zum Dichter geworden. 

Franz. So fühl ich denn in dem Augenblid, was den Dichter 
macht, ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz! Wie 
der Biſchof endigte und ich mich neigte, ſah fie mich an, und fagte: 
Auch von mir einen Gruß unbefannter Weife! Sag ihm, er mag 
ja bald fommen. Es warten neue Freunde auf ihn; er joll fie nicht 
verachten, wenn er jchon an alten fo reich ift. — Ich wollte was 
antworten, aber der Paß vom Herzen nad) der Zunge war ver- 
jperrt, ich neigte mid. Sch Hätte mein Vermögen gegeben, Die 
Spite ihres Heinen Fingers füllen zu dürfen! Wie ich jo ftund, 
warf der Biſchof einen Bauern herunter, ich fuhr darnad und 
berührte im Aufheben den Saum ihres Kleides; das fuhr mir 

Durch alle Glieder, und ich weiß nicht, wie ih zur Thür Hinaus- 
gefommen bin. 

Weislingen. ft ihr Mann bei Hofe? 

Franz Sie ift Schon vier Monat Wittwe. Um fih zu 
zerftreuen, Hält fie jih in Bamberg auf. hr werdet fie fehen. 
Wenn fie Einen anfieht, ijt’3, al wenn man in der Frühlingsfonne 
ftünde. 
Meislingen., Es würde eine ſchwächere Wirfung auf mid 
haben. 

Franz Ich Höre, ihre ſeid fo gut al3 verheirathet. 

3% 
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Weislingen. Wollte, ih wär's. Meine ſanfte Marie wird 
das Glück meines Lebens machen. Ihre füße Seele bildet fi !) 
in ihren blauen Augen. Und weiß wie ein Engel des Himmels, 
gebildet aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe 
und Glückſeligkeit. Pad zufammen! und dann auf mein Schloß! 
Ich will Bamberg nicht fehen, und wenn Sanct Beit?) in Perſon 
meiner begehrte. (Geht ab.) 

Franz Da fei Gott vor! Wollen das Befte hoffen!?) Maria 
ift Yiebreih und ſchön, und einem Gefangenen und Kranken Tann 
ich’3 nicht übel nehmen, der fich in ſie verliebt. In ihren Augen 
iſt Troft, gejellihaftliche Melancholie‘) — Uber um dich, Adelheid, 
ift Leben, Feuer, Muth — Ih würdeld) — Sch bin ein Narr 
— dazu machte mid Ein Blid von ihr. Mein Herr muß hin! Ich 
muß Hin! Und da will ich mich wieder gejcheidt oder völlig rafend 
gaffen. 


1) in bem Sinne von fi abbilden, fpiegeln. — 2) St. Beit ift ein alter 
Heiliger, defien Gebeine durch Dtto I. von St. Denis nad) Corvey gebradjt worden 
waren. Man fchrieb ihm ganz ungewöhnlie Macht und Stärle zu und war ge- 
neigt, die Erhebung Teutichlands feiner Einwirkung zugufchreiben. — 3) Hier fehlt 
ein ®edante, etwa der: Für meinen Herrn ift das Hofleben, bie Reizung einer ver- 
führerifhen Frau notbiwendig. — 4) Schwermuth, die zur Gefellfchaft reizt, oder 
ihmwärmerifche Geſinnung, die in Geſellſchaft wohlthut. — 5) Alles für fie thun, 
um fie zu erringen. Doch unterbricht er fich jofort mit der Bemerkung, daB dies 
für ihn ein ganz thörichtes Begehren fei. 














Zweiter Art. 


Bamberg. 
Ein Saal. 


Biſchof, Adelheid fpielen Chad. Siebetraut mit einer Cither. Frauen, 


Hofleute um ihn herum am Kamin. 
Ciebetraut (pielt und ſingh. 
„dit Pfeilen und Bogen 
Eupido geflogen, 
A Die Tadel in Brand, 

Wollt muthilich kriegen 
Und mannilich ') ſiegen 
Mit ſtürmender Hand 

Auf! Auf! 

An! An! 
Die Waffen erklirrten, 
Die Flügelein ſchwirrten, 
Die Augen entbrannt. 





Da fand er die Buſen, 
Ad! leider fo bloß; 

Sie nahmen jo willig 
Ihn al? auf den Schooß. 


1) Des Berjes wegen abfihtlid) gebildete Formen für muthig und männlich. 


Er ſchüttet die Pfeile 
Bum Feuer ') hinein, 
Sie herzten und drüdten 
Und wiegten ihn ein. 
Hei ei o! Popeyo ! 


Adelheid. Ihr feid nicht bei euerm Spiele. Schach dem 
König! 

Biſchof. Es ift no Auskunft. ®) 

Adelheid. Lange werdet ihr’3 nicht mehr treiben. Schad) 
dem König! Ä 

Liebetraut. Dies Spiel Spielt’ ich nicht, wenn ich ein großer 
Herr wär’, und verböt’3 am Hof und im ganzen Land. 

Adelheid, Es ift wahr, dies Spiel ift ein Probirſtein des 
Gehirns. 

Liebetrant Nicht darum! Ach wollte Lieber das Geheul 
der Todtenglode und ominöfer Vögel, Tieber das Gebell des Fnur- 
riſchen Hofhunds Gewiſſen, lieber wollt’ ich fie durch den tiefiten 
Schlaf hören, al3 von Laufern, Springern und andern Beltien das 
ewige: Schach dem König! 

Bifhof. Wem wird auch das einfallen! 

Liebetrant. Einem zum Exempel, der ſchwach wäre und 
ein ftarf3) Gewiſſen hätte, wie denn das meiftentheil3 beifammen 
ift. Sie nennen’3 ein königlich Spiel, und jagen, e3 fei für einen 
König erfunden worden, der den Erfinder mit einem Meer von 
Veberfluß belohnt Habe.) Wenn das wahr ift, jo ift mir's, als 
wenn ich ihn ſähe. Er war minorenn an Berftand oder an Jahren, 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter oder feiner Frau, Hatte 
Milchhaare im Bart und Flachshaare um die Schläfe, er war 
fo gefällig wie ein Weidenſchößling, und fpielte gern Dame und 
mit den Damen, nicht aus Leidenſchaft, behüte Gott! nur zum 
Beitvertreib. Sein Hofmeifter, zu thätig, um ein Gelehrter, zu 
unlenffiam, ein Weltmann zu fein, erfand das Spiel in usum 


1) Zum Feuer ihres Herzens, um ihre Liebesgluth noch mehr zu entzünden. — 
2) Möglichkeit, den König zu retten. — 8) laut redend. — 4) Die befannte Fabel 
von einem perfiihen König, der einen feiner Unterthanen, den Erfinder biefes 
Spiels, mit mehreren Städten feines Reiches beſchenkt haben foll. 
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Delphini!), da3 fo homogen?) mit Seiner Majeftät war — und 
jo ferner. 

Adelheid. Matt! hr folltet die Lüden unfrer Geſchichts— 
bücher ausfüllen, Liebetraut. 

(Sie fiehen auf.) 

Liebetrant. Die Lüden unfrer Gejchlechtöregifter, Das wäre 
profitabler. Seitdem die Berdienfte unjerer Vorfahren mit ihren 
Borträt3 zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren Seiten nämlich 
unfrer Bimmer und unſers Charakter zu tapezieren; da wäre was 
zu verdienen, 

Biſchof. Er’) will nit kommen, fagtet ihr! 

Adelheid. Ach bitt euch, Ichlagt’3 euch aus dem Sinn. 

Biſchof. Was das fein mag? 

Ciebetraut. Was?. Die Urſachen laſſen fich herunterbeten 
wie ein Roſenkranz. Er iſt in eine Art von Zerknirſchung gefallen, 
von der ich ihn leicht curiren wollt. 

Biſchof. Thut das, reitet zu ihm. 

Kiebetrant. Meinen Auftrag!) 

Biſchof. Er fol unumfchränft fein. Spare nichts, wenn du 
ihn zurüdbringft. 

Liebetrant. Darf ich euch auch hinein milchen, gnädige 
Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Ciebetraut. Das iſt eine weitläufige Commiſſion. 

Adelheid. Kennt ihr mich ſo wenig, oder ſeid ihr ſo jung, 

um nicht zu wiſſen, in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir 
zu reden habt? 

Tiebetraut. Im Ton einer WachtelpfeifeS); dent ich, 


1) Zum Gebraud des Dauphin, des franzöfiiden Erbprinzen. Der Ausdruck 
wurde zuerft auf die Ausgaben griehifcher und römiſcher Klaffiter angewwenbet, bie 
für den Sohn Lubwig XIV. veranftaltet und zu dieſem Zwecke von allen für die 
Jugend unangemefienen Stellen gefäubert wurden. — 2) übereinftimmend, paſſend, 
weil ja eben auch diefer König von feinen Untergebenen ſich leiten läßt, wie ber 
König im Spiel von den übrigen Figuren beftimmt wird. — 8) Gemeint ift Weis⸗ 
lingen. — 4) Ausruf und Frage zugleich: gebt mir einen beſtimmten Wuftrag, und: 
worin befteht mein Auftrag. — 5) Lodruf; das Wachtelmännchen ift befannt durch 
den lauten Ruf, mit welchem es das Weibchen zu fich Lodt. 





Er ſchüttet die Pfeile 
Bum euer!) hinein, 
Gie herzten und drüdten 
Und wiegten ihn ein. 
Hei ei o! Popeyo! 


Adelheid. Ihr feid nicht bei euerm Spiele. Schach dem 
König! 

Biſchof. Es ift noch Auskunft.?) 

Adelheid. Lange werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach 
dem König! 

Ciebetraut. Dies Spiel ſpielt' ich nicht, wenn ich ein großer 
Herr wär’, und verböt’3 am Hof und im ganzen Land. 

Adelheid. Es ift wahr, dies Spiel ift ein Probirftein des 
Gehirns. 

Liebetraunt Nicht Darum! Ach mollte Tieber das Geheul 
der Todtenglode und ominöfer Vögel, lieber das Gebell des knur— 
riſchen Hofhunds Gewiſſen, Tieber wollt’ ich fie durch den tiefiten 
Schlaf hören, als von Laufern, Springern und andern Beftien das 
ewige: Schach dem König! 

Biſchof. Wem wird au das einfallen! 

Liebeirant. Einem zum Erempel, der ſchwach wäre und 
ein ftarf?) Gewiſſen hätte, wie denn das meiftentheil3 beifammen 
ift. Sie nennen’ ein königlich Spiel, und fagen, e3 fei für einen 
König erfunden worden, der den Erfinder mit einem Meer von 
Veberfluß belohnt habe.) Wenn das wahr ift, jo ift mir’, als 
wenn ich ihn jähe. Er war minorenn an Berftand oder an Jahren, 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter oder feiner Frau, hatte 
Milchhaare im Bart und Flachshaare um die Schläfe, er war 
fo gefällig wie ein Weidenichößling, und fpielte gern Dame und 
mit den Damen, nicht aus Leidenschaft, behüte Gott! nur zum 
Beitvertreib. Sein Hofmeijter, zu thätig, um ein Gelehrter, zu 
unlenffam, ein Weltmann zu fein, erfand da3 Spiel in usum 


1) Zum Feuer ihres Herzens, um ihre Liebesgluth noch mehr zu entzünden. — 
2) Möglichleit, ven König zu retten. — 3) laut redend. — 4) Die befannte Fabel 
von einem perfiihen König, der einen feiner Mnterthanen, den Erfinder biefes 
Spiels, mit mehreren Städten feines Reiches beſchenkt haben foll. 
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Delphinii), das jo homogen?) mit Seiner Majeſtät war — und 
jo ferner. 

Adelheid. Matt! Ahr folltet die Lücken unfrer Geſchichts— 
bücher ausfüllen, Liebetraut. 

(Sie fliehen auf.) 

Fiebetraut. Die Lüden unſrer Gefchlechtäregifter, das wäre 
profitabler. Seitdem die Berdienfte unjerer Vorfahren mit ihren 
Porträts zu einerlei Gebraud dienen, die leeren Seiten nämlich 
unfrer immer und unferd Charakters zu tapezieren; da wäre was 
zu verdienen. 

Biſchof. Er?) will nit fommen, fagtet ihr! 

Adelheid. Ich bitt euch, ſchlagt's eu aus dem Sinn. 

Biſchof. Was das fein mag? 

Tiebetrant. Was?. Die Urfadhen laſſen ſich herunterbeten 
wie ein Roſenkranz. Er ift in eine Art von Zerknirſchung gefallen, 
von der ich ihn leicht curiren wollt. 

Biſchof. Thut das, reitet zu ihm. 

Liebetraut. Meinen Auftrag!) 

Biſchof. Er fol unumfchränft fein. Spare nichts, wenn du 
ihn zurüdbringft. 

Liebetrant. Darf ih euch auch Hinein milchen, gnädige 


Frau? 
Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 
Ciebetraut. Das iſt eine weitläufige Commiſſion. 
Adelheid. Kennt ihr mich ſo wenig, oder ſeid ihr ſo jung, 
um nicht zu wiſſen, in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir 


zu reden habt? 
TLiebetraut. Am Ton einer Wachtelpfeife®); denk ich. 


1) Zum Gebrauch des Dauphin, bes franzöfiihen Erbprinzen. Der Ausdrud 
wurde zuerft auf die Ausgaben griechifcher und römischer Klaffiter angewendet, bie 
für den Sohn Ludwig XIV. veranftaltet und zu dieſem Zwecke von allen für bie 
Jugend unangemelienen Stellen gejäubert wurden. — 2) übereinftimmend, paflend, 
weil ja eben auch diefer König von feinen Intergebenen ſich leiten läßt, wie ber 
König im Spiel von den übrigen Figuren beftimmt wird. — 8) Gemeint ift Weis⸗ 
Iingen. — 4) Uusruf und Frage zugleich: gebt mir einen beftimmten Auftrag, und: 
worin befteht mein Auftrag. — 5) Lodruf; das Wachtelmännchen ift befannt durch 
den lauten Ruf, mit welchem es das Weibchen zu fich lockt. 
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Adelheid. Ahr werdet nie gefcheidt werden! 

Liebetrant Wird man das, gnädige Frau? 

Biſchof. Geht, geht. Nehmt das befte Pferd aus meinem 
Stall, wählt euch Knechte, und ſchafft mir ihn her! 

Fiebetrant. Wenn ih ihn nicht herbanne, jo jagt: ein 
altes Weib, das Warzen und Sommerfleden vertreibt, verftehe mehr 
von der Sympathie!) als ich. 

Bifhof. Was wird das helfen! Berlichingen hat ihn ganz 
eingenommen. Wenn er herfonmt, wird er wieder fort wollen. 

Liebetrant. Wollen, das iſt feine Frage, aber ob er kann. 
Der Händedrud eines Fürften, und das Lächeln einer jchönen Frau! 
Da reißt fich fein Weisfing *) 108. Ich eile und empfehle mich zu Gnaden. 

Bifhof. Neift wohl. 

Adelheid. Adieu. (Er geht.) 

Biſchof. Wenn er einmal hier ift, verlaß ih mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihre mich zur Leimftange brauchen. 

Biſchof. Nicht doc). 

Adelheid. Zum Locdoogel denn? 

Biſchof. Nein, den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch, verjagt 
mir nicht, was mir fonft Niemand gewähren Tann. 

Adelheid. Wollen fehn. 


Jarthanfen. 
Hand von Selbig. Gößg. 


Selbitz. Sedermann wird euch Toben, daß ihr denen von 
Nürnberg Fehd angefündigt habt. 

Göh. Es hätte mir das Herz abgefrefien, wenn ich's ihnen 
hätte lang jchuldig bleiben ſollen. Es ift am Tag, fie haben den 
Bambergern meinen Buben verrathen. Cie follen an mich denfen! 


1) Unter Sympathie verſteht man die Art, Krankheiten nicht durch Einwirkung 
von Urzneimitteln, jondern durch die geheimnikvolle Kraft von Körpern zu heilen, 
die wit den Kranten in Berührung gebracht werden. — 2) Andere Form für Weis⸗ 
lingen, die auch fonft vorflommt. Mau Töunte das Wort auch ala Unipielung auf 
ben dieſen Kamen führenden, Pflanzen und Bäumen beftändig Schaden zufügenden 
Schmetterling auffallen. 
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und febt’ ihn dadurch in den Nachtheil, die ganze Hiftorie zu er- 

zählen. Die ſah ih nun glei von einer ganz andern Geite an 
als er, konnte nicht finden — nicht einſehen — und jo weiter. Dann 
redete ih von Bamberg allerlei durch einander, Großes und Kleines, 
erweckte gewwiffe alte Erinnerungen, und wie ich feine Einbildungs- 
kraft beihäftigt hatte, knüpfte ich wirklich eine Menge Fädchen wieder 
an, die id) zerriffen fand. Er wußte nicht, wie ihm geihah, fühlte 
einen neuen Zug nach Bamberg, er wollte — ohne zu wollen. Wie 
er nun in fein Herz ging, und das zu entwideln juchte, und viel 
zu fehr mit fich befchäftigt war, um auf fih Acht zu geben, warf 
ih ihm ein Seil um den Hals, aus drei mächtigen Striden, Weiber-, 
Fürftengunft und Schmeichelei, gedreht, und fo hab ich ihn her— 
geſchleppt. 

Adelheid. Was ſagtet ihr von mir? 

CFiebetraut. Die lautre Wahrheit. Ahr hättet wegen eurer 
Güter Verdrießlichleiten — hättet gehofft, da er beim Kaifer fo viel 
gelte, werde er das leicht enden können. 

" Adelheid. Wohl. 

Liebetrant, Der Biihof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie. (Liebetraut ab.) Mit einem verzen, 
wie ich ſelten Beſuche erwarte. 


Im Speſſart. 
Berlichtngen. Selbitz. Georg als Reitersknecht. 


Gäötz. Du Haft ihn nicht angetroffen, Georg! 

Georg. Er war Tags vorher mit Liebetraut nad! Bamberg 
geritten, und zwei Knechte mit. 

Götz. Ich jeh nicht ein, was das geben fol. 

Selbik. Ich wohl. Eure Verſöhnung war ein wenig zu 
fchnell, als daß fie dauerhaft hätte fein jollen. Der Liebetraut ift 
ein pfiffiger Kerl; von dem Hat er ſich beſchwätzen laſſen. 

Göh. Glaubft du, daß er bundbrädjig werden wird? 

Selbitz. Der erfte Schritt ift gethan. 

Göh. Ich glaub’3 nicht. Wer weiß, wie nöthig es war, an Hof 
zu gehen; man ift ihm noch ſchuldig; wir wollen das Befte hoffen. 
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BSelbitz. Wollte Gott, er verdient’ es, und thäte das Beſte! 

Götz. Mir Fällt eine Lift ein. Wir wollen Georgen des 
Bamberger Reiters erbeuteten Kittel anziehen, und ihm das Geleit- 
zeichen geben; er mag nad) Bamberg reiten und jehen, wie's fteht. 

Georg. Da hab ich lang drauf gehofft. 

Götz. Es ift dein erfter Ritt. Sei vorfihtig, Knabe! Mir 
wäre leid, wenn dir ein Unfall begegnen jollt. 

Georg. Laßt nur! mich iret’3 nicht, wenn noch fo viel um 
mid herum Trabbeln, mir ift’3, als wenn's Ratten und Mäuje 
wären. EAb.) 


Bamberg. 
Biſchof. Weislingen. 


Biſchof. Du willſt dich nicht länger halten laſſen! 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen 
Eid brechen ſoll. 

Biſchof. Ich Hätte verlangen können, du ſollteſt ihn nicht 
ſchwören. Was für ein Geift regierte dich? Konnt' ich dich ohne 
das nicht befreien? Gelt ich jo wenig am Kaiferlidden Hofe? 

Weislingen. Es iſt gejchehen; verzeiht mir, wenn ihr könnt. 

Biſchof. Ich begreif nicht, was nur im Geringften dich 
nöthigte, den Schritt zu thun! Mir zu entfagen? Waren denn 
nicht hundert andere Bedingungen, los zu fommen? Haben wir 
nicht feinen Buben? Hätt’ ich nicht Gelds genug gegeben, und ihn 
wieder beruhigt? Unſere Anfchläge auf ihn und feine Gefellen wären 
fortgegangen — Ad, ich denke nicht, daß ich mit feinem Freunde 
rede, der nun wider mich arbeitet, und die Minen leicht entfräften 
fann, die er ſelbſt gegraben hat. 

Weislingen. Gnädiger Herr! 

Biſchof. Und doch — wenn ich wieder dein Angeficht ehe, 
deine Stimme höre — Es ift nicht möglich, nicht möglich). 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 


— Biſcſhof. Ach gebe dir meinen Segen. Sonft, wenn du gingft, 


ih: Auf Wiederfehn! Jet — Wollte Gott, wir ſähen einander 
ieder! 
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Weislingen. Es kann ſich Vieles ändern. 

Biſchof. Vielleicht ſeh ich dich noch einmal als Feind vor 
meinen Mauern, die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuſtand 
dir jetzo danken. 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr. 

Biſchof. Du kannſt nicht Nein jagen. Die weltlichen Stände, 
meine Nachbarn, haben alle einen Zahn auf mid. So lang ich Did) 
hatte!) — Geht, Weislingen! Ach habe euch nicht mehr zu fagen. 
Ihr habt Vieles zu nichte gemacht. Geht! 


Weislingen. Und ich weiß nicht, was ich fagen joll. 
' GBiſchof ab.) 


Franz (teitt auf). 

Adelheid erwartet eu. Sie ift nicht wohl. Und doc will fie 
euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

MWeislingen. Komm. 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch diefen Abend. — 

Franz Mir ift, ald wenn ich aus der Welt follte. 

Weislingen Mir auch, und noch darzu, ala wüßt' ich 
nicht wohin. | 


Adelheidens Zinmer. 
AdelHeid. Fräulein. 


Fräulein. Ihr feht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. —?® Ich lieb ihn nicht und wollte doch, daß er 
bliebe. Siehſt du, ich fönnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht 
zum Manne haben möchte. 

Fräulein. Glaubt ihre, er geht? 

Adelheid. Er ift zum Bifchof, um Lebewohl zu Jagen. 

Früänlein Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 
Adelheid. Wie meinft du ? 





ı) fühlte ih mid fiher vor den Nachſtellungen meiner Nachbarn. — 2) Der 
edankenſtrich vor ber Rede fteht zur Bezeichnung einer Baufe und zur Andeutung, 
38 Adelheid nicht auf bie unmittelbar vorhergehende Frage des Fräuleins anttvortet, 
nbern laut in ihren bisher fill geführten Betrachtungen fortfährt. 
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Sränlein. Was fragt ihr, gnädige Frau? Ihr habt ſein 
Herz geangelt, und wenn er ſich losreißen will, verblutet er. 


Adelheid. Weislingen. 


Weislingen. Ihr ſeid nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid. Bas kann euch einerlei fein. Hr verlaßt ung, 
verfaßt ung auf immer. Wa3 fragt ihr, ob wir leben oder fterben. 

Weislingen. hr verfennt mid. 

Adelheid. Sch nehme euch, wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anjehn trügt. 

Adelheid, So feid ihr ein Chamäleon? 

Weislingen. Wenn ihr mein Herz fehen Fönntet ! 

Adelheid. Schöne Saden würden mir vor die Augen 
fommen. 

MWeislingen. Gewiß! Ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel bei den Borträten 
ausgeftorbener Familien. Ich bitt euch, Weislingen, bedenkt, ihr 
redet mit mir. Falſche Worte gelten zum höchiten, wenn fie Masten 
unjerer Thaten find.) Ein Bermummter, der fenntlich ift, ſpielt 
eine armjelige Rolle. Ihr leugnet eure Handlungen nicht und redet 
das Gegentheil; was foll man von euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit 
dem, wa3 ich bin, daß mir wenig bang ift, für mas man nid 
nehmen mag. 

Adelheid. Ahr kommt, um Abfchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir, eure Hand zu füffen, und ich 
will jagen, lebt wohl. Ihr erinnert mich! Ich bedadhte nicht?) — 
Ich bin beſchwerlich, gnädige Frau. 

Adelheid. hr legt's falfch aus; ich wollte euch fort helfen, 
Denn ihr wollt fort. 

Weislingen. O fagt, ich muß. Zöge mich nicht die Nitter- 
pflicht, der Heilige Handſchlag — 


1) Wenn fie im Stande find, unſere Thaten zu verbergen, unlenntlich zu 
madhen. — 2) Dat ihr unwohl jeib, nicht blos, daß ich des Mbichiebs wegen ge⸗ 
Iommen wer; aud) die folgenden Worte enthalten eine Andeutung des Unwohlſeins. 
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Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, die den 
Tenerdanf') leſen, und ſich ſo einen Mann wünſchen. Ritterpflicht! 
Kinderſpiel! 

Weislingen. Ihr denkt nicht ſo. 

Adelheid. Bei meinem Eid, ihr verſtellt euch! Was habt 
ihr verſprochen? Und wem? Einem Mann, der ſeine Pflicht gegen 
den Kaiſer und das Reich verkennt, in eben dem Augenblick Pflicht 
zu leiſten, da er durch eure Gefangennehmung in die Strafe der 
Acht verfällt. Pflicht zu leiſten! die nicht gültiger ſein kann als 
ungerechter, gezwungener Eid. Entbinden nicht unſre Geſetze von 
ſolchen Schwüren? Macht das Kindern weiß, die den Rübezahl?) 
glauben. Es fteden andere Sachen dahinter.) Ein Yeind des 
Reichs zu werden, ein Feind der bürgerlichen Ruh und Glüdfelig- 
feit! Ein Feind des Kaiſers! Gefelle eines Räubers! du, Weis- 
lingen, mit deiner fanften Seele! 

MWeislingen. Wenn ihr ihn Tenntet — 

Adelheid. Ich mwollt’*) ihm Gerechtigkeit widerfahren Iaffen. 
Er hat eine hohe unbändige Seele. Eben darum wehe dir, Weis- 
Iingen! Geh und bilde dir ein, Gejelle von ihm zu fein. Geh! 

und laß dich beherrſchen. Du bift freundlich, gefällig — 

Weislingen. Er ift’s aud). 

Adelheid, Aber du bift nachgebend und er nicht! Unver⸗ 
fehens wird er Dich wegreißen, du wirft ein Sclave eines Edelmanns 
werden, da du Herr von Fürften fein könnteſt. — Doc es ift Un- 
barmherzigfeit, dir deinen zukünftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteft du gefühlt, wie Tiebreih er mir 
begegnete. ‘ 


1) Ein großes Wittergediht, zum eriten Male 1517 erſchienen, vom Kaiſer 
Marimilian erdadht und unter feiner Auffiht von Anderen gearbeitet, haupt: 
fähli zur eier de3 ritterlichen Wefens des Kaiſers beftimmt. — 2) Hier einfach 
in dem Sinne, die an Mährchen glauben, nicht mit dem fpeciellen Hinweis auf Die 
Geſchichte vom Rübezahl. — 3) Vielleicht Hatte Adelheid durch Franz von Weis- 
ingen’3 Verlobung mit Marie gehört, vielleicht auch nur vermöge ihres weiblichen 
Scharffinnes errathen, daß bei der Sinnesänberung eines Charakter? wie Weis- 
ingen Liebe mit im Spiel fein müſſe. — 4) Der Sinn ift nicht: ich Habe gewollt, 
yabe es aber nicht erreicht, fondern: wir wollen es zugeben, aber darum bift 
m nicht befier daran, wirft vielmehr fein Sclave, während bu fein @efelle zu 
verden wünſchſt. 
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Adelheid. Liebreich! das rechne du ibm an? Es war feine 
Schuldigkeit;: und was bättet du verferen, wenn er wiberwärtig 
geweien wäre? Mir! bätte da3 willlemmuer ſein follen Eim 
übermürbiger Menich wie der — 

Weisliugen. br redet von enerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — Und weiß über- 
banpt nicht, wa3 ich für einen Antheil dran nehme. Lebt wohl. 

Weisliugen. Erlaubt noch einen Angenblid. Et zimmı 
ißkre Hanb sub icweigt., 

Adelheid. Habt ihr mir nodh was zu jagen? 

Weisliugen. — — Ih muß fort. 

Adelheid. So geht. 

Weisliugen. Gnädige Aran! — Ich faun mid. 

Adelheid. Ihr müßt. 

Weisliugen. Zoll da3 ener letzter Blick jein? 

Adelheid. Geht, ich bin franf, jebr zur ungeleguen Zeit. 

Weisliugen. Zcht mich nicht to an. 

Adelheid. Willi du unier Feind ein, und wir ſollen dir 
lächeln? Geh! 

Weisliugen. Adelheid! 

Adelheid. Ich bañe end. 

STE i 

Gmädiger Herr! Ter Biſchof laßt euch rnien. 

Adelheid. Geht! Geht! 

£rany. Gr büter end, eilend zu Tommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weisliugen. Ich nehme nicht Abichied, ich ſehe euch wieder! 

(ab., 

Adelheid. Mid wieder? Wir wollen dafür fen." Mar- 
garete, wenn er fommt, weil ihm ab. Ic bin franf, babe Kopi- 
weh, ich ſchlafe — Berl ihn ab. Wenn er noch zu gewinnen if, 
fo ift'3 auf diefem Weg. X 
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Götz. Wo? | 

Georg. Wenn wir ganz jachte reiten, paden wir fie zwiſchen 
Beerheim und Mühlbah im Wald. 

Selbik, Trefflich! 

Götz. Kommt, Kinder. Gott grüß euch! Helf ung Allen zum 
Unfrigen. 

Bauer. Großen Danf! Ihr wollt nicht zum Nacht - $m3 !) 
bleiben ? 

Götz. Können nicht. Adies. 


1) Nachtimbiß. Abendbrot. 
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Georg. So denf ih auch Hinten drein. Ein Reitersmann, 
der das voraus denkt, wird Teine weiten Sprünge maden. Ich kam 
nad Bamberg, und gleich im Wirthshaus hörte ich erzählen: Weis- 
lingen und der Biſchof feien ausgeföhnt, und man redte viel von 
einer Heirath mit der Wittwe des von Walldorf. 

Göſtz. Geſpräche. 

Georg. Ich ſah ihn, wie er ſie zur Tafel führte. Sie iſt ſchön, 
bei meinem Eid, ſie iſt ſchön. Wir bückten uns Alle, ſie dankte uns 
Allen, er nickte mit dem Kopf, ſah ſehr vergnügt, ſie gingen vorbei, 
und das Volk murmelte: ein ſchönes Paar! 

Götz. Das, kann fein. 

Georg. Hört weiter. Da er des andern Tags in die Meife 
ging, paßt’ ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben. 
Sch ſtund unten an der Treppe und fagte leife zu ihm: ein paar 
Worte von euerm Berlichingen. Er ward beftürzt, ich ſah das Ge- 
ftändniß feines Lafters in feinem Geficht, er Hatte kaum das Herz, 
mich anzuſehen, mich, einen ſchlechten Reitersjungen. 

Selbik. Das mad, jein Gewifjen war jchlechter als dein Stand. 

Georg. Du bift Bambergiſch? jagt’ er. Ich bring einen Gruß 
vom Ritter Berlichingen, jagt’ ich, und, fol fragen — Komm morgen 
früh, jagt’ er, an mein Zimmer, wir wollen weiter reden. 

Götz. Kamſt du? 

Georg. Wohl kam ich, und mußt' im Vorſaal ſtehn, lang, 
lang. Und die ſeidnen Buben beguckten mich von vorn und hinten. 
Ich dachte, guckt ihr — Endlich führte man mich hinein, er ſchien 
böſe, mir war's einerlei. Ich trat zu ihm und legte meine Com⸗ 
miſſion ab. Er that feindlich!) böſe, wie Einer, der fein Herz hat 
und 's nit will merken laſſen. Er verwunderte ih, daß ihr ihn 
durch einen NReitersjungen zur Rede ſetzen ließt. Das verdroß mid). 
Ich fagte, es gäbe nur zweierlei Leut, brave und Schurfen, und 
ih?) diente Gößen von Berlichingen. Nun fing er an, ſchwatzte allerlei 
verfehrtes Zeug, das darauf hinaus ging: hr hättet ihn übereilt, 
er jei euch feine Pflicht ſchuldig, und wolle nicht? mit euch zu 
thun haben. 


1) entweder als Berftärkung bes folgenden Wort3 oder in dem Sinne: fi 
zur Yeindicheft zwingend. — 2) daß ich zu den Erfteren gehöre, fehe er daraus, daß 
ih Götzen diente. 
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Götz. Haft du das aus feinem Munde? 

‚Georg. Das und noch mehr. — Er drohte mir — 

Göh, ES ift genug! Der wäre nun auch verloren! Treu und 
Glaube, du haft mich wieder betrogen. Arme Marie! Wie werd ich 
dir’3 beibringen ! 

Selbitz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, 
al3 fo ein Hundsfott fein. Ab.) 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


| Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich Yang zu werden; 
reden mag ich nicht, und ich ſchäme mich, mit euch zu fpielen. Lange- 
weile, du bift ärger als ein kaltes Fieber. 

MWeislingen. Seid ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht jomohl al euern Umgang. !) Ich wollt’, 
ihr wärt, wo ihr hinmwolltet, und wir hätten euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erftbrütet fiemit Mutter- 
värme unfere liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer unbeftän- 
igen Henne, verläßt fie das Neit, und übergiebt ihre Schon keimende 
dachkommenſchaft dem Tode und der Verweſung. 

Adelheid. Sceltet die Weiber! Der unbejonnene Spieler zer- 
eißt und zerftampft die Karten, die ihn unfchuldigermweife verlieren 
tachten. Aber laßt mich euch was von Mannsleuten erzählen. Was 
id denn ihr, um von Wankelmuth zu ſprechen? hr, die ihr felten 
id, was ihr fein wollt, niemals, was ihr fein folltet. Könige im 
efttagsornat, vom Pöbel beneidet. Was gäb’ eine Schneidersfrau 
um, eine Schnur Berlen um ihren Hals zu haben, von dem Saum 
res Kleids, den eure Abſätze verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. hr feid bitter. 

Adelheid, Es ift die Antiftrophe®) von eurem Gefang. Eh id; 
ch kannte, Weislingen, ging mir’d wie der Echneidersfrau. Der 
ıf, Hundertzüngig, ohne Metapher geiprochen, hatte euch fo zahn- 

1) Nicht eure Berfon, fondern die Art, wie ihr euch hier und jet benehmt. — 


Begenftrophe; ich zeige euch die Männer in der Art, wie ihr mir die Weiber 
ſchildern verſuchtet. 


4* 
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arztmäßig herausgeſtrichen, daß ich mich überreden ließ, zu wünſchen: 
möchteſt du doch dieſe Quinteſſenz des männlichen Geſchlechts, den 
Phönix Weislingen zu Geſicht kriegen! Ich ward meines Wunſches 
gewährt.) 

Weislingen. Und der Phönix präſentirte ſich als ein ordi- 
närer Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antheil an euch. 

Weislingen. Es ſchien ſo — 

Adelheid. Und war. Denn wirklich, ihr übertraft euern 
Ruf. Die Menge ſchätzt nur den Wiederſchein des Verdienites. *) 
Wie mir’3 denn nun geht, daß ich über die Leute nicht denfen mag, 
denen ih wohlwill, fo lebten wir eine Beit lang neben einander, 
es fehlte mir was, und ich wußte nicht, was ich an euch vermißte. 
Endlih gingen mir die Augen auf. Ach ſah ftatt des activen: 
Mannes, der die Geichäfte eines Fürſtenthums belebte, der ſich und 
feinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf Hundert großen Unter⸗ 
nehmungen, wie auf übereinander gewälzten Bergen, zu den Wolfen 
hinaufgeftiegen war; den ſah ich auf einmal, jammernd wie einen 
kranken Boeten, melandjolijch wie ein gefundes Mädchen, und müßiger 
al3 einen alten Junggeſellen. Anfangs fchrieb ich’3 euerm Unfall 
zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entfchuldigte euch, 
jo gut ich fonnte. Seht, da es von Tag zu Tage jchlimmer mit 
euch zu werden jcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch meine 
Gunſt entreiße. Ihr befigt fie ohne Recht, ich ſchenkte fie einem 
Andern?) auf Lebenslang, der fie euch nicht übertragen Tonnte. 

Weislingen. So laßt mid) los. 

Adelheid, Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift. Die Ein- 
ſamkeit ift in diefen Umftänden gefährlih. — Armer Menih! Ahr 
jeid jo mißmuthig wie Einer, dem fein erftes Mädchen untreu wird, 
und eben darum geb ich euch nicht auf. Gebt mir die Hand, ver- 
zeiht mir, was ich aus Liebe gejagt habe. 

Weislingen. Könnteft du mich lieben, fönnteft du meiner 
heißen Leidenfchaft einen Tropfen Linderung gewähren! Adelheid! 


1) Beraltete Redeweiſe für: erhielt ihn gewährt. — 2) Sie ift nicht im Stande, 
das Berbienft nach feinem vollen Werthe anzuerkennen, jondern nur ben ſchwachen 
Abglanz defielben. — 8) Nicht einer beftimmten andern Berjon, fondern der Ideal⸗ 
geftalt, die ich mir von eurem Weſen gemacht hatte und die ihr nicht erreichen Tönnt. 
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deine Vorwürfe ſind höchſt ungerecht. Könnteſt du den hundertſten 
Theil ahnen von dem, was die Zeit her in mir arbeitet, du würdeſt 
mid nicht mit Gefälligkeit, Gleichgültigkeit und Verachtung fo un- 
barmherzig Hin und her zerriffen haben — Du lächelſt! — Nach 
dem übereilten Schritt wieder mit mir ſelbſt einig zu werden, koſtet 
mehr als Einen Tag. Wider den Menjchen zu arbeiten, deffen An- 
denken jo lebhaft neu in Liebe bei mir ift. 

Adelheid. Wunderlicher Mann, der du Den lieben kannt, den 

du beneideft! Das ift, als wenn ich meinem Feinde Proviant zuführte. 

Meislingen. Ich fühl's wohl, es gilt hier fein Säumen. 

Er ift berichtet !), daß ich wieder Weislingen bin), und er wird ſich 
feines Vortheils über uns erjehen.?) Auch, Adelheid, find wir nicht 
jo träg, al3 du meinft. Unſere Reiter find verftärft und wachſam, 
unfere Unterhandlungen gehen fort, und der Reichstag zu Augsburg *) 
joll Hoffentlich unjere Projecte zur Reife bringen. 

Adelheid. Ihr geht Hin? 

Weislingen Wenn:) ich Eine Hoffnung mitnehmen könnte! 
(Rüßt ihre Hand.) 

Adelheid. Dihr Ungläubigen! Immer Zeichen und Wunder! ©) 
Geh, Weislingen, und vollende das Werk. Der Vortheil des Biſchofs, 
der deinige, der meinige, fie find fo verwebt, daß, wäre es auch 
nur der Politit wegen”) — 

Weislingen. Du kannſt fcherzen. 

Adelheid. Ich fcherze nit. Meine Güter hat der ftolze 
derzog®) inne, die deinigen wird Götz nicht lange ungenedt lafjen; 
ınd wenn wir nicht zufanmenhalten, wie unfere Yeinde, und den 
taifer auf unfere Seite Ienfen, find wir verloren. 

MWeislingen. Mir ift’3 nicht bange. Der größte Theil der 
rürften ift unferer Gefinnung. Der Kaiſer verlangt Hülfe gegen 


1) unterrichtet, mit Bezug auf Weislingenz Unterredung mit Georg. — 2) der 
reund des Bifchofs und der Yürften, während ich eine Zeit lang Widerſacher 
rfelben und Anhänger der Ritter zu fein vorgab. — 3) Dana umſchaun und 
n eifrig benugen. — 4) Gemeint ift jedenfall der Reichſstag von 1518, der u. A. 
gen der großen Türfenreden berühmt war, die auf ihm gehalten wurden. — 
Könnte ich doch; nicht etwa: ich gehe Hin, unter der Bedingung. — 6) Du 
rlangft äußere Zeichen für meine Liebe, als wenn bu nicht in meinem ganzen 
nehmen Zeugniſſe genug für meine Gefinnung finden Tönnteft. — 7) wir ung 
‚einigen müßten. — 8) Vermuthlich Ulrich von Würtemberg. 
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die Türken, und dafür iſt's billig, daß er ums wieder beiſteht. 
Belhe Bollut wird mir's jein, deine Güter von übernrüthigen 
Feinden zu befreien, die unrubigen Köpfe in Schwaben aufs Kiffen 
zu bringen‘), die Ruhe des Bisthums, umjer Aller berzuftellen. 
Und dann —? 

Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beim Schickſal 
ſteht das Zukünftige. 

Weisliungen. Aber wir müſſen wollen. 

Adelheid. Wir wollen ja. 

Weisliugen. Gewiß? 

Adelheid. Run ja. Geht nur. 

Weisliugen. Zanberin! 


Berberge. 
Bauernhoczeit. Mufif uud Tanz draußen. 
Der Brautvater, Gi, Selbis, am Tiihe- Bräutigam tritt zu ihmen. 


Gh. Tas Geſcheidtſte war, daß ihr euern Zwiſt jo glüdlich 
und fröhlich durch eine Heirath endigt. 

Srautuster. Beſſer al3 id mir's hätte träumen lafien. 
In Ruh und Fried nıit meinem Nachbar und eine Tochter wohl 
verjorgt dazu! 

Sräutigem. Und ich im Beſiß de firittigen Stüd3, und 
drüber den hübichefen Badjiich im ganzen Torf. Wollte Gott, 
ihr hättet euch eher drein geben. 

Selbig. Die lange habt ihr proceſſirt? 

Srauisster. An die acht Jahre. Ich wollte lieber noch 
einmal jo lang das Frieren haben, al3 von vorn anfangen. Tas 
it ein Gezerre, ihr glanbt’3 nicht, bis man den Perrüden ein Urtheil 
vom Herzen reiht; und was hat man darnach? Der Teufel hol 
den Aſſeſſor Zapııpi!?) 's iS ein verfluchter ſchwarzer Staliäner. 

1) auf das Siiien, nämlich des Echariridkters. — 2) Umfellung de} Namens 
Vapius, J. H. F. von, ker, fit 1756 Mitglied bes Weglarer Gericht⸗ 1774 von 


ine ee viche Scene hinzuzudichten, die in der 
älteten Zaflung des Dramas fehlt. 


Bräutigam. Ya, das ift ein toller Kerl. Zweimal war ich dort. 

Brantunter. Und ich dreimal. Und feht, ihr Herren: 
friegen wir ein Urtheil endlich, wo ich fo viel Recht hab als er, 
und er fo viel als ich, und wir eben ftunden wie die Maulaffen, 
bi8 mir unfer Herr Gott eingab, ihm meine Tochter zu geben und 
da8 Zeug dazu. 

Göſz (trinkt). Gut Vernehmen Fünftig. 

Brautvater. Geb's Gott! Geh aber wie’3 will, proceſſiren 
thu ich mein Tag nit mehr. Was das ein Geldſpiel Foft! Jeden 
Neverenz'), den euch ein Procurator?) macht, müßt ihr bezahlen. 

Selbik. Sind ja jährlidh kaiſerliche Bifitationen da. 

Brautuater. Hab nichts davon geſpürt. Iſt mir mancher 
ſchöne Thaler nebenausgangen. Das unerhörte Blechen! 

Götz. Wie meint ihr? 

Brautvater. Ach, da macht Alles hohle Pfötchen.?) Der 
Affeffor allein, Gott verzeih's ihm, Hat mir achtzehn Goldgulden 
abgenommen. 

Bräntigam. Wer? 

BSrantunter. Wer anders als der Sapupi! 

Göſtz. Das ift Ichändlich. | 

Brantunter. Wohl, ih mußt’ ihm zwanzig erlegen. Und 
da ich fie ihm Hingezahlt hatte, in feinem Gartenhaus, das prächtig 
ift, im großen Saal, wollt’ mir vor Wehmuth fast das Herz breden. 
Denn feht, Eines Haus und Hof fteht gut, aber wo ſoll baar Geld 
berfommen? Ich ftund da, Gott weiß, wie mir’! war. Ich hatte 
feinen rothen Heller Neijegeld im Sad. Endlih nahm ich mir’s 
Herz und ftellt!’3 ihm vor. Nun er jah, daß mir's Wafler an die 
Seele ging, da warf er mir zwei davon zurüd, und jchidte mich fort. 

Bräutigam. Es ift nicht möglih! Der Sapupi? 

Brantuater Wie ftellft du dich! Freilich! Kein Anderer! 

Bräntigam. Den foll der Teufel Holen, er hat mir aud 

funfzehn Goldgulden abgenommen. 
. Brantunater PVerfludt! 
Selbitz. Götz! Wir find Räuber!‘ 


1) Berbeugung. — 2) Sadmalter. — 3) Etredt bie Hände aus, um Be—⸗ 
obnungen zu erhalten. — 4) Uns nennen Diejenigen Räuber, welche unter dem 
scheine ber Gerechtigleit viel fchlimmere Räubereien verüben. 





arautrater. Drum fiel das Urteil fo feel‘) and. Du 
dund! 

Say, Tas müßt ibr nicht ungerügt laſſen. 

Vrantuater. War jollen wir thun? 

Sr Mast euch auf nach Spener, es iſt eben Wifitationzzeit; 
iare am, fie müllen'X unteriuchen umd euch zu dem Gurigen helfen. 

Vräntigam. Denkt ibr, wir treiben’? durch??. 

SER, Wenn ich ibm über die Übren dDürite, wollt ich s end 
derercaen 
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Götz. Wo? 

Georg. Wenn wir ganz fachte reiten, paden wir fie zwiſchen 
Beerheim und Mühlbad im Wald. 

Selbitz. Trefflich! 

Göhz. Kommt, Kinder. Gott grüß euch! Helf uns Allen zum 
Unfrigen. 

Bauer. Großen Danf! Ihr wollt nicht zum Nacht-Ims) 
bleiben ? 

Götz. Können nicht. Adies. 


1) Nachtimbiß. Abendbrot. 











Augsburg. 
Ein Garten. 
wei Rürnberger Kaufleute, 
rfer Raufmann. Hier wollen wir ftehn, denn da 
muß der Kaiſer vorbei. Er kommt eben den langen Gang 
herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfer Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

weiter Anufmann. Bamberg Freund! Das ift gut. 

Erfer Raufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und 
ich will veden. 

weiter Kaufmann. Wohl, da kommen fie. 

Raifer. Weislingen. 

Erker Raufmann. Er fieht verdriehlich aus. 

Anifer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und wenn ich auf 
mein vergangenes Leben zurück fehe, möcht id) verzagt werben; fo 
viel halbe, fo viel verunglüdte Unternehmungen! und das Alles, 
weil fein Fürft im Reich fo Hein ift, dem nicht mehr an feige 
Grillen gelegen wäre al3 an meinen Gebanfen. x 

(Die Kaufleute werfen ſich ifm zu Füßen.) \ 

Aaufmann. Allerdurhlaudtigfter! Großmädhtigfter! 

Aaiſer. Wer feid ihr? Was giebt’8? 

Aaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eurer Majeftät 
nechte, und flehen um Hülfe. Götz von Verlidingen und Hans \ 





— 59 — 


‚von Selbig haben unjer dreißig, die von der Frankfurter Meile 
famen, im Bambergijchen Geleite niedergeworfen und beraubt; wir 
bitten Eure Kaiſerliche Majeftät um Hülfe, um Beiftand, ſonſt find 
wir alle verdorbene Leute, genöthigt, unfer Brot zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ift das? Der 
‚eine hat nur Eine Hand, der andere nur Ein Bein; wenn fie denn 
erit zwei Hände hätten, und zwei Beine, was molltet ihr dann thun? 
RAanfmann Wir bitten Eure Majeftät unterthänigft, auf 
unfere bedrängten Umftände ein mitleidiges Auge zu werfen. 
RAnifer. Wie geht’ zul Wenn ein Kaufmann einen Pfeffer- 
fad verliert, fol man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaiferliher Majejtät und dem Reich viel ge- 
legen ift, daß es Königreich, Fürſtenthum, Herzogthum und anders 
betrifft, jo kann euch fein Menfch zufammen bringen. 
Weislingen. hr fommt zur ungelegenen Beit. Geht und 
verweilt einige Tage bier. 
Kaufleute. Wir empfehlen ung zu Gnaden. (36.) 
BRaifer. Wieder neue Händel. Sie wachſen nad) wie Die 

Köpfe der Hydra... 

Weislingen Und find nicht auszurotten, als mit Feuer 
und Schwert, und einer muthigen Unternehmung.') 

Raifer. Glaubt ihr? | 

MWeislingen. Ich Halte nichts für thunlicher*), wenn Eure 

Majeftät und die Fürften fi über andern unbedeutenden Zwiſt 

vereinigen könnten. Es ift mit nichten ganz Deutſchland, das über 

Beunruhigung Hagt. Franken und Schwaben allein glimmt nod 

von den Reiten des innerlichen verderblichen Bürgerkriegs. Und aud) 

da find viele der Edlen und Freien, die fi nah Ruhe jehnen. 

Hätten wir einmal diefen Sidingen, Selbit — Berlichingen auf Die 

Seite gejchafft, das Uebrige würde bald von fich ſelbſt zerfallen. Denn 

fie ſind's, deren Geift die aufrühriihe Menge belebt. 

Raifer. Ich möchte die Leute gerne fchonen, fie find tapfer 
und edel. Wenn ich Krieg führte, müßten fie mir zu Felde. 
MWeislingen. Es wäre zu wünſchen, dab fie von jeher 


1) Sogiſcher wäre: als mit einer muthigen Unternehmung, die Feuer und 
Schwert nicht fcheut. — 2) ala einen ſolchen Bug wider die Ritter, fobald Em. 
Raj. fi) mit den Fürften vereinigt haben. 











Dritter Kt. 


Augsburg. 
Ein Garten. 
Bwei Nürnberger Kaufleute. 


Arker Aaufmann. Hier wollen wir ftehn, denn da 
muß der Raifer vorbei. Er fommt eben den langen Gang 
J herauf. 
Bweiter KAaufmann. Wer ift bei ihm? 
Erfer Raufmann. Adelbert von Weislingen. 
Bweiter Raufmann. Bambergs Freund! Das ift gut. 
Erfer Raufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und 
id) will reben. 
Zweiter Aaufmann. Wohl, da fommen fie. 
Raifer. Weistingen. 
Erfer Aaufmann. Er fieht verdrießlih aus, 
Raifer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und wenn ich auf 
mein vergangenes Leben zurüd ſehe, möcht id) verzagt werben; fo 
viel Halbe, fo viel verunglüdte Unternehmungen! und das Alles, 
weil fein Fürft im Reich fo Mein ift, dem nicht mehr an feinen . 
Grillen gelegen wäre als an meinen Gedanfen. } 
(Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Füßen.) \ | 
Raufmann. Allerdurchlauchtigſter! Großmächtigſter! \ 
Raifer. Wer feid ihr? Was giebt's? 
Aaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eurer Majeftät | 
Knechte, und flehen um Hülfe. Götz von Berlichingen und Hans x 
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von Selbitz haben unſer dreißig, die von der Frankfurter Meſſe 
kamen, im Bambergiſchen Geleite niedergeworfen und beraubt; wir 
bitten Eure Kaiſerliche Majeſtät um Hülfe, um Beiſtand, ſonſt ſind 
wir alle verdorbene Leute, genöthigt, unſer Brot zu betteln. 
Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was iſt das? Der 
‚eine hat nur Eine Hand, der andere nur Ein Bein; wenn fie denn 
erit zwei Hände hätten, und zwei Beine, was mwolltet ihr dann thun? 
Raufmann Wir bitten Eure Majeftät unterthänigft, auf 
unſere bedrängten Umftände ein mitleidiges Auge zu werfen. 
RAnifer. Wie geht's zul Wenn ein Kaufmann einen Pfeffer- 
fad verliert, fol man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaiſerlicher Majeftät und dem Reich viel ge- 
legen ift, daß e3 Königreich, Fürſtenthum, Herzogthum und anders 
betrifft, jo fann euch fein Menſch zufammen bringen. 
Weislingen. Ahr fommt zur ungelegenen Beit. Geht und 
vermweilt einige Tage bier. 
Ranfleute Wir empfehlen ung zu Gnaden. (6.) 
Baifer. Wieder neue Händel. Sie wachſen nach wie Die 
Köpfe der Hydra. 
Weislingen. Und find nicht auszurotten, al3 mit euer 
und Schwert, und einer muthigen Unternehmung.') 
Raiſer. Glaubt ihr? oo. 
Weislingen. Ich halte nichts für thunlicher®), wenn Eure 
Majeität und die Fürften fich über andern unbedeutenden Zwiſt 
vereinigen könnten. Es ift mit nichten ganz Deutfchland, das über 
Beunruhigung Mage. Franken und Schwaben allein glimmt nod 
bon den Reiten des innerlichen verderblichen Bürgerkriegs. Und auch 
Da find viele der Edlen und Freien, die fih nad Ruhe fehnen. 
Hätten wir einnal diefen Sickingen, Selbig — Berlichingen auf die 
Seite geichafft, das Uebrige würde bald von fich ſelbſt zerfallen. Denn 
ie find’, deren Geift die aufrühriiche Menge belebt. 
Aaiſer. Ich möchte die Leute gerne fchonen, fie find tapfer 
ınd edel. Wenn ich Krieg führte, müßten fie mir zu Felde. 
Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie von jeher 


1) Logiſcher wäre: ala mit einer muthigen Unternehmung, die Yeuer und 
schwert nicht ſcheut. — 2) ala einen ſolchen Bug wiber bie Nitter, fobald Em. 
Rai. ſich mit den Fürften vereinigt haben. 
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gelernt hätten, ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann wär' es höchſt 
gefährlich, ihre aufrühreriſchen Unternehmungen durch Ehrenſtellen 
zu belohnen. Denn eben dieſe Kaiſerliche Mild und Gnade iſt's, 
die fie bisher jo ungeheuer mißbrauchten, und ihr Anhang, der ſein 
Bertrauen und Hoffnung darauf ſetzt, wird nicht ehe zu bändigen 
fein, bis wir fie ganz vor den Augen der Welt zu nichte gemacht, 
und ihnen alle Hoffnung, jemals wieder empor zu fommen, völlig 
abgeſchnitten haben. 

Kaiſer. Ihr rathet aljo zur Strenge? 

Weislingen. Ich fehe Fein ander Mittel, den Schmwindel- 
geift, der ganze Landichaften ergreift, zu bannen. Hören wir nicht 
ſchon hier und da die bitterften Klagen der Edeln, daß ihre Unter- 
thanen, ihre Leibeignen fich gegen fie auflehnen und mit ihnen rechten, 
ihnen die hergebrachte Oberherrfchaft zu ſchmälern drohen, fo daß 
die gefährlichiten Folgen zu fürchten find?!) 

Kaiſer. Jetzt wär’ eine jchöne Gelegenheit wider den Ber- 
lihingen und Selbig; nur wollt’ ich nicht, daß ihnen was zu Leid 
geichehe. Gefangen möcht’ ich fie Haben, und dann müßten fie 
Urfehde*) ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht 
aus ihrem Bann zu gehen. Bei der nädjiten Seffion?) will ich's 
vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird Eurer 
Majeität das Ende der Rede erjparen. (Ab.) 


Jarthaufen. 
Sidingen. Berlidingen. 
Sikingen at), ih komme, eure edle Schmwefter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. 





1) Die Borfpiele zu dem gewaltigen beutfchen Bauerntriege von 1525 Hatten 
ſich ſchon jeit dem Anfange des Jahrhunderts bemerkbar gemadjt; bie unter dem 
Namen des „armen Conrad“ befannte Bauernunruhe in Schwaben 1514 hatte 
bereit3 eine bedeutende Husdehnung gewonnen. — 2) Das Beriprechen geben, fi 
aller Feinbfeligleiten zu enthalten. — 3) Hier in ber wörtliden Bedeutung: 
Gigung, nit: Sitzungsperiode. — 4) Die Unterrebung, in der gemäß dieſer An- 
fangsworte die beiden Ritter begriffen find, wird in der Bühnenbearbeitung von 
1804 ausgeführt, Sie dreht fi um Sidingen’s große politiihe Plane und Tnüpft 
an unfere Scene durch fein Begehren an, Gotz etwas von dem Seinigen zu nehmen, 
nämlich feine Schwefter. 
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Götz. So wollt’ ich, ihr wär't eher Tommen. Sch muß euch 
fagen: Weislingen hat während feiner Gefangenihaft ihre Liebe 
gewonnen, um fie angehalten, und ich fagt’ fie ihm zu. Ich hab 
ihn Tosgelafien, den Bogel, und er verachtet Die gütige Hand, die 
ihm in der Noth Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf 
welcher Hede feine Nahrung zu ſuchen. 

Sikingen. Sit das jo? 

Götz. Wie ich fage. 

Sikingen. Er Hat ein doppelte® Band zerriffen. Wohl 
euch, daß ihr mit dem Berräther nicht näher verwandt worden. 

Götz. Sie fibt, das arme Mädchen, verjammert und ver- 
betet ihr Leben. 

Sikingen. Wir wollen fie fingen machen. 

Götz. Wie! Entjchließet ihr euch, eine Verlaſſ'ne zu heirathen? 

Sikingen. Es macht euch Beiden Ehre, von ihm betrogen 

worden zu fein. Sol darum das arme Mädchen in ein Kloſter 
gehn, weil der erite Mann, den fie kannte, ein Nichtswürdiger war? 
Nein doch! ich bleibe darauf‘), fie jol Königin von meinen Schlöffern 
werden. 

Gätz. Ich ſage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sikingen. Trauft du mir nicht zu, dab ich den Schatten 

sines Elenden follte verjagen fünnen? Laß ung zu ihr. (Ab.) 


Sager der Reichsexecntion. 
Hauptmann. Dffiziere. 


Anuptmann Wir müſſen behutfan gehn und unjere Leute 
> viel möglich ſchonen. Auch ift unfere gemefjene Ordre, ihn in 
ie Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird 
hwer Halten, denn wer mag fih an ihn machen? 

Erfier Offizier. Freilich! Und er wird fich wehren wie 
n wildes Schwein. Weberhaupt hat er und jein Lebelang nichts 


1) Wir fagen: ich bleibe dabei, ober: ich beitehe darauf. 
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begegnen mag, das fteht nicht im Hettel; ich muß die Augen ſelbſt 
aufthun und fehn, was ich zu ſchaffen Hab, 

Sikingen Glüd zu, Bruder! Ich will gleich fort und dir 
ſchicken, was ich in der Eil zufammen treiben Tann. 

Gh Komm noch zu den Frauen, ich ließ fie beifammen. 
Ich wollte, daß du ihr Wort Hätteft, ehe du gingft. Dann chic 
mir die Reiter, und fomm heimlich wieder, Marien abzuholen; denn 
mein Schloß, fürcht ich, wird bald Fein Aufenthalt für Weiber 
mehr fein. 

Sikingen Wollen das Befte hoffen. GAb.) 


Bamberg. 
Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Franz. 


Adelheid. So ſind die beiden Executionen ſchon aufgebrochen? 

Franz. Ja, und mein Herr hat die Freude, gegen eure Feinde 
zu ziehen. Ich wollte gleich mit, ſo gern ich zu euch gehe. Auch 
will ich jetzt wieder fort, um bald mit fröhlicher Botſchaft wieder⸗ 
zukehren. Mein Herr hat mir's erlaubt. 

Adelheid. Wie ſteht's mit ihm? 

Franz. Er iſt munter. Mir befahl er, eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da — deine Lippen ſind warm. 

Franz (für ſich, auf die Bruſt deutend). Hier iſt's noch wärmer! 
(Laut), Gnädige Frau, eure Diener find die glüdlichiten Menfchen 


"unter der Sonne. 


Adelheid. Wer führt gegen Berlichingen? 

Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, befte gnädige Frau! 
Ich will wieder fort. Vergeßt mich nicht. 

Adelheid. Du mußt was effen, trinken, und raften. 

Franz. Wozu da8? Sch Hab euch ja gejehen. Ich bin nicht 
müd noch hungrig. 

Adelheid, Sc Tenne deine Treu. 

Franz. Ad, gnädige Frau! 

Adelheid. Du Hältft’s nicht aus, beruhige dich, und nimm 
was zu Dir, 
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Kerfe. Habt ihr’s ihm verziehen? 

Göhg. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Cerſe. Nun, fo Hoff ich, dab ihr mit mir zufrieden fein 
werdet; ic Hab mein Probftüd an euch felbft abgelegt. 

Götz. Bift du's? O willlommen, willlommen! Kannft du jagen, 
Maximilian, du haft unter deinen Dienern Einen jo geworben! 

Kerfe. Mich wundert, daß ihr nicht eh auf mid) gefallen feid. 

Götz. Wie follte mir einlommen, dab der mir feine Dienfte 
anbieten würde, der auf das feindfeligfte mich zu überwältigen 
tradhtete? 

Ferfe. Eben das, Herr! Bon Augend auf dien ich als 
Reitersfneht, und hab's mit mandem Ritter aufgenommen. Da 
wir auf euch ftießen, freut’ ih mid. Sch Tannte euern Namen, und 
da lernt’ ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; ihr faht, 
e3 war nicht Furcht, denn ich kam wieder, Kurz, ich lernt' euch 
fennen, und von Stund an beichloß ich, euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerfe. Auf ein Zahr. Ohne Entgelt. 

Gätz. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein Anderer, und 
drüber wie der, der mir bei Remlin‘) zu fchaffen machte. 

Georg (kommt). 

Hans von Selbig laͤßt euch grüßen. Morgen ift er bier mit 
funfzig Mann. 

Göh Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter, 
ohne Bweifel euch zu beobachten. 

Göh. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Gütz. Nicht mehr! Komm, Lerje, wir wollen fie zuſammen⸗ 
hmeißen; wenn Selbig kommt, daß er Schon ein Stüd Arbeit ge- 


Han findet. 
Lerfe. Das fol eine reichliche Vorlefe werden. 
66%. Bu Pferde! (Ab.) 


1) Der Vorfall iſt in der Lebensbeſchreibung nicht berührt. Statt Remlin iſt 
ohl der Marttfſecken Remlingen im jetzigen Bezirk Unterfranken gemeint. 
5 * 
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Wald an einem Moraft. 
Zwei Reichsknechte begegnen einander. 


Erfer Knecht. Was machſt du hier? 

weiter KRnecht. Sc hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft 
zu verrichten. Seit dem blinden Lärmen gejtern Abends ift mir’3 
in die Gedärme gejchlagen, daß ich alle Augenblide vom Pferd muß. 

Erfer Knecht. Hält der Trupp hier in der Nähe? 

weiter Rnedt. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erfier Knecht. Wie verläufft du dich denn hierher? 

weiter Knecht. Ich bitt dich, verrath mich nicht. Ach will 
aufs nächte Dorf und fehn, ob ich nit mit warmen Ueberfchlägen !) 
meinem Webel abhelfen kann. Wo kommſt du ber? 

Erfer Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich Hab unferm Offizier 
Wein und Brod geholt. 

weiter Rnedht. So, er thut ſich was zu gut vor unferm 
Angeficht, und wir ſollen faften! Schön Erempel! 

Erfier Knecht. Komm mit zurüd, Schurke. 

weiter Rnedt. Wär’ ich ein Narr! Es find noch viele un- 
term Haufen, die gern fafteten?), wenn fie jo weit davon wären als ich: 

Erfer Knecht. Hörft du? Pferde! 

weiter Knecht. O meh! 

Erfier Knecht. Ich Hettere auf den Baum. 

weiter Knecht. Ich ſteck mich ind Rohr. 


Götz, Lerje, Georg, Knechte, zu Pferd. 


Göh. Hier am Teich weg und linfer Hand in den Wald, fo 

fomnıen wir ihnen in?) Rüden. 
(Sie ziehen vorbei.) 

Erfer KAnecht (feigtvom Baum), Da ift nicht gut fein. Michel ! 
Er antwortet nit? Michel, fie find fort! (Er geht nad dem Sumpf.) 
Michel! O meh! er ift verjunfen. Michel! Er Hört mich nicht, er 
ift erſtikt. Bift doch Trepirt, du Memme — Wir find gefchlagen. 
Feinde, überall Feinde! 


1) Umfchlägen. — 2) nicht wie oben: nichts zu efien belommen, ſondern bie 
fih, um ihren Dank der Gottheit zu bezeigen, einen Tag des Eſſens enthielten. — 
3) — in den, befier als: im, wie die älteren Ausgaben leſen. 


Gotz, Beorg zu Pferde. 


Götz. Halt, Kerl, oder du bift des Todes! 

Aneıht. Schont meines Lebens! 

Göhz. Dein Schwert! Georg, führ ihn zu den andern Ge- 
fangenen, die Lerje dort unten am Wald hat.) Sch muß ihren flüch- 
tigen Führer erreichen. (Ab.) 

Ancht. Was iſt aus unſerm Ritter?) geworden, der ung führte? 

Georg. Unterſt zu oberft ftürzt’ ihn mein Herr vom Pferd, 
daß der Federbufh im Koth ſtak. Seine Neiter huben ihn aufs 
Pferd und fort, wie befeffen! GAb.) 


Cager. 
Hauptmann. Erſter Ritter. 


Erſter Ritter. Sie fliehen von Weitem dem Lager zu. 

Anauptmann Er wird ihnen an den Ferſen fein. Laßt ein 
unfzig ausrüden bi3 an die Mühle; wenn er fi) zu weit verliert, 
rwiſcht ihr ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


Zweiter Ritter geführt. 


Hauptmann. Wie geht’, junger Herr? Habt ihr ein paar 
inten abgerennt??) 

Ritter. Daß dich die Peit! Das ftärkite Geweih!) wäre ge- 
Hittert wie Glas. Du Teufel! Er rannt’ auf mich los, e3 war mir, 
3 wenn mich der Donner in die Erd hinein Ichlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch davon gefommen ſeid. 

Bitter. €3 ift nichts zu danken, ein paar Rippen find ent- 
vei. Wo ift der Feldicheer? (96.) 


1) Hält. — 2) Gemeint ift der zweite Offizier, der das Unternehmen gegen 
8 To leicht genommen Hatte. Bgl. S. 62 Anm. 1 und die gleich folgende Scene. 
ltſam iſt Die Bezeichnung „Ritter“ für die Gegner der vorzugsweiſe mit Diefem Namen 
jeichneten. — 3) = Bade, Spite, etwa wie wir jagen: ſich die Hörner ablaufen. 
4) „Wenn ich Hörner gehabt Hätte, wie ein Damhirſch“, jagt bezeichnender bie 
ste Ausgabe. 
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Jarthaufen. 
Gög. Selbitz. 


Gätz. Was fagft du zu der Achtserklärung, Selbik? 

Selbik. Es ift ein Strei von Weislingen. 

Götz. Meinft du? 

Selbik. % meine nicht, ich weiß. 

Götz. Woher? 

Selbitz. Er war auf dem Reichstag, jag ich dir, er war um 
den Kaiſer. 

Götz. Wohl, ſo machen wir ihm wieder!) einen Anjchlag zu nichte. 

Selbik. Hoff's. 

Götz. Wir wollen fort! und joll die Hafenjagd angehn. 


gager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei Tommt nichts heraus, ihr Herren. Er 
ſchlägt ung einen Haufen nach dem andern, und wa3 nicht umkommt 
und gefangen wird, das läuft in Gottes Namen lieber nach der 
Türkei als ins Lager zurüd. So werden wir alle Tag ſchwächer. 
Wir müſſen einmal für allemal ihm zu Leib geben, und das mit 
Ernft; ich will felbit dabei fein, und er foll fehn, mit wem er zu 
thun hat. 

Ritter. Wir find’3 AU zufrieden; nur ift er der Landsart fo 
fundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er jo wenig 
zu fangen ift wie eine Maus auf dem Kornboden. 

Hhauptmann. Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf Jaxthauſen 
zu. Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, fein Schloß zu ver- 
theidigen. 

Ritter. Sol unfer ganz Hauf marſchiren? 


1) nit als Entgelt, jpäter auch unfererfeits, ſondern: auch jegt wieder, da⸗ 
dur, daß wir uns ftärler zeigen, ala er und die Seinen erwartet hatten. 
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Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir ſchon um Hundert 
geichmolzen find? 

Bitter. Drum geſchwind, eh der ganze Eisflumpen aufthaut ; 
es macht warm in der Nähe, und wir ftehn da wie Butter an ber 
Sonne, (%6.) 


Gebirg und Wald. 
Götz. Selbig. Trupp. 


Götz. Sie fommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, daß 
Sickingens Reiter zu ung ftießen. 

Selbitz. Wir wollen ung theilen. Ich will linker Hand um 
die Höhe ziehen. | 

Götz. Gut. Und du, Franz, führe mir die funfzig rechts durch 
den Wald hinauf; fie fommen über die Haide, ich will gegen!) ihnen 
halten. Georg, du bleibft um mid. Und wenn ihr feht, daß fie 
mid angreifen, jo fallt ungejäumt in die Seiten. Wir wollen fie 


patichen.?) Sie denfen nicht, daß wir ihnen die Spike bieten können. 
. (Ab.) 


Baide, 


auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Erecutiongzug. 


Hanptmann Er Hält aufder Haide! Das ift impertinent. 
Sr ſoll's büßen. Was! den Strom nicht zu fürchten, der auf ihn 
osbrauft ? 

Ritter. Ach wollt’ nicht, daß ihr an der Spibe rittet; er hat 
as Anjehn, ala ob er den Erſten, der ihn anftoßen möchte, umge- 
ehrt in die Erde pflanzen wollte. Reitet hintendrein, 

Hauptmann. Nicht gern. 

Bitter. Ich bitt euch. Ihr feid noch der Knoten von dieſem 
zündel Hafelruthen; löſt ihn auf, fo knickt er fie euch einzeln wie 
tietgras. 


1) gegenüber; von G. deswegen mit dem Dativ conſtruirt. — 2) ſchlagen, mit 
m bejondern Sinne: von beiden Seiten angreifen, in die Mitte nehmen. 
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Hanptmann Trompeter, blaf! Und ihr!) blaft ihn weg. 
(A6.) 


Selbik (Hinter der Höhe hervor im Galopp). 
Mir nah! Sie jollen zu ihren Händen rufen: multiplicirt euch. 
(Mb.) 


Terfe (aus dem Walb). 
Gögen zu Hülf! Er ift faſt umringt. Braver Selbik, du haft 
ſchon Luft gemadt. Wir wollen die Haide mit ihren Diftelföpfen 
bejäen. Gorbei, Getümmel.) 


Eine Höhe mit einem Wartthurm. 
Selbitz verwundet. Knechte. 


Selbitz. Legt mich hieher und kehrt zu Götzen. 

Erſter Ruesht, Laßt uns bleiben, Herr, ihr braucht unſer. 

Selbitz. Steig Einer auf die Warte und ſeh wie's geht. 

Erfer Knecht. Wie will ich hinauf fommen? 

weiter Rnerht, Steig auf meine Schultern, da Tannft du 
die Lücke?) reichen und dir bi3 zur Oeffnung hinauf helfen. 

Erfier Rnedht (feigt Hinauf. Ach, Herr! 

Selbitz. Was fteheft du? 

Erfier Knecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbitz. Hölliihe Schurfen! Ich wollt’, fie ftünden und ich 
hätt’ eine Kugel vorm Kopf. Reit Einer hin! und fluch und wetter 
fie zurüd. (Kneht a6.) Sieheſt du Götzen? 

Knecht. Die drei Schwarzen Federn jeh ich mitten im Getümmel, 

Selbitz. Schwimm, braver Schwimmer. Ach liege hier! 

BAnedht. Ein weißer Federbuſch, wer ift das? 

Selbitz. Der Hauptmann. 

Knecht. Götz drängt fih an ihn — Bauz! Er ftürzt. 

Selbitz. Der Hauptmann? 

RAnedht. a, Herr. 

Selbitz. Wohl! Wohl! 

Knecht. Weh! Weh! Göben feh ich nicht mehr. 


1) Anrede an die Soldaten: laßt ihn verichwinden wie einen Hauch. — 2) Die 
Mauerlüde erreichen. 
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noch Reiter aufzutreiben. Beſtellt fie alle nach Weilern '), da find 

fie am fiherften. Wenn wir zögern, fo ziehen fie mir vors Schloß. 

(Die gwei a) Ich muß Einen auf Kundichaft ausjagen. Es fängt 

an heiß zu werden, und wenn es nur noch brave Kerls wären! aber 

fo iſts die Menge.?) Eb.) 
Sickingen. Maria. 

Marin Ach bitte euch, lieber Sickingen, geht nicht von 
meinem Bruder! Seine Reiter, Selbigens, eure, find zerftreut; er 
ift allein, Selbig ift verwundet auf fein?) Schloß gebracht, und ich 
fürdite Alles. 

Sikingen. Seid ruhig, ich gehe nicht weg. 

Gh (kommt). 

Kommt in die Kirch, der Pater wartet. Ihr follt mir in einer 
Biertelftund ein Baar fein. 

Sikingen. Laßt mid hier. 

Götz. An die Kicch ſollt ihr jebt. 

Sikingen. Gern — und darnach? 

Göſtz. Darnach follt ihr eurer Wege gehn. 

Sikingen Götz! 

Göh Wollt ihr nicht in die Kirche? 

 Sikingen Kommt, fommt. 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hanptmann Wie viel jind’3 in Allem? 


Bitter. Hundert und funfzig. 
Anuptmann Bon vierhunderten! Das ift arg. Jetzt gleich 


zuf und grad gegen Sarthaufen zu, eh er fih erholt und ſich 
ına wieder in Weg jtellt. 


1) Sp alle Ausgaben. Sollte e3 nicht Widbern heißen müflen, das ziemlich nahe 
i Jaxthauſen Tiegt? — 2) Die Haltlos und widerſtandlos vor den Angriffen zurüd- 
icht. — 3) Jedenfalls Selbigens Schloß, da fpäter von ihm nicht mehr als einem 


affen Jaxthauſens geſprochen wird. 


Jarthanufen. 
Götz. Eliſabeth. Maria. Sidingen. 


Gäötz. Gott ſegne euch, geb euch glüdliche Tage, und behalte 
Die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifabeth. Und die laß er fein wie ihr jeid: rechtſchaffen!) 
Und dann laßt ſie werden was ſie wollen. 

Sickingen. Ich dank euch. Und dank euch, Maria Ich 
führte euch an den Altar, und ihr ſollt mich zur Glückſeligkeit führen. 

Maria. Wir wollen zuſammen eine Pilgrimſchaft nach dieſem 
fremden gelobten Lande antreten. 

Götz. Glück auf die Reiſe!) 

Marin. So iſt's nicht gemeint, wir verlaſſen euch nicht. 

Götz. Ahr jollt, Schweſter. 

Marin. Du bift fehr unbarmherzig, Bruder! 

Götz. Und ihr zärtlicher al3 vorfehend. 

Georg (kommt), 

(Heimtih.) Ich kann Niemand auftreiben. Ein Einziger war 
geneigt; darnach veränderte er fi?) und wollte nicht. 

Göh. Gut, Georg. Das Glüd fängt mir an mwetterwendifch 
zu werden. Ich ahnt's aber. (Laut.) Sickingen, ich bitt euch, geht 
noch diefen Abend. Beredet Marie. Sie ift eure Frau. Laßt ſie's 
fühlen. Wenn Weiber quer in unjere Unternehmung treten, iſt 
unfer Feind im freien Feld fiherer als fonft in der Burg. 

Anecht (kommt), 

(Reife) Herr, das Neichsfähnlein‘) ift auf dem Mari, grad 
hierher, jehr jchnell. 

Götz. Ach Hab fie mit ARuthenftreichen geweckt! Wie viel find 
ihrer? 

Knecht. Ungefähr zweihundert. Sie können nit zwei Stun- 
den mehr von hier fein. 

Götz. Noch überm Fluß?) 

1) Die Wärme dieſes Glückwunſches fteht im wohlthuenden Gegenjah zu ber Kühle . 
und Gejchraubtheit der Begrüßung bei der Berlobung Weislingens mit Maria |. S. 32 
4. 1.— 2) Zunächſt meint Götz wohl die Neife nach dem Lande der Glüdfeligkeit, 
nicht nah Sickingens Burg, die ängftlide Maria verfteht das Lestere und Götz 
greift begierig die ihm genehme Deutung auf. — 3) Uenderte feine Meinung. — 
4) Der Trupp der gegen Götz ausgeſchickten Reichsſoldaten. — 5) Die Jaxt. 
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Knecht. Ja, Herr. 

Götz. Wenn ih nur funfzig Mann hätte, fie ſollten mir 

nicht herüber. Haft du Lerſen nicht gejehen ? 

Aneht, Nein, Herr. 

Götz. Biet Allen, fie follen fich bereit halten. — Es muß ge- 

[Sieden fein, meine Lieben. Weine, meine gute Marie, e8 werden 
Angenblide Tommen, wo du dich freuen wirft. Es ift beffer, du 
meinst an deinem Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Bor- 
bote künftigen Elends wäre. Lebt wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Marin. Ich Tann nicht von euch, Schwefter: Lieber Bruder, 
laß und. Achteft du meinen Mann fo wenig, daß du in dieſer 
Ertremität!) feine Hülfe verſchmähſt? 

65%. Ya, es ift weit mit mir gefonmen. Bielleicht bin ich 
meinem Sturz nahe. Ihr beginnt zu leben, und ihr follt euch von 
meinem Schidjal trennen. Ich hab eure Pferde zu fatteln befohlen. 
‘hr müßt gleich fort. 

Marin. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (u Sickingen). Gebt ihm nad! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laßt ung gehen. 

Marin. Du auh? Mein Herz wird breden. 

65h. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine Burg 

umringt jein. 

Marin. Beh! Weh! 

Göh. Wir werden uns vertheidigen, jo gut wir können. 

Marian. Mutter Gottes, Hab Erbarmen mit uns. 

Göh. Und am Ende werden wir fterben, oder und ergeben. — 
Du wirft deinen edeln Mann mit mir in Ein Schidljal gemeint?) haben. 

Marin Du marterft mid). 

Göh. Bleib! Bleib!?) Wir werden zufammen gefangen werden. 
Sickingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! Ich Hoffte, du 
olfteft mir heraushelfen. 

Marin Wir wollen fort. Schweſter! Schweſter! 

1) Ueußerften Roth. — 2) Durch dein Weinen ihm daſſelbe Schiefal bereitet 
ıben; weinen mit einem beftimmten Object haben die alten Ausgaben auch fchon 
en: „Weine deinen Hochzeitstag“. — 3) Keine ernftgemeinte Aufforderung, fondern 


hnender Ausruf: wenn du bleibt, gehen wir zufammen zu Grunde, ftatt daß du 
ch retten Tönnteft. Angedeutet war dieſe Stimmung ſchon in den vorigen Reden: 


o bleib’ Denn!” u. |. w. 
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Götz. Bringt fie in Sicherheit, und Dann erinnert euch meiner. 

Sikingen. Ich will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch 
außer Gefahr weiß. 

Gätz. Schweiter — Tiebe Schweſter! (Küßt fie.) 

Sikingen, Fort, fort! 

Götz. Noch einen Augenblid — Ich feh euch wieder. Tröjtet 
euh! Wir fehn uns wieder. 

(Sidingen, Maria ab.) 
Söltz. Ach trieb fie, und da fie geht, möcht’ ich fie halten. 
Elifabeth, du bleibft bei mir! 
Elifabeth. Bis in den Tod. EAb.) 
Gönz. Wen Gott lieb hat, dem geb er ſo eine Frau. 
Georg (kommt), 

Sie ſind in der Nähe, ich habe ſie vom Thurn geſehen. Die 
Sonne ging auf, und ich ſah ihre Piken blinken. Wie ich ſie ſah, 
wollt' mir's nicht bänger werden, als einer Katze vor einer Armee 
Mäuſe.“) Z8war wir ſpielen die Ratten. 

Götz. Seht nach den Thorriegeln. Verrammelt's inwendig 
mit Balken und Steinen. (Georg ab.) Wir wollen ihre Geduld für'n 
Narren halten, und ihre Tapferkeit ſollen ſie mir an ihren eigenen 
Nägeln verfäuen.?) (Trompeter von außen) Aha! ein rothröckiger 
Schurfe, der uns die Frage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter fein 
wollen. (Er geht ans Zenfter.) Was jol’3? (Man hört in der Ferne reden.) 


Göſtz (in feinen Bart). Einen Strid um deinen Hals, 
(Trompeter rebet fort.) 


Götz. Beleidiger der Majeftät!?) — Die Aufforderung bat 
ein Pfaff gemacht. 
(Trompeter enbet.) 


Göh (antwortet), Mich ergeben! Auf Gnad und Ungnad! Mit 
wem redet ihr! Bin ich ein Räuber! Eag deinem Hauptmann: Bor 
Ihro Kaiſerliche Majeftät hab ich, wie immer, fchuldigen Reſpect. 
Er aber, jag’3 ihm, er kann mid — — — (Schmeißt das Fenfter zu.) 


1) Georg Tiebt diefen VBergleih mit Katzen und Mäufen f. S. 44. Sie find 
die Ratten, weil fie fi in ihre Burg zurüdgezogen haben. — 2) Ich will ihre 
Tapferkeit jo auf die Probe ftellen („mir"), daß fie vor Ungeduld an den Nägeln 
tauen follen. — 8) Mit diefen Worten wiederholt Götz nur für ſich eine Stelle 
der von dem Trompeter vorgetragenen Meldung. 
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Belagerung. 
Aüche. 
Elifabeth. Götz zu ihr. 


Göh, Du Haft Arbeit, arme Frau. 

Eliſabeth. Ich wollt’, ich Hätte fie lang. Wir werden 

ichwerlich lang aushalten Tönnen. 

Götz. Wir hatten nicht Zeit, uns zu verjehen. 

Elifabeth. Und die vielen Leute, die ihr zeither gejpeift 
habt. Mit dem Wein find wir auch ſchon auf der Neige. 

Götz. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt halten‘), daß 
fie Gapitulation vorfchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. Sie 
Ihießen den ganzen Tag und verwunden unjere Mauern und Iniden 
unjere Scheiben. Lerſe ift ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner 
Büchſe herum; wo fih Einer zu nahe wagt, blaff, liegt er. 

Rnecht. Kohlen, gnädige rau. 

Götz. Was giebt’3? 

BAneht. Die Kugeln find alle, wir wollen neue gießen. 

Göſtz. Wie jteht’3 Pulver? 

Anecht. So ziemlih. Wir jparen unfere Schüffe wohl aus. *) 


Saal. 
Zerje mit einer Rugelform. Knecht mit Kohlen, 


Kerfe.?, Stellt fie daher und feht, wo ihr im Haufe Blei kriegt. 
Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Hebt ein Fenſter aus und fchlägt bie 
Scheiben ein.) Alle Bortheile gelten. — So geht’3 in der Welt, weiß 
ein Menſch, was aus den Dingen werben kann. Der Glaſer, der 
ie Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner 
Irenfel garftiges Kopfweh machen könnte! und da mich mein Bater 
eugte, Dachte er nicht, welcher Vogel unter dem Himmel, welcher 
zurm auf der Erde mich freffen möchte. 


1) bis zu einem gewiflen Punkt aushalten. — 2) Sind ſparſam damit, fchießen 
bt unnöthigermeije. — 3) Das plögliche Auftreten Lerſe's ift unmotivirt; ©. 77 
r er noch nicht da. Die Bearbeitung von 1804 fügt daher eine Rede Lerje’s ein, 
ter er von feinen vergeblichen Anftrengungen fpricht, Truppen zu gewinnen, und 
üße des jungen Paares bringt, das von der Burg geſchieden ift. 
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65h. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sikingen. Ich will ihr Bette nicht beſteigen, bis ich euch 
außer Gefahr weiß. 

Götz. Schweſter — liebe Schweſter! (Qüũßt fie.) 

Sikingen. Fort, fort! 

Götz. Noch einen Augenblid — Ich jeh euch wieder. Tröftet 
euh! Wir fehn ung wieder. 

(Sidingen, Maria ab.) 
SGötz. Ich trieb fie, und da fie geht, möcht’ ich fie halten. 
Elifabeth, du bleibft bei mir! 
Elifnbeth. Bis in den Tod. EAb.) 
Götz. Wen Gott lieb hat, dem geb er ſo eine Frau. 
Georg ctommt). 

Sie ſind in der Nähe, ich habe ſie vom Thurn geſehen. Die 
Sonne ging auf, und ich ſah ihre Piken blinken. Wie ich ſie ſah, 
wollt' mir's nicht bänger werden, als einer Katze vor einer Armee 
Mäuſe.“) Zwar wir ſpielen die Ratten. 

Götz. Seht nad) den Thorriegeln. Verrammelt's inwendig 
mit Balken und Steinen. (Georg ab.) Wir wollen ihre Geduld für'n 
Narren halten, und ihre Tapferkeit ſollen ſie mir an ihren eigenen 
Nägeln verkäuen.) (Trompeter von außen) Aha! ein rothröckiger 
Schurke, der und die Frage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter fein 
wollen. (Er geht ans Senfter.) Was ſoll's? (Man hört in der Berne reden.) 


Gölz (in feinen Bart), Einen Strid um deinen Hals. 
(Trompeter redet fort.) 
Götz. Beleidiger der Majeftät!?) — Die Aufforderung hat 


ein emadht. 
Pfaff gemach (Trompeter enbet.) 


GH (antwortet). Mich ergeben! Auf Gnad und Ungnad! Mit 
wem redet ihr! Bin ich ein Räuber! Cag deinem Hauptmann: Bor 
Ihro Kaiferlihe Majeftät hab ich, wie immer, jchuldigen Nejpect. 
Er aber, jag’3 ihm, er Tann mich — — — GEchmeißt das Fenſter zu.) 


1) Georg Tiebt diefen Vergleich mit Katzen und Mäufen |. S. 44. Sie find 
die Ratten, weil fie fih in ihre Burg zurüdgezogen haben. — 2) Ich will ihre 
Tapferkeit jo auf die Probe ftellen („mir”), daß fie vor Ungeduld an den Nägeln 
Tauen follen. — 8) Mit diefen Worten wiederholt Götz nur für ſich eine Stelle 
der von dem Trompeter vorgetragenen Meldung. 
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Belagerung. 
Küche. 
Elifabeth. Götz zu ihr. 


Gätz. Du Haft Arbeit, arme Frau. 

Eliſabeth. Ich wollt’, ich Hätte fie lang. Wir merden 
ſchwerlich Yang aushalten können. 

Gäötz. Wir Hatten nicht Zeit, uns zu verjehen. 

Elifabeth. Und die vielen Leute, die ihr zeither geſpeiſt 
habt. Mit dem Wein find wir auch fchon auf der Neige. 

Götz. Wenn wir nur auf einen gewiflen Punkt halten !), daß 
fie Sapitulation vorjchlagen. Wir thun ihnen brav Abbrud. Gie 
hießen den ganzen Tag und verwunden unfere Mauern und Iniden 
unfere Scheiben. Lerfe ift ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner 
Büchſe herum; mo ſich Einer zu nahe wagt, blaff, liegt er. 

Knecht. Kohlen, gnädige Frau. 

Götz. Was giebt’3? 

Knecht. Die Kugeln find alle, wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie fteht’3 Pulver? 

Knecht. So ziemlich. Wir jparen unſere Schüffe wohl aus. *) 


Saal. 
Lerſe mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Kerfe.?), Stellt fie daher und jeht, wo ihr im Haufe Blei Friegt. 
Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Hebt ein Fenſter aus und fchlägt die 
Scheiben ein.) Alle Vortheile gelten. — So geht’3 in der Welt, weiß 
fein Menſch, was aus den Dingen werden Tann. Der Glafer, der 
Die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner 
Urenkel garftiges Kopfweh machen Tönnte! und da mich mein Vater 
zeugte, Dachte er nicht, welcher Vogel unter dem Himmel, welcher 
JBurm auf der Erde mich freffen möchte. 

1) bis zu einem gewiflen Punkt aushalten. — 2) Sind fparfam damit, fchießen 
nicht unnöthigerweife. — 3) Das plötzliche Auftreten Lerſe's ift unmotivirt; S. 77 
war er noch nicht da. Die Bearbeitung von 1804 fügt daher eine Rede Lerfe’s ein, 


in der er von feinen vergeblichen Anftrengungen fpricht, Truppen zu gewinnen, und 
Grüße des jungen Paares bringt, das von der Burg geidjieden ift. 
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Georg (kommt mit einer Dachrinne). 

Da haft du Blei. Wenn du nur mit der Hälfte triffft, To 
entgeht Keiner, der Ihro Majeftät anfagen Tann: Herr, wir haben 
fchlecht beftanden. 

Kerfe (Haut davon). Ein brav Stüd. 

Georg. Der Regen mag fich einen andern Weg fuchen! ich 
bin nicht bang davor; ein braver Weiter und ein rechter Regen 
fommen überall durd). 

Cerſe. (Er gießt.) Halt den Löffel. (Geht ans Fenſter, Da zieht 
fo ein Reichsknappe mit der Büchfe herum; fie denken, wir haben 
uns verfchoffen. Er foll die Kugel verfuden, warm, wie fie aus 
der Pfanne fommt. (Ladt.) 

GESTH (ehnt ven Löffel an). Laß mich fehn, 

Kerfe (ſchießt). Da liegt der Spatz. 

Georg. Der ſchoß vorhin nad) mir (fie gießen), wie ich zum 
Dachfenſter hinausftieg und die Rinne holen wollte. Er traf eine 
Taube, die nicht weit von mir faß, fie ftürzt’ in die Rinne; ich dankt’ 
ihm für den Braten und ftieg mit der doppelten Beute wieder herein. 

Kerfe. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schoß 
herum gehen‘), unjer Mittagefjen verdienen. 

Gh (kommt), 

Bleib, Lerfe! Ich Habe mit dir zu reden! Dich, Georg, will 

id nicht von der Jagd abhalten. 
(Beorgab.) - 

Götz. Sie entbieten mir einen Bertrag. 

Cerſe. Ich will zu ihnen hinaus, und hören, wa3 e3 foll. 

Götz. Es wird fein: ich ſoll mich auf Bedingungen in ritterlich 
Gefängniß ftellen. ®) 

Terfe. Das ift nichts. Wie wär's, wenn fie uns freien Abzug 
eingejtünden, da ihr doch von Gidingen feinen Entjag erwartet? 
Wir vergrüben Geld und Silber, wo fie’3 mit feiner Wünfchelruthe 
finden follten, überließen ihnen das Schloß, und fämen mit Manier 
davon. 


1) Um von den verihiedenen Schießlöchern oder Yenftern aus die Yeinde zu 
treffen verſuchen. — 2) Unter der Bedingung der Entlaffjung meiner Leute und 
richterlicher Entſcheidung für mid. 
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Goötz. Sie laffen uns nicht. 
Kerfe. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen.um füher 


Geleit rufen, und ich will hinaus. (9b.) 


Saal, 
Götz, ElifabetH, Georg, Knedhte, bei Ziiche. 


Gätz. So bringt und die Gefahr zufammen. Laßt's euch 
ihhmeden, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die Flafche 
ift Teer. Noch eine, Tiebe Kran. (Etifabeth zudt die Adieln.) Iſt Teine 


mehr da? 

Elifabeth (eiſe). Noch Eine; ich Hab fie für dich bei Seite 
geſetzt. 
Gütz. Nicht doch, Liebe! Gieb fie Heraus. Sie brauchen 

Stärkung, nicht ich; es ift ja meine Sadıe. ') 

Elifabeth. Holt fie draußen im Schranf! 

Götz. Es ift die legte. Und mir iſt's, als ob wir nicht zu 
fparen Urſach hätten. Sch bin Tange nicht fo vergnügt geweſen. 
(Schentt ein.) Es Iebe der Kaijer! 

Alle Er lebe! 

Göh. Das foll unfer vorletztes Wort fein, wenn wir fterben! 
Ich lieb ihn, denn wir haben einerlei Schidfal. Und ich bin nod) 
glüdlicher al3 er, Er muß den Neichsftänden die Mäufe fangen, 
inzwijchen die Ratten feine Befisthümer annagen. Ich weiß, er 
wünſcht fih manchmal lieber todt, als länger die Seele eines fo 
früppligen Körpers zu fein. (Schentt ein.) Es geht juft noch einmal 
herum. Und wenn unfer Blut anfängt auf die Neige zu gehen, wie 
der Wein in der Flaſche erſt ſchwach, dann tropfenweije rinnt 
(teöpfelt das Letzte in fein Glas), was joll unſer letztes Wort fein? 

Georg. 3 lebe die Freiheit! 

Göh. Es Iebe die Freiheit! 

Alle Es lebe die Freiheit! 

Götz. Und wenn die uns überlebt, fönnen wir ruhig fterben. 
Denn wir jehen in Geift unfere Enkel glüdfich und die Kaifer unferer 


ı) Sie Tämpfen ja für meine Sache. 
Goethe. IV. 6 
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Enkel glücklich. Wenn die Diener der Fürſten jo edel und frei 
dienen, wie ihr mir, wenn die Fürſten dem Kaiſer dienen, wie ich 
ihm dienen mödte — 

Georg Da müßt's viel anderd werden. | 

Götz. So viel nit, als e3 fcheinen möchte. Hab ich nicht 
unter den Fürsten trefflihe Menſchen gelaunt, und ſollte das Ge— 
ichlecht ausgejtorben fein? Gute Menjchen, die in fich und ihren 
Unterthanen glüdlich waren; die einen edeln, freien Nachbar neben 
ſich leiden konnten, und ihn weder fürchteten noch beneideten; denen 
das Herz aufging, wenn fie viel ihres Gleichen bei fi) zu Tiſch 
fahen, und nicht erjt die Ritter zu Hofichranzen umzuſchaffen 
braudten, um mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihr ſolche Herren gekannt? 

Göh. Wohl! Ich erinnere mich zeitlebens, wie der Landgraf 
von Hanau eine Jagd gab, und die Fürften und Herren, die zugegen 
waren, unter freiem Himmel jpeilten, und das Landvolk all herbei 
lief, fie zu fehen. Das war feine Maskerade, die er ſich felbft zu 
Ehren angeftellt hatte. Aber die vollen runden Köpfe der Burfche 
und Mädel, die rothen Baden alle, und die wohlhäbigen !) Männer 
und ftattlichen Greije, und alles fröhliche Gefichter, und wie fie 
Theil nahmen an der Herrlichkeit ihres Herrn, der auf Gottes Boden 
unter ihnen ſich ergetzte! 

Georg. Das war ein Herr, volllommen wie ihr. 

Göh. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr folcher Fürften auf 
einmal berrichen können? daß Verehrung des Kaiſers, Fried und 
Freundfhaft der Nachbarn und Lieb der Unterthanen der koſt⸗ 
barite Familienſchatz fein wird, der auf Enkel und Urenfel erbt? 
Jeder würde das Geinige erhalten und in ſich ſelbſt vermehren, 
ftatt daß fie jego nicht zuzunehmen glauben, wenn fie nicht Andere 
verderben. 

Georg. Würden wir hernad; auch reiten? 

Götz. Wollte Gott, es gäbe Feine unruhige Köpfe in ganz 
Deutihland! wir würden noch immer zu thun genug finden. Wir 
wollten die Gebirge von Wölfen fänbern, mollten unferm ruhig 
adernden Nachbar einen Braten aus dem Wald holen, und dafür 


ı) behäbig, nicht: wohlhabend. 
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die Suppe mit ihm eſſen. Wär' uns das nicht genug, wir wollten 
uns mit unſern Brüdern, wie Cherubim mit flammenden Schwertern, 
vor die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe, die Türken, gegen 
die Füchſe, die Franzoſen, lagern, und zugleich unſers theuern 
Kaiſers ſehr ausgeſetzte Länder und die Ruhe des Reichs be— 
ſchützen. Das wäre ein Leben, Georg! wenn man ſeine Haut für 
die allgemeine Glückſeligkeit daran ſetzte. (GGeorg ſpringt auf.) Wo 
willſt du Hin? 

Georg, Ad, ich vergaß, daß wir eingefperrt find — Und 
der Raifer Hat uns eingefperrt — und unfere Haut davon zu bringen, 
jegen wir unjere Haut dran. 

Götz. Sei gute Muths. 

Lerfe (tommt). 

Freiheit! Freiheit! Das find fchlechte Menfchen, unſchlüſſige, 
bedächtige Ejel. Ahr follt abziehen, mit Gewehr, Pferden und 
Rüftung. Proviant follt ihr dahinten laſſen. 

Göltz. Sie werden fich Fein Zahnweh dran kauen. 

Kerfe (heimlich). Habt ihr das Silber verftedt? 


Göh. Nein! Frau, geh mit Franzen, er hat dir was zu ſagen. 
(Alle ab.) 


Schloßhof. 
Georg (im Stall, ſingt). 
Es fing ein Knab ein Vögelein. Der freut ſich traun jo läppiſch. 


Hm! Hm! Hm! Hm! 
Da lacht er in den Käfig ’nein, Und griff hinein jo täppijch, 
Hm! Hm! Hm! Hm! 
Sp! ©! So! ©! 
Hm! Hm! Hm! Hm! 
Da flog das Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 
Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 


6* 


— 4 — 


Götz. Wie ſteht's? 

Seotr g (führt fein Pferd heraus), Sie find geſattelt. 
Sör. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 


Alle bie Belagerten. 


Gatz. Ihr habt eure Büchſen? Nicht do! Geht Hinauf und 
nehmt die beften aus dem Rüſtſchrank, e3 geht in Einem hin. Wir 
wollen voraus reiten. 

Georg, Hm! Hm! 

So! ©! 


Hm! Hm! 6.) 








Saal. 


Bwei Knete am Rüftfcrant. 


Erfer Anecht. Ich nehm bie. 
Bweiter Anecht. Ich die. Da ift noch eine ſchönere. 
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Erſter Knecht. Nicht doch! Mach, daß du fort kommſt. 

zweiter Knecht. Horch! 

Erſter Knecht (pringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! fie 
ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferd!) Georg ſtürzt! 

Bweiter Knecht. Wo retten wir uns! An der Mauer den 
Nußbaum Hinunter ins Feld. 

Erfier Knecht. Franz hält ſich noch, ich will zu ihm. Wenn 
fie fterben, mag ich nicht leben. Ab.) 


1) abgeworfen oder heruntergeriſſen. 














Dierter Act. 


Wirthshaus zu Beilbronn.‘) 


üb. Ich komme mir vor wie der böfe Geift, den ber 
Capuziner in einen Sad beſchwur. Ich arbeite mid) ab 
und fruchte mir nichts. Die Meineidigen! 

Erifabeth tommt. 

Götz. Was für Nachrichten, Eliſabeth, von meinen Tieben 
Getreuen? 

Elifnbeth. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige 
liegen im Thurn. Es konnte oder wollte Niemand mir fie näher 
bezeichnen. 

Söt. Iſt das Belohnung der Treue? des Findlihen Gehorfams? 
— Auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeſt auf Erden! 

Elifabeth. Lieber Mann, jhilt unfern himmliſchen Vater 
nicht. Sie) haben ihren Lohn, er ward mit ihnen geboren, ein 
freies edles Herz. Lab fie gefangen fein, fie find freil Gieb auf 
die deputirten Näthe Acht; die großen golbnen Ketten ftehen ihnen 
zu Geficht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband?) Ich möchte Georgen 
und Franzen geſchloſſen fehn! 

3) Die Situation iſt bie, dab @dh von ben Reichätruppen, bie ihn feiger und 
verrätberiicher Weile feftgenommen faben, auf Grund eines Taiferlicen Befehls 






nad, ber nädhfigelegenen gröheren Stabt Heilbronn gebradht worben ift und ler - 


fein Urtheil erwartet. — 2) Deine @etreuen. — 3) Sprüche Salomonis 11, 22. D. 


— 87 — 


Elifabeth. Es wäre ein Anblid, um Engel weinen zu machen. 

Götz. Ich wollt’ nicht weinem Ich wollte die Zähne zufammen- 
beißen, und an meinem Grimm kauen. An Ketten meine Uugäpfel! 
Ihr lieben Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ach würde 
mich nicht fatt an ihnen jehen Tünnen. — Im Namen des Kaifers 
ihr Wort nit zu Halten! 
Eliſabeth. Entſchlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, daß 
ihr vor den Räthen erſcheinen ſollt. Ihr ſeid nicht geftelt!), ihnen 
mohl zu begegnen, und ich fürchte Alles. 

Göſtz. Was wollen fie mir anhaben? 

Elifnbeth. Der Gerihtsbotel 

Götz. Eifel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säde zur Mühle, 
und ihren Kehrig aufs Feld. Was giebt’3? 

Gerihtsdiener (kommt). 

Die Herren Commiſſarii ſind auf dem Rathhauſe verſammelt, 
und ſchicken nach euch. 

Götz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre. 

Eliſabeth. Mäßigt euch. 

Götz. Sei außer Sorgen. Ab.) 


Rathhaus. 
Kaiſerliche Räthe. Hauptmann.) Rathöherren von Heilbronn. 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtärkſten und 
tapferſten Bürger verſammelt; fie warten hier in der Nähe auf 
euern Wink, um fich Berlichingen zu bemeiftern. 

1) nicht in ber Lage und nicht geftimmt. — 2) Man Tann nicht mit Beftimmts 
beit fagen, ob dies der Hauptmann der Reichsarmee oder ber Befehlshaber ber 
ftädtiiden Truppen ift. Freilich ift im Perfonenverzeichniß ein Stadthauptmann 
nicht aufgeführt. Aus den wenigen Worten, die er zu fprechen bat (ſ. ©. 92), 
ift ein fiderer Schluß nicht zu ziehen, obwohl auch fie fchon mit dem früher ge⸗ 
ſchilderten kühnen Wejen des Reichshauptmanns in Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen; 
auch daß er jagt, er hätte keine Leute, ließe ſich bei jenem nicht erklären; endlich 
möchte wohl das Verweilen eines Taiferliden Hauptmanns in einer Reichsftabt uns 
gewöhnlich erſcheinen. 
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Erfier Rath: Wir werden Ihro Kaiſerlichen Majeſtät eure 
Bereitwilligfeit, Ihrem höchſten Befehl zu gehorchen, mit vielen 
Bergnügen zu rühmen wiffen. — Es find Handwerker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerleute, Männer 
mit geübten Fäuften und hier wohl beichlagen (auf die Bruft deutend). 

Bath. Wohl. 

Gerichtsdiener (ommt). 

Götz von Berlihingen wartet vor der Thür. 

Rath, Laßt ihn herein. 

Göſtz (kommt), 

Gott grüß euch, ihr Herren, was wollt ihr mit mir? 

Rath. Huerft, daß ihr bedenkt, wo ihr feid, und vor wem. 

Götz. Bei meinen Eid, ich verfenn euch nicht, meine ‚Herren. 

Rath. Ihr thut eure Schuldigfeit. 

Gätz. Bon ganzem Herzen. 

Rath. Sebt euch. 

Gätz. Da unten Hin? Ich Tann ſtehn. Das Stühlchen riecht 
fo nad armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube, 

Rath. So fteht! 

Gätz. Zur Sadje, wenn’3 gefällig ift. 

Rath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz. Bin’ wohl zufrieden, wollt’, e8 wär von jeher gefchehen. 

Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in unfere 
Hände Tamt. 

Götz. Was gebt ihr mir, wenn ich’3 vergeffe? 

Bath. Wenn ich euch Befcheidenheit geben könnte, würd’ ich 
eure Sache gut machen. 

Götz. Gut machen! Wenn ihr das tönntet! Dazu gehört 
ſreilich mehr als zum Verderben. 

Schreiber. Soll id das Alles protokolliren? 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Göſtz. Meinetwegen dürft ihr’! druden laſſen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt de3 Kaijers, deſſen väterliche 
Gnade an den Platz der majeftätifchen Gerechtigkeit trat, euch anftatt 
eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufent- 
halt anwies. hr verſpracht mit einem Eid, euch, wie e3 einem 
Mitter geziemt, zu ftellen und das Weitere Demüthig zu erwarten. 
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Gh Wohl, und ich bin Hier und warte. 

Rath. Und wir find bier, euch Ihro Kaiſerlichen Majeftät 
Snade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Meber- 
refungen, fpricht euch von der Acht und aller wohlverdienten Strafe 
03, welches ihr mit unterthänigem Dank erfennen, und dagegen die 
Irfehde abſchwören werdet, welche euch hiermit vorgeleſen werden fol. 

Götz. Sch bin Ihro Majeftät treuer Knecht, wie immer. Noch 
in Wort, eh ihr? weiter geht: Meine Leute, mo find die? Was 
U mit ihnen werden? 

Rath. Das geht euch nichts an. 

Götz. So wende der Raijer fein Angeficht von euch, wenn 
rw in Noth ſteckt! Sie waren meine Gejellen und ſind's. Wo 
ıbt ihr fie hingebracht ? 

Rath. Wir find euch davon Feine Rechnung !) fchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem 
rbunden feid, was ihr verjpredht, geſchweige — 

Rath. Unfere Commiffion ift, euch die Urfehde vorzulegen. 
ıterwerft euch dem Kaiſer, und ihr werdet einen Weg finden, um 
rer Gejellen Leben und Freiheit zu flehen. 

Göh. Euern Zettel! 

Rath. Schreiber, leſet. 

Schreiber. Ich Götz von Berlichingen befenne öffentlich durch 
fen Brief: Daß, da ih mich neulich gegen Kaifer und Neid 
ellifcher Weile aufgelehnt — 

Götz. Das ift nicht wahr. Ich bin Fein Rebell, habe gegen 
ro Raiferlide Majeftät nichts verbrochen, und das Meich geht 
6 nichts an. 

Rath. Mäßigt euch und Hört meiter. 

Göh. Ich will nichts weiter hören. Tret Einer auf, und 
je! Hab ich wider den Kaiſer, wider das Haus Defterreih nur 
n Schritt gethan? Hab ich nicht von jeher durch alle Handlungen 
iefen, daß ich beſſer als Einer fühle, was Deutichland feinem 
enten jchuldig ift? und befonders was die Kleinen, die Ritter 
Freien ihrem Kaifer fchuldig find? Ich müßte ein Schurfe fein, 
ı ich mich könnte bereden laſſen, das zu unterſchreiben. 





1) Rechenſchaft. 


Rath. Und doch Haben wir gemeffene Ordre, euch in der Güte 
zu überreden, oder im Entjtehungsfall?) euch in den Thurn zu werfen. 

Götz. In Thurn! mid! 

Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schickſal von der Gerechtig⸗ 
feit erwarten, wenn ihr es nicht?) aus den Händen der Gnade 
empfangen wollt. . 

Güätz. In Thurn! Ihr mißbraucht die Raiferliche Gewalt. 
In Thurn! Das ist fein Befehl nicht. Was! mir erit, die Ver- 
räther! eine Yale zu ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlih Wort 
zum Sped drin aufzuhängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zufagen, 
und die Zufage wieder brechen! 

Rath. Einem Räuber find wir keine Treue fchuldig. 

Göſtz. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaijers, das ich in 
dem gefudeltften Conterfei verehre, du follteft mir den Räuber ?) 
freflen oder dran erwürgen! Ich bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. 
Du könnteſt Gott danfen und did vor der Welt groß machen, wenn 
du in deinem Leben eine fo edle That gethan hätteft, wie die ift, 
um welcher willen ich gefangen jiße. 

Bath (winkt dem Rathsherrn, der zieht die Schelle). 

Göſtz. Nicht um des Teidigen Gewinnſts willen, nicht um Land 
und Leute unbewehrten Kleinen wegzukapern, bin ich ausgezogen. 
Meinen Yungen zu befreien, und mich meiner Haut zu wehren! 
Geht ihr was Unrechts dran? Kaiſer und Neich Hätten unjere Roth 
nicht in ihrem Kopfkiſſen gefühlt. Ach Habe, Gott fei Dank! noch 
Eine Hand, und habe wohlgethan, fie zu brauchen. 

Bür BEL (treten herein, Etangen in der Hand, Wehren an ber Seite). 

Göſtz. Was foll das? 

Rath, Ihr wollt nicht Hören. Fangt ihn! 

Götz. Iſt das die Meinung? Wer fein Ungrifcher Ochs ift, 
komm mir nicht zu nah! Er fol von diefer meiner rechten eifernen 
Hand eine ſolche Ohrfeige friegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und 
alles Weh der Erden aus dem Grund curiren fol. (Sie machen fi an 
ihn, er jchlägt den Einen zu Boden, und reißt einem Andern die Wehre von der 
Seite, fie weichen) Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm, den 
Tapferften unter euch fennen zu lernen. 





1) widrigenfalls. — 2) jebt durch Unterichreiben der Urfehde. — 3) Das 
Schimpfwort, da3 du mir entgegengeichleudert Haft. 
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sth Gebt euch. 
ig. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es jehyt 
zir läge, mich durch alle diefe Hafeniäger ') durchzuſchlagen 
veite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie 
nt hält. Verſprecht mir ritterlich Gefängniß, und ih gebe 
wert weg uub bin wie vorher euer Gefangener. 
ty Mit dem Schwert in ber Hand wollt ihr mit dem 
echten ? 
%. Behüte Gott! Nur mi 
täunt nach Hanfe gehn, gute Leute. 
e wicht, und zu holen ift Hier nichts 
ty. Greift ihn. Giebt euch eure Lie 
fr Ruth? 
g Richt mehr als ihnen der Kaifer Pflafter niebt, die 
zu heilen, die ich ihr Muth holen könnte. 

Gerigisdiener (tommt). 
n ruft der Thürner: es zieht ein Trupp von mehr als zwei- 
nu nach der Stadt zu. Unverjehens find fie hinter ber Wein- 
ersorgebrungen, und drohen unjern Mauern. 
thshert. Beh und! was ift das? 

Wade (tommi). 

uz von Sidiugen Hält vor dem Schlag?) und tät euch ſagen: 
gehört, wie unwärbig mat an feinem Schwager bunbbrüdie 
ı jei, wie die Herrn von Heilbronn allen Vorſchub thäten.*) 
nege Rechenſchaft, ſonſt wolle er binnen einer Stunde die 
r vier Eden anzünden und fie der Plünderung Preis geben. 
$ Brave Schwager! 
ty. Tretet ab, Söp!:) — Bas it zu than? 
tysherr. Habt Mitleiden mit und und unjerer Bürger 
Sickingen it unbändig in feinem Zorn, er it Mann, e*) 


0 


t euch und eurer edein Eompagnie. 
%ür die Verſaͤumniß 
als Beulen. 

be zu euerm Kaifer 


5 


je bas Hafenpanier ergreifen. — 3) Weinberg. · 3) Etundunm 
aubbrüchigen Truppen ober den Beauftragten des Mutlird. a) 80 
ch unb betritt ben Saal erſt wieder bei dan Wortob: Wins St Nu 
ben wenbet nd der ſtaͤdtiſche Rathohere on den Walturtuie Ru: 
yebene Wort, die durch die Made ansgelpundue Geuhunu 
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Rath. Sollen wir ung und dem Kaifer Die Gerechtſame ver⸗ 
geben? 

Hauptmann. Wenn wir nur Leute hätten, ſie zu behaupten. 
So aber könnten wir umkommen, und die Sache wäre nur deſto 
ſchlimmer. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Rathsherr. Wir wollen Götzen anſprechen, für uns ein gut 
Wort einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich die Stadt ſchon in 
Flammen ſähe. 

Rath. Laßt Götzen herein. 

Götz. Was ſoll's? 

Rath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von ſeinem 
rebelliſchen Vorhaben abzumahnen. Anſtatt dich vom Verderben zu 
retten, ſtürzt er dich tiefer hinein, indem er ſich zu deinem Falle 
geſellt. 

Göltz (ſieht Eliſabeth an der Thür, heimlich zu ide): Geh Hin! Sag 
ihm: er ſoll unverzüglich hereinbrechen, ſoll hierher fommen, nur 
der Stadt fein Leids thun. Wenn fih die Schurfen hier widerjegen, 
joll er Gewalt brauchen. Es Tiegt mir nicht3 daran umzukommen, 
wenn fie nur Alle mit erftochen werden. 


Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 
Sidingen. Götz. 
Das ganze Rathhaus ift mit Sickingens Meitern bejegt. - 


Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt du jo er- 
wünfcht und unvermuthet, Schwager ? 

Sikingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten aus- 
geſchickt, zu hören, wie dir’3 ginge? Auf die Nachricht von ihrem !) 
Meineid macht’ ich mich auf den Weg. Nun haben wir jie. 

Götz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sickingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal des Vor⸗ 
theils zu bedienen, den der Nechtichaffene über den Meineidigen hat! 
Gie fiten im Unrecht, wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie 


1) Die Berfonen, die mit „ihrem“ und „fie” angedeutet werben, find ftreng 
genommen nicht diefelben, die erjteren find die kaiſerlichen Truppen, die legteren 
die kaiſerlichen Raͤthe. 
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haben die Befehle des Kaiſers ſchändlich mißbraucht. Und wie ich 
Ihro Majeſtät kenne, darfſt du ſicher auf mehr dringen. Es iſt 
zu wenig. 

Götz. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden geweſen. 

Sikingen. Und biſt von jeher zu kurz gekommen. Meine 
Meinung ift: fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß und Dich 
uſammt ihnen auf deinen Eid nach deiner Burg ziehen laſſen. Du 
nagft verfprechen, nicht au8 deiner Terminey!) zu gehen, und wirft 
mmer beffer fein als hier. 

66%. Sie werden jagen: meine Güter jeien dem Kaiſer heim- 
efallen. ?) 

Sihkingen. So fagen wir: Du mollteft zur Miethe drin 
ohnen, bi fie Dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe. Laß fie fi 
enden wie Aele in der Reufe, fie jollen uns nicht entichlüpfen. Sie 
erden von Kaiferlicher Majeſtät reden, von ihrem Auftrag. Das 
nn uns einerlei fein. Ich kenne den Kaifer auch und gelte was 
i ihm. Er hat immer gewünjcht, dich unter feinem Heer zu haben. >) 
u wirft nicht lange auf deinem Schloffe fißen, jo wirft du auf- 
rufen werden. 

Göſtz. Wollte Gott, bald, eh ich's Fechten verlerne. 

Sikingen. Der Muth verlernt fich nicht, wie er fich nicht 
nt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung‘) find, 
‚ich nad Hof, denn meine Unternehmung fängt an reif zu werden. 
njtige Afpecten) deuten mir: brich auf! Es ift mir nichts übrig, 
die Gefinnung des Kaiſers zu fondiren. Trier und Pfalz ver- 
then eher des Himmels Einfall, als daß ich ihnen übern Kopf 
men werde. Und ich will fommen wie ein Hagelmwetter! Und 
mn wir unjer Schidjal maden können, fo ſollſt du bald der 
wager eines Kurfürjten fein. Ich Hoffte auf deine Fauft bei 
er Unternehmung. 

& öty (befieht feine Hand). O! das deutete der Traum, den id) 
e, als ich Tags drauf Marien an Weislingen verſprach. Er 





1) Bon terminus Grenze; das in dem Eide begrenzte Gebiet. — 2) Dur 
rider ihn ausgeſprochene Acht waren feine Güter Eigenthum des Kaiſers als 
berften Lehnsherrn geworben. — 8) Schon oben ©. 59 hatte ber Kaifer den⸗ 
Wunſch ausgeiproden. — 4) Wir würden erwarten: in Ordnung. — 5) An⸗ 
n, gemeint ift wohl die allgemeine Gährung Deutichlands. 
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ſagte mir Treu zu, und hielt meine rechte Hand ſo feſt, daß ſie aus 
den Armſchienen ging, wie abgebrochen. Ach! Ich bin in dieſem 
Augenblick wehrloſer, als ich war, da ſie mir abgeſchoſſen wurde! 
Weislingen! Weislingen! 

Sickingen. Vergiß einen Verräther. Wir wollen feine An- 
fchläge vernichten, fein Anjehn untergraben, und Gewiſſen und 
Schande follen ihn zu Tode freifen. Ach ſeh, ich jeh im Geift 
meine Feinde, deine Feinde niedergeftürzt. Götz, nur nod ein 
halb Jahr! | 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. Ach weiß nicht, feit einiger Zeit 
wollen fi in der meinigen feine fröhlichen Ausſichten eröffnen. — 
Ich war ſchon mehr!) im Unglüd, jchon einmal gefangen, und fo 
wie mir’ jebt ift, war mir’3 niemals. 

Sikingen. Glück maht Muth. Kommt zu den Berrüden!?) 
Sie haben lang genug den Vortrag gehabt, laß uns einmal die 
Müh übernehmen.) (Ab.) 


Adelheidens Schloß.) 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das ift verhaßt! 

Weislingen. Ich Hab die Zähne zufammengebiffen. Ein fo 
Ihöner Anſchlag, fo glüdlich vollführt, und am Ende ihn auf fein 
Schloß zu laffen! Der verdammte Sickingen! 

Adelheid. Sie Hätten’3 nicht thun follen. 

Weislingen. Sie faßen feit. Was konnten fie machen? 
Sickingen drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, jähzornige 
Mann! Ich haſſ' ihn. Sein Anfehn nimmt zu wie ein Strom, der 
nur einmal ein paar Bäche gefreffen hat, die übrigen folgen von felbft. 

Adelheid. Hatten fie feinen Kaifer? 


1) häufiger oder tiefer; Hier wohl im erftern Sinn. — 2) Spöttiihe Be- 
zeichnung für die ſtädtiſchen Rathsherren. — 8) Ihnen eine Rede zu halten und 
ihnen Bedingungen vorzujchreiben. — 4) Strehlle hat darauf hingewieſen, daB e3 
Adelheidens Zimmer, nicht Schloß heißen müſſe, da fie eben, wie aus dem Folgenden 
erfichtfich ift, noch am Hofe lebt und es ablehnt, auf ihr Schloß zu ziehen. 
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Weislingen. Liebe Frau! Er iſt nur der Schatten davon, er 
ird alt und mißmuthig. Wie er hörte, was geſchehen war, und ich nebſt 
'n übrigen Regimentsräthen !) eiferte, fagt’ er: Laßt ihnen Ruh! Ich 
nn dem alten Göß mohl das Pläbchen gönnen, und wenn er da ftill 
, was habt ihr über ihn zu Hagen? Wir redeten vom Wohl des 
taats. Ol ſagt' er: hätt’ ich von jeher Näthe gehabt, die meinen un- 
bigen Geift mehr auf das Glück einzelner Menſchen gewiejen hätten ! 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regenten. 

Meislingen. Wir zogen auf Sidingen los. — Er ift mein 
uer Diener, fagt’ er; Hat er’3 nicht auf meinen Befehl gethan, fo 
t er doch beſſer meinen Willen, ald meine Bevollmächtigten, und 
fann’3 gut heißen, vor oder nad). 

Adelheid. Dean möchte ſich zerreißen. 

Weislingen. Ich Habe deswegen noch nicht alle Hoffnung 
zegeben. Er ift auf fein ritterfih Wort auf fein Schloß gelaffen, 
da ftill zu halten. Das tft ihm unmöglich; wir wollen bald eine 
ich wider ihn haben. 

Adelheid. Und deito eher, da wir hoffen können, der Kaifer 
Je bald aus der Welt gehn, und Karl), fein trefflicher Nachfolger, 
ftätifchere Geſinnungen veripridt. 

Weislingen. Karl? Er ift noch weder gewählt noch gekrönt. 
Adelheid, Wer wünjcht und Hofft es nicht? 
Meislingen. Du haft einen großen Begriff van feinen Eigen- 
en; faſt jollte man denken, du fähelt fie mit andern Augen. 
Adelheid Du beleidigft mich, Weislingen. Kennst du mich 
a8? 

Meislingen. Ich ſagte nichts dich zu beleidigen. Aber ſchweigen 
ich nicht dazu. Karls ungewöhnliche Aufmerkſamkeit für dich 
ubigt mid). 

Adelheid. Und mein Betragen? 





‘ Die Mitglieder des Reichſsregiments, das eingefest war, um mit dem 
bie Regierungsgeihäfte zu bejorgen oder zu überwachen. — 2) Gemeint ift 
tere Karl V. der 1519 zum Kaifer gewählt wurde und in der That das 
be Anſehn glänzend und machtvoll wieder herftellte. Das bier angenommene 
rhältniß ift freie Fiction des Dichters. Seine Annahme ift ſchon deswegen 
ch, da Karl als Prinz nie in Deutichland geweſen war. Das unmittelbar 

Geſpräch über diefe Liebe leitet über auf die nächſte Scene, in ber die 
it des Liebesunterhändlers zu fchildern ift. 


Meislingen. Du biftein Weib. Ihr haßt Keinen, der euch Hofirt. 

Adelheid. Aber ihr? 

Meislingen. Er frißt mir am Herzen, der fürdhterliche 
Gedante! Adelheid ! 

Adelheid. Kann ich deine Thorheit curiren? 

Weislingen. Wenn du wollteſt! Du könnteſt di vom 
Hof entfernen. 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Bift du nicht bei Hofe? 
Sol ih dich laffen und meine Freunde, um auf meinem Schloß 
mich mit den Uhus zu unterhalten? Nein, WVeislingen, daraus wird 
nichts. Beruhige dich! du weißt, wie ich dich Tiebe. 

Weislingen. Der!) heilige Anker in diefem Sturm, fo lang 
der Strid nicht reißt. GAb.) 

Adelheid. Fängſt du's fo an! Das fehlte noch. Die Unter- 
nehmungen meines Bufens find zu groß, als daß du ihnen im Wege 
ftehen jollteft. Karl! Großer, treffliher Mann, und Kaiſer dereinſt! 
und follte er der Einzige fein unter den Männern, dem der Beſitz 
meiner Gunft nicht jchmeichelte? Weislingen, denke nicht mich zu hin⸗ 
dern; fonft mußt du in den Boden; mein Weg geht über dich Hin. 

Frans (kommt mit einem Brief). Hier, gnädige Frau. 

Adelheid. Gab dir Karl ihn ferbft? | 

Franz. Sa. 

Adelheid. Was Haft du? Du fiehft jo kummervoll. 

Strang Es it euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten foll; 
in den Jahren der Hoffnung macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mid — und wie wenig koſtet's mich, 
ihn glüdliih zu machen! Sei gutes Muths, Zunge. Ich fühle 
deine Lieb und Treu, und werde nie unerfenntlich fein. 

Franz (betiemmt), Wenn ihr das fähig wärt, ich müßte vergehn. 
Mein Gott, ich habe feinen Blutstropfen in mir, der nicht euer wäre, 
feinen Sinn, al3 euch zu lieben und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid, Lieber Junge! 

Franz Ihr fchmeichelt mir. (In Thränen ausbredhend.) Wenn 
diefe Ergebenheit nichts mehr verdient, al3 Andere fih vorgezogen 
zu ſehn, al3 eure Gedanken alle nad) dem Karl gerichtet zu fehn — 


1) Deine Liebe ift der Anker. 


Adelheid. Du weißt nicht was du willft, noch weniger was 
redſt. 

Franz (vor Verdruß und Zorn mit dem Fuß ſtampfend). Ich will auch 
ht mehr. Will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 
Adelheid. Franz! Du vergißt did). 

Franz Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn! 
Adelheid. Geh mir aus dem Geficht. 

Franz Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entdede deinem lieben Herrn mein Geheimniß. 
war die Närrin, dich für was zu halten, das du nicht biſt. 
Franz. Liebe gnädige Frau, ihr wißt, daß ich euch liebe. 
Adelheid. Und du warft mein Freund, meinem Herzen fo 
» Geh, verrath mid). 

Franz. Eher wollt’ ich mir das Herz aus dem Leibe reißen! 
seiht mir, gnädige Frau. Mein Herz ift zu voll, meine Sinnen 
n's nicht aus. 

Adelheid. Lieber warmer Junge! Gaßt ihn bei den Händen, zieht 
u fi, und ihre Küffe begegnen einander; er fällt ihr weinenb um den Hals.) 


Adelheid. Lab mid! 

Frans (erftidend in Thränen an ihrem Hals), Gott! Gott! 
Adelheid, Lab mich, die Mauern find Verräther. Laß mid). 
t fich 108.) Wanfe nicht von deiner Lieb und Treu, und ber 
jte Lohn fol dir werden, (Ab.) 
Franz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß mich leben! 
yollte meinen Vater ermorden, der mir dieſen Platz ſtreitig machte. 


Jarthaufen.!) 
n einem Tiſch. ElifabetH bei ihm mit der Arbeit; e3 fteht ein Licht auf 
dem Tiſch und Schreibzeug. 
5%. Der Müßiggang will mir gar nicht fchmeden, und meine 
änfung wird mir von Tag zu Tag enger; ich wollt’, ich könnt' 
1, oder mir nur einbilden, Die Ruhe fei was Angenehmes. 





Gewiß mit Abſicht läßt der Dichter faft unmittelbar auf bie eheliche Scene 
heids Bimmer das Gegenbild in Karthaufen folgen: die friedliche Ruhe ber 
Beeinten im @egenfaß zu der verzehrenden Unruhe der nur äußerlich Ber- 
n. 


ethe. IV. 7 
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Eliſabeth. So ſchreib doch deine Geſchichte aus, die du 
angefangen haſt. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, 
deine Feinde zu beſchämen; verſchaff einer edeln Nachkommenſchaft 
die Freude, dich nicht zu verkennen. 

Götz. Ah! Schreiben iſt geſchäftiger Müßiggang, es kommt 
mir ſauer an. Indem ich ſchreibe, was ich gethan, ärger ich mich 
über den Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun könnte. 

Eliſabeth (nimmt die Schrift). Sei nicht wunderlich! Du biſt 
eben an beiner erften Gefangenſchaft in Heilbronn. 

Göſtz. Das war mir von jeher ein fataler!) Ort. 

Elifabeth (ten). „Da waren jelbft einige von den Bündifchen, 
die zu mir fagten: Ich Habe thöricht gethan, mich meinen ärgften 
Feinden zu ftellen, da ich Doch vermuthen Tonnte, fie würden nicht 
glimpfli mit mir umgehn; da antwortet’ ih:" Nun, was ant- 
worteteft du? Schreibe weiter. 

Götz. Ich fagte: Seh ich nicht meine Haut an Anderer 
Gut und Geld, ſollt' ich jie nicht an mein Wort ſetzen? 

Eliſabeth. Diefen Ruf haft du. 

Götz. Den follen fie mir nicht nehmen! Sie haben mir Alles 
genommen, Gut, Freiheit — 

Elifabeth. Es fällt*) in die Zeiten, wie ich Die von Milten- 
berg und Singlingen in der Wirthsſtube fand, die mich nicht Tannen. 
Da hatt’ ich eine Freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. - 
Sie rühmten dich unter einander und fagten: Er ift das Mufter 
eines Ritters, tapfer und edel in feiner reiheit, und gelaffen und 
treu im Unglüd, , 

Göſtz. Sie follen mir Einen ftellen, dem ich mein Wort ge— 
broden! Und Gott weiß, daß ich mehr geichwigt hab, meinem 
Nächten zu dienen als mir, daß ih um den Namen eine3 tapfern 
und treuen NRitter3 gearbeitet habe, nicht um hohe Reichthümer und 
Rang zu gewinnen. Und Gott fei Dank! warum?) ih warb, ift 
mir worden. 


1) verhängnißvoll. — 2) Man adıte darauf, wie fein Elifabeth den Trüb- 
geftimmten aus feiner Erinnerung loszureißen und ihn an Tieblichere Bilder zu 
gemahnen weiß. — 3) nicht: aus weldem Grunde, fondern: um was, 





— 9 — 


Berfe, Georg mit Wildpret, 

Götz. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Reitern geworden. Aus 
tiefen machen ſich leicht Pantoffeln. 

Cerſe. Die Jagd ift doc) immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur Bier zu Sande nit immer mit 
icöfnehten zu thun hätte. Wißt ihr, gnädiger Herr, wie ihr 
s prophezeitet, wenn fich die Welt umfehrte, würben wir Jäger 
ten. Da find wir's ohne das, 





Söh. Es kommt auf eins hinaus, wir find aus unferm 
: gerüdt. 
Sesrg. Es find bedenkliche Zeiten. Schon feit acht Tagen 
ich ein fürchterlicher Komet fehen, und ganz Deutſchland ift 
aſt, es bebeute den Tod des Kaifers, der jehr frank ift. 
3öß. Sehr Trank! Unfere Bahn geht zu Ende. 
'erfe. Und hier in der Nähe giebt's noch fchredfichere Ver- 
ngen. Die Bauern haben einen entfeglihen Aufſtand erregt. 
ö tz. Wo? 
erſe. Im Herzen von Schwaben. Sie ſengen, brennen und 
% Ich fürchte, fie verheeren das ganze Land. 

7* 
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Georg. Einen fürdhterfihen Krieg giebt's. Es find ſchon 
an die hundert Ortichaften aufgeitanden, und täglih mehr. Der 
Sturmmwind neulich hat ganze Wälder ausgeriffen, und kurz darauf 
hat man in der Gegend, wo der Aufitand begonnen, wei feurige 
Schwerter kreuzweis in der Luft gejehen. 

Göh. Da leiden von meinen guten Herren und Freunden 
gewiß unschuldig mit! 

Georg. Schade, daß wir nicht reiten dürfen! 





rceto 
re 








Fünfter Art. 


Bauernkrieg. 
Tumuit in einem Dorf und Pländerung. 
Weiber und Alte mit Rindern und Gepäde. 
Fludt. 


Iter, Sort! Fort! dab wir den Mordhunden ent 
[| gehen. 

Weib. Heiliger Gott! wie blutroth der Himmel ift, 
ıtergehende Sonne blutroth! 
Mutter. Das bebeut Feuer. 
Deib. Mein Mann! Mein Mann! 
‚ter. Sort! Sort! In Wald! (Biegen vorbei.) 

Fink. 
jas ſich wiberfegt, niedergeftochen! Das Dorf ift unfer. Daß 
rüchten nicht? umkommt, nichts zurüdbleibt! Plündert vein 
id ſchnell! Wir zünden gleich an. 
Metzler (vom Hügel Heruntergelaufen). 

ie geht’3 euch, Lint? 
nk. Drunter und drüber, fiehft bu, bu fommft zum Kehraus. 
> 


etler. Bon Weinsberg. Da war ein Zeit. 
uk, Wie? 
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Metler. Wir haben fie zufammengeftochen, daß eine Luft war. 

Cink. Wen Alles? 

Mehler. Dietrich von Weiler tanzte vor. Der Trab! Wir 
waren mit hellem wüthigem Hauf herum‘), und er oben aufm 
Kirchthurm wollt! gütlih mit uns handeln. Paff! Schoß ihn 
einer vorn Kopf. Wir hinauf wie Wetter, und zum Fenster herunter 
mit dem Kerl. | 

Link. Ah! 

Metz ler (zu den Bauern). Ihr Hund, ſoll ich euch Bein machen ! 
Wie fie Haudern?) und trenteln?), die Ejel. 

Fink. Brennt an! fie mögen drin braten! Fort! Fahrt zu‘), 
ihr Schlingel! 

Metzler. Darnach führten wir heraus den Helfenftein, den 
Eltershofen, an die dreizehn von Adel, zufammen auf adtzig. 
Herausgeführt auf Die Ebne gegen Heilbronn. Das war ein Zubiliren 
und ein Tumultuiren von den Unfrigen, wie die lange Reih arme 
reiche Sünder daherzog, einander anftarrten, und Erd und Himmel! 
Umringt waren fie, ehe fie ſich's verfahen, und alle mit Spießen 
niedergeftochen. 

Cink. Daß ich nicht dabei war! 

Metler. Hab mein Tag fo fein Gaudium gehabt. 

Link. Fahrt zu! Heraus! 

Bauer. Alles ift Ieer. 

Kink. So brennt an allen Eden. 

Metzler. Wird ein hübſch Feuerchen geben. Siehft du, wie 
die Kerls über einander purzelten und quieften wie die Fröſche! 
Es lief mir jo warm übers Herz wie ein Glas Branntwein. Da 
war ein NRiringer; wenn der Kerl jonft auf die Jagd ritt, mit dem 
Federbuſch und weiten Naslöchern, und uns vor fich hertrieb mit 
den Hunden und wie die Hunde! Ach hatt” ihn die Beit5) nicht 
gejehen, fein Fraßengeficht fiel mir recht auf. Haſch! den Spieß ihm 
zwifchen die Rippen, da lag er, ftredt’ alle Bier über feine Geſellen. 
Wie die Hafen beim Treibjagen, zudten die Kerl über einander. 


1) ®Wir hatten mit einer zahlreichen („in hellen Haufen“) müthenden Schaar 
die Kirche umzingelt. — 2) Eine Anzahl Ausgaben Haben ftatt deſſen: zaubern; 
baudern = fi Tangjam bewegen, fahren; noch jet: Hauderer. — 8) = trendeln, 
ſchwer vom Flede Tommen. — 4) = fort. — 5) während langer Zeit. 
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Link. Raucht ſchon brav. 

Mebler, Dort Hinten brennt’3. Laß uns mit der Beute 
offen zu dem großen Haufen ziehen. 

Link. Wo hält er? 

Metzler. Bon Heilbronn hierher zu. Sie find um einen 
ıptmann verlegen, vor dem alles Volk Nejpect hätt; denn wir 
doch nur ihre Gleichen, das fühlen fie und werden fchwierig. 
Fink. Wen meinen fie? 

Metler. Mar Stumpf oder Götz von Berlichingen. 

Link. Das wär’ gut, gäb’ auch der Sache einen Cchein, 
n’3 der Göß thät’; er Hat immer für einen rechtichaffnen Ritter 
ften.!) Auf! Auf! wir ziehen nach Heilbronn zu! Ruft’3 herum. 
Mehler. Das euer leucht und noch eine gute Strede. 
du den großen Kometen gejehen ? ?) 

Fink. Ja. Das ift ein graufam erjchredlich Zeichen! Wenn 
die Nacht durch ziehen, können wir ihn recht fehen. Er geht 
ı Ein auf. 
Metler. Und bleibt nur fünf PViertelftunden Wie ein 
jner Arm mit einem Schwert fieht er aus, jo biutgelbroth. 
Kink. Haft du die drei Stern gejehen an des Schwerts 
e und Seite? 
Metler. Und der breite molfenfärbige Streif, mit taufend 
taufend Striemen wie Spieß, und dazwiſchen wie kleine 
erter. 
Fink. Mir hat's gegrauft. Wie das Ulles fo bleichroth, und 
ter viel feurige helle Flamme, und dazwiſchen die graufamen 
ter mit rauchen?) Häuptern und Bärten! 
Metler. Haft du die auch gefehen? And das zwibert*) 
fo durch einander, als Yäg’s in einem blutigen Meere, und 
st Durch einander, daß Einem die Sinne vergehen! 
ink. Auf! Aufl (a6.) 





Eigentlich ift es von den beiden Unterrebnern Metzler, der Schon von früher 
: gewifle Beziehung zu Götz und den Seinen unterhält, vgl. oben ©. 5. — 
folgende Schilderung entnahm Goerhe, wie D. nachgewieien Bat. aus Seb. 
Ehronit 3. 3. 1527. — Bielleiht Hat aber auch das eigne Anſchaun ber 
: auf dieſe Schilderung mit eingewirkt, vgl. Einleitung. — 8) raub, rauh⸗ 
— 4) hier = bligt, gligert; fo auch bei Fran, |. Unm. 2. 
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Gesrg. Einen fürdterlicden Krieg giebt’. Es find ſchon 
an die Hundert Ortichaften aufgeftanden, und täglich mehr. Der 
Sturmwind neulid) hat ganze Wälder ausgeriffen, und furz darauf 
hat man in der Gegend, wo der Aufſtand begonnen, zwei feurige 
Schwerter kreuzweis in der Luft gejehen. 

Götz. Da leiden von meinen guten Herren und Freunden 
gewiß unſchuldig mit! 

Georg. Schade, daß wir nicht reiten Dürfen! 
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Götz. Was braucht's das! Ach bin fo gut entſchloſſen — 
etzt als darnach. Warum feid ihr ausgezogen? Eure Rechte und 
Freiheiten wieder zu erlangen? Was mwüthet ihr und verderbt das 
and! Wollt ihr abftehen von allen Mebelthaten, und handeln als 
yadre Leute, die wiſſen, was jte wollen, fo will ich euch behülflich fein 
u euern Forderungen, und auf acht Tag euer Hauptmann fein. 

Wild, Was geichehen it, ift in der erften Hit geſchehen, 
nd braucht’3 deiner!) nicht, ung fünftig zu hindern. 

Rohl, Auf ein Vierteljahr wenigftens mußt du uns zufagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen; damit könnt ihr Beide zu- 
jeden fein. 

Götz. Meinetwegen. 

Ashl. Eure’ Hand! 

Götz. Und gelobt mir, den Vertrag, den ihr mit mir gemadit, 
riftlih an alle Haufen zu enden, ihm bei Strafe ſtreng nach⸗ 
ommen. 

Wild. Nun ja! Soll gejchehen. 

Götz. So verbind ich mich euch auf vier Wochen. 

Stumpf. Glück zul Was du thuft, ſchon unfern gnädigen 
rn den Pfalzgrafen. | 

Bohl (tetid. Bewacht ihn! Daß Niemand mit ihm rede außer 
er Gegenmart. 

Götz. Lerſe! Kehr zu meiner Frau. Steh ihr bei! Sie foll 

Nachricht von mir haben. 

(855, Stumpf, Georg, Lerje, einige Bauern ab.) 


Metzler, Lint fommen. 

Mehler. Was hören wir von einem Bertrag? Was foll 
Vertrag? 

Kink. Es iſt ſchändlich, jo einen Vertrag einzugehen. 
Bohl. Wir willen jo gut was wir wollen al3 ihr, und 
ı?) zu thun und zu laffen. 

Mild. Das Rafen und Brennen und Morden mußte doch 
ı "aufhören, : heut oder morgen; fo Haben wir noch einen braven 
tmann Dazu gewonnen. 





) Es bedarf deiner nit. — 2) Haben das Recht, zu thun und zu laſſen, 
ic wollen. 
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Metler. Was aufhören! Du VBerräther! Warum find mir 
da! Uns an unfern Feinden zu rächen, und empor zu helfen! — 
Das hat euch ein Fürftenfnecht gerathen. 

Rohl Komm, Wild, er ift wie ein Vieh. (Ab.) 

Metler. Geht nur! Wird euch fein Haufen zuftehn.‘) Die 
Schurken! Link, wir wollen die Andern aufheben, Miltenberg dort 
drüben anzünden, und wenn's Händel jeßt wegen des Vertrag, 
Ihlagen wir den Berträgern?) zufammen die Köpf ab. 

Cink. Wir haben doch den großen Haufen auf unfrer Seite. 


Berg und Thal. 
Eine Mühle in der Tiefe. 
Ein Trupp Reiter. Weislingen kommt aus der Mühle mit Franzen 
und einem Boten. 

Meislingen. Mein Pferd! — Ihr habt’3 den andern Herren 
auch angefagt? 

Bote. Wenigitens fieben Fähnlein werden mit euch eintreffen, im 
Wald Hinter Miltenberg. Die Bauern ziehen unten herum. Ueberall 
find Boten ausgejchich, der ganze Bund?) wird in Kurzem beifammen 
fein. Fehlen kann's nicht; man jagt, e3 ſei Zwiſt unter ihnen. 

Weislingen. Deſto befier! — Franz! 

Franz. Gnädiger Herr. | 

Weislingen Nicht es pünktlich aus. Ich bind es dir auf 
deine Seele. Gieb ihr den Brief. Sie ſoll vom Hof auf mein Schloß ! 
Sogleich! Du follit fie abreifen jehn, und mir’3 dann melden. 

Franz Soll geichehen, wie ihr befehlt. 

Weislingen. Sag ihr, fie ſoll wollen! (Bum Boten.) Führt 
uns den nächſten und beiten Weg. 

Bote Wir müflen umziehen.) Die Wafler find von den 
entjeglichen Regen alle ausgetreten. 


1) Auf eurer Seite ftehn, fi) zu euch ftellen. — 2) Die ben Bertrag abge- 
ſchloſſen haben. — 8) Zu denken tft wohl an den ſchwäbiſchen Bund, beflen Organi- 
fation freilich nicht derart war, daß feine Truppen durch Anſagen eines Mit 
gliedes fo fchnell gefammelt werden Tonnten. Die „Bündiſchen“ find die Solbaten 
jener Bereinigung. — 4) Einen Ummeg machen, Tönnen alfo nicht den nädjiten 
Weg einſchlagen. 
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Jarthaufen. 
Elifabetb. Lerſe. 


Lerfe. Tröftet euch, gnädige Frau! 

Eliſabeth. Ach Lerſe, die Thränen ftunden ihm in den Augen, 
ie er Abichied von mir nahm. Es ift graufam, graufam! 

Lerfe. Er wird zurüdtehren. 

Elifabeth. Es ift nicht das. Wenn er auszog, rühmlichen 
ieg zu erwerben, da war mir’3 nicht weh ums Herz. Ich freute 
ih auf feine Rückkunft, vor der mir jeßt bang ift. 

Cerſe. Ein fo edler Mann — 

Elifabeth. Nenn ihn nicht fo, das macht neu Elend. Die 
ewichter! Sie drohten ihn zu ermorden und fein Schloß an⸗ 
zünden. — Wenn er wiederkommen wird — ich jeh ihn finfter, 
fter. Seine Feinde werden Tügenhafte Klagartikel fchmieden, und 
wird nicht jagen können: nein! 

Lerfe. Er wird und fann. 

Elifabeth. Er hat jeinen Bann gebroden. Sag nein! 

Lerſe. Nein! Er war gezwungen; wo ift der Grund, ihn 
berdammen ? 

Elifnbeth. "Die Bosheit fucht feine Gründe, nur Urjachen. ') 
hat fich zu Rebellen, Mifjethätern, Mördern gefellt, ift an ihrer 
be gezogen. Sage nein! 

Terfe. Laßt ab euch zu quälen und mid. Haben fie ihm 
t feierlich zugejagt, feine Thathandlungen mehr zu unternehmen, 
die bei Weinsberg? Hört’ ich fie nicht ſelbſt halbreuig fagen: 
13 nicht gejchehen wär, geſchäh's vielleicht nie? Müßten nicht 
ten und Herren ihm Danf wiffen, wenn er freiwillig Führer 
; unbändigen Bolls geworden wäre, um ihrer Raſerei Einhalt 
Jun und fo viel Menſchen und Beligthümer zu jchonen? 
Elifabeth. Du bilt ein liebevoller Advocat. — Wenn fie ihn 
gen nähmen, al3 Rebell behandelten, und fein graues Haupt — 
‚id möchte von Sinnen fommen. 

Lerfe. Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Bater der Menſchen, 
du ihrer Seele feinen Troft geben willit! 


) Die Bosheit feiner Feinde ſucht nicht die Gründe zu erforihhen, die ihn zu 
That beftimmten, fondern will nur einen Anlaß für feine Beftrafung. 
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Elifabeth. Georg hat verſprochen, Nachricht zu bringen. Er 
wird auch nicht Dürfen, wie er will. Sie find ärger als gefangen. 
Ich weiß, man bewacht fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollte 
nicht von feinem Herrn weichen. 

Terfe. Das Herz blutete mir, wie er mich von fich ſchickte. 
"Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, alle Gefahren des ſchmäh— 
lichſten Todes jollten mich nicht von ihm getrennt haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht, wo Sidingen ift. Wenn id nur 
Marien einen Boten jhiden Tönnte! 

Kerfe. Schreibt nur, ich will dafür forgen. (Ab.) 


Bei einem Dorf. 
Götz. Georg. 


Götz. Geſchwind zu Pferde, Georg! Ich ſehe Miltenberg 
brennen. Halten ſie ſo den Vertrag! Reit hin, ſag ihnen die 
Meinung. Die Mordbrenner! Ich ſage mich von ihnen los. Sie 
ſollen einen Zigeuner zum Hauptmann machen, nicht mich. Geſchwind, 
Georg. (Geora ab.) Wollt’, ich wäre tauſend Meilen davon, und 
läg’ im tiefften Thurn, der in der Türkei fteht. Könnt’ ich mit Ehren 
von ihnen kommen! Sch fahr ihnen alle Tag durch den Sinn, ſag 
ihnen die bitterften Wahrheiten, daß fie mein müde werden und mich 
erlaffen follen. 

Ein Unbekannter. 

Gott grüß euch, fehr edler Herr. 

Göſtz. Gott danf euch. Was bringt ihr? Euern Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sade. Sch komme 
euch zu jagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer find 
müde, ſich von euch fo harte Worte geben zu laſſen, haben befchloffen, 
euch aus dem Weg zu räumen. Mäßigt euch oder jeht zu entwiſchen, 
und Gott geleit euch. (Ab.) 

Göſtz. Auf dieſe Art dein Leben zu laſſen, Götz, und fo zu 
enden! E83 fei drum! So iſt mein Tod der Welt das ficherfte 
Beichen, daß ich nicht3 Gemeines!) mit den Hunden gehabt habe. 


1) Gemeinjames; wir würden erwarten: gemein. 
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Einige Bauern. 

Erfer Bauer. Herr! Herr! Sie find geſchlagen, fie find 
gefangen. 

Götz. Wer? 

Bweiter Bauer, Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog 
fih ein Bündifcher Trupp Hinter dem Berg hervor, und überfiel fie 
auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! Georg! — Sie haben 
ihn mit den Böfewichtern gefangen — Mein Georg! Mein Georg! 

Unführer Tommen. 

Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift nicht Säumens 
Beit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Göſtz. Wer verbrannte Miltenberg ? 

Metler. Wenn ihre Umstände machen wollt, fo wird man 
euch weiſen, wie man feine macht. 

Kohl. Sorgt für unfere Haut und eure. Auf! Auf! 

Götz (zu Metzler). Drohſt du mir? Du Nichtswürdiger! Glaubſt 
du, daß du mir fürchterlicher biſt, weil des Grafen von Helfenſtein 
Blut an deinen Kleidern klebt? 

Metzler. Berlichingen! 

Gätz. Du darfſt meinen Namen nennen, und meine Kinder 
werden fich deſſen nicht fchämen. 

Metzler. Mit dir feigem Kerl!!) Fürftendiener! 

G 5% (Haut ihn über den Kopf, daß er ftürzt. Die Andern treten bazwifchen), 

Kohl. Ihr feid rajend. Per Feind bricht auf allen Seiten 
’yein, und ihr hadert! 

Link, Aufl Auf! (Tumult und Schlacht.) 

Wetslingen. Reiter. 

Weislingen. Nah! Nah! Sie fliehen. Laßt euch Regen 
und Nacht nicht abhalten. Götz ift unter ihnen, hör id. Wendet 
Fleiß an, daß ihr ihn erwilcht. Er ift ſchwer verwundet, jagen die 
Unfrigen. (Die Reiter ab.) Und wenn ich dich habe! — Es ift noch 
Gnade, wenn wir heimlich im Gefängniß dein Todesurtheil voll- 
itreden. — So verliiht er vor dem Andenken der Menſchen, und 
du kannſt freier athmen, thörichtes Herz. Ab.) 


1) Soll ich etwa mit dir Umſtände machen? oder: mit dir iſt auch nicht viel los. 
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Nacht, im wilden Wald. 
Sigennerlager. 


Bigeunermutter (am Feuer). 

Flick das Strohdach über der Grube, Tochter; giebt Hint!) Nacht 

noch Regen genug. 
Anab (kommt), 

Ein Hamfter, Mutter. Da! Zwei Yeldmäus. 

Mutter. Will fie dir abziehen und braten, und follit eine 
Rapp Haben von den Fellchen. — Du blutit? 

Anab. Hamſter hat mich biffen. 

Mutter. Hol mir dürr Holz, daß das Feuer loh?) brennt, 
wenn dein Vater kommt, wird naß jein durch und durch). 


Andere Bigeunerin (ein Kind auf dem Rüden). 


Erfie Bigeunerin. Haft du brav geheilchen ?) 

weite Bigennerin. Wenig genug Das Land iſt voll 
Tumult herum, daß man fein’3 Lebens nicht ficher if. Brennen 
zwei Dörfer Tichterloh. 

Erfie Bigeunerin. Sit das dort drunten Brand, der Schein ? 
Seh ihm ſchon lang zu. Man ift die Feuerzeihen am Himmel 
zeither jo gewohnt worden. 


Bigeunerhauptmann, drei Bejellen Tommen. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfie Bigennerin. Er zieht grad über uns hin. 

Hauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! Wau! 

weiter Bigenner. Die Peitichen Inallen. 

Dritter Bigeuner. Die Jäger jauchzen holla ho! 

Mutter. Bringt ja des Teufels fein Gepäd! 

Hauptmann. Haben im Trüben gefilht. Die Bauern rauben 
jerbft, ift’8 uns wohl vergönnt. 

weite Bigennerin. Was Haft du, Wolf? 

Wolf. Einen Hafen, da, und einen Hahn, ein’n Bratipieß ; 
ein Bündel Leinwand; drei Kochlöffel und ein’n Pferdzaum. 


ı) heut, eig. Heut Ubend. — 2) hell. — 3) geforbert, gebettelt. 
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Stiks. Ein wullen Ded hab ih, ein paar Stiefeln, und 
Bunder und Schwefel. 

Mutter. Iſt Alles pudelnaß, mwollen’3 trocknen, gebt her. 
Hauptmann. Horch, ein Pferd! Geht! Seht, was ift. 
Göſtz Gu Pferd). 

Gott ſei Dank! Dort ſeh ich Feuer, ſind Zigeuner. Meine 
Wunden verbluten, die Feinde hinterher. Heiliger Gott, du endigſt 
gräßlich mit mir! 

Hauptmann. Iſt's Friede, daß du kommſt? 

Götz. Ich flehe Hülfe von euch. Meine Wunden ermatten 
mich. Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann. Helfthm! Ein edler Mann, an Geſtalt und Wort. 

Wolf (eiſe). Es iſt Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seid willkommen! Alles iſt euer, mas wir haben. 

Göh. Dank euch. 

Hauptmann Kommt in mein Belt. 


Bauptmanns Zelt. 
Hauptmann. Gh. 


Hauptmann Ruft der Mutter, jie fol Blutwurzel bringen 
und Pflafter. 

Götz (legt den Harniſch ab). 

Hauptmann. Hier ift mein Feiertagswamms. 

Göſtz. Gott lohn's. 

Mutter Gerbind't ihn). 

Hauptmann. Iſt mir herzlich Tieb, euch zu haben. 

Götz. Kennt ihr mid? 

Hauptmann Wer follte euch nicht kennen! Götz, unſer 
Leben und Blut laflen wir für euch). 

Schricks. 

Kommen durch den Wald Reiter. 'Sind Bündiſche. 

Hauptmann. Eure Verfolger! Sie ſollen nit bis zu euch 
kommen! Auf, Schricks! Biete!) den Andern! Wir kennen die Schliche 
beſſer als ſie, wir ſchießen ſie nieder, ehe ſie uns gewahr werden. 


1) Gebiete, oder: biete fie auf. 
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66% (allein). O Kaifer! Kaifer! Räuber beſchützen deine Kinder, 

(Man Hört ſcharf ſchießen.) Die wilden Kerls, ftarr und treu! 
Bigennerin, 

Nettet euch! Die Feinde übermwältigen. 

Göſtz. Wo ift mein Pferd? 

Bigeunerin, Hier bei. 

Göſtz (gürtet fi, und figt auf ohne Harniſch). Zum letztenmal follen 
fie meinen Arm fühlen. Ich bin jo ſchwach noch nicht. (Ab.) 

Zigeunerin. Er ſprengt zu den Unſrigen. Glucht.) 

Wolf. Fort! fort! Alles verloren. Unſer Hauptmann erſchoſſen. 
Götz gefangen. Geheul der Weiber und Flucht.) 


Adelheidens Schlafzimmer. 


Adelheid (mit einem Brief). 

Er, oder ich! Der Vebermüthigel Mir drohen! — Wir wollen 
dir zuvorkommen. Was fchleicht dur den Saal? (Es Flopft.) Wer 
ift draußen ? 

Franz (eiſe). 

Macht mir auf, gnädige Fran. 

Adelheid. Franz! Er verdient wohl, daß ich ihm aufmache. 
(Läßt ihn ein.) 

Franz (allt ihr um den Hals). Liebe gnädige Frau! 

Adelheid. Unverfhämter! Wenn dich Jemand gehört hätte. 

Franz O es fchläft Alles, Alles! 

Adelheid. Was mwillft du? - 

Franz. Mich läßt's nicht ruhen. Die Drohungen meines 
Herrn, euer Schidfal, mein Herz. 

Adelheid. Er war fehr zornig, als du Abfchied nahmft ? 

Franz Ws ich ihn nie gefehen. Auf meine?) Güter fol 
fie, jagt’ er, fie ſoll wollen. 

Adelheid, Und wir folgen? 


1) So wie. — 2) Nach Düngers Vorgang geändert. Die früheren Ausgaben 
haben alle „ihre”. Da aber Adelheid gleich nachher ſelbſt jagt, „er will mich auf 
feine Güter”; da ferner Weislingen (oben ©. 106) ausdrücklich jagt; „Sie fol 
vom Hof auf mein Schloß”, und Franz die Befehle Weislingens faft wörtlich wieder- 
holt, fo fcheint dieſe Aenderung durchaus gerechtfertigt. 
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Franz. Ich weiß nichts, gnädige Frau. 

Adelheid. Betrogener thörichter Junge, du fiehft nicht, wo 
dad hinaus will. Hier weiß er mich in Sicherheit. Denn lange 
ſteht's ihm ſchon nach meiner Freiheit. Er will mich auf feine Güter. 
Dort hat er Gewalt, mich zu behandeln, wie fein Haß ihm eingiebt. 

Franz. Er joll nidt! 

Adelheid. Wirt du ihn hindern? 

Franz. Er foll nicht! 

Adelheid, Ich jeh mein ganzes Elend voraus. Bon feinem 
Schloß wird er mich mit Gewalt reißen, wird mid) .in ein Klofter 
fperren. 

Franz Hölle und Tod! 

Adelheid, Wirſt du mid retten? 

Franz Ch Alles! Alles! 

Adelheid (die weinend ihn umhalſt). Franz, ach ung zu retten! 

Franz. Er ſoll nieder, ich will ihm den Fuß auf den Nacken feßen. 

Adelheid. Keine Wuth! Du follft einen Brief an ihn haben, 
vol Demuth, daß ich gehorche. Und diefes Fläfchchen gieß ihm unter 
das Getränf. 

Franz Gebt. Ihr ſollt frei fein! 

Adelheid. Freil Wenn du nicht mehr zitternd auf deinen 
gehen zu mir jchleichen wirft — nicht mehr ich ängſtlich zu dir 
fage: brich auf, Franz, der Morgen fommt. 


Heilbronn, 
vorm Thurn, 


Elifabeth. Lerje. 


Cerſe. Gott nehm das Elend von euch, gnädige Frau. Marie 
ift hier. 
Eliſabeth. Gott ſei Danf! Lerſe, wir find in entjebliches 
Elend verjunfen. Da iſt's nun wie mir Alles ahnete! Gefangen, 
al3 Deuter !), Miffethäter in den tiefiten Thurn geworfen — 
Terfe. Sch weiß Alles. 


1) Meuterer, Empörer. 
Goethe. IV. 
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Eliſabeth. Nichts, nichts weißt du, der Kammer ift zu 
groß! Sein Wlter, feine Wunden, ein fchleichend Fieber, und mehr 
al3 Alles das, die Yinfternig feiner Seele, daß es jo mit ihm 
enden joll. 

Terfe. Auch, und daß der Weislingen Commiſſar ift. 

Eliſabeth. Weislingen? 

Kerfe Man hat mit unerhörten Erecutionen verfahren. Mebler 
ift Tebendig verbrannt, zu Hunderten gerädert, gefpießt, geköpft, 
geviertelt. Das Land umher gleicht einer Metzge), wo Menſchen— 
fleiſch wohlfeil ift. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! O Gott! Ein Strahl 
von Hoffnung. Marie ſoll mir zu ihm, er kann ihr nichts abſchlagen. 
Er hatte immer ein weiches Herz, und wenn er ſie ſehen wird, die 
er ſo liebte, die ſo elend durch ihn iſt — Wo iſt ſie? 

Cerſe. Noch im Wirthshaus. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihr. Sie muß gleich fort. Ich 
fürchte Alles. 


Weislingens Schloß. 


Meislingen. Ich bin fo krank, jo ſchwach. Alle meine 
Gebeine find hohl. Ein elendes Fieber Hat das Mark ausgefreffen. 
Keine Ruh und Raft, weder Tag noch Nacht. Im halben Schlummer 
giftige Träume. Die vorige Nacht begegnete ich Göben im Wald. 
Er zog fein Schwert und forderte mich Heraus. Ich faßte nach 
meinem, die Hand verfagte mir. Da ftieß er’3 in die Scheide, ſah 
mich verädhtlih an und ging hinter mid. — Er ift gefangen und 
ich zittre vor ihm. Elender Menſch! Dein Wort hat ihn zum 
Tode verurtheilt, und du bebft vor feiner Traumgeftalt, wie ein 
Mifjethäter! — Und foll er fterben? — Götz! Götz! — Wir Menjchen 
führen ung nicht felbft; böfen Geiftern ift Macht über uns gelaflen, 
daß fie ihren hölliſchen Muthwillen an unjerm Verderben üben. 
(Setzt ih) Matt! Matt! Wie find meine Nägel fo blau! — Ein 
kalter, kalter, verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es 
dreht mir Alles vorm Geficht. Könnt’ ich Schlafen! Ah — 


1) Mepgerei, Schlädhterladen. 
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Franz. Ach weiß nichts, gnädige Fran. 

Adelheid. Betrogener thörichter Junge, du fiehft nicht, wo 
das hinaus will. Hier weiß er mich in Sicherheit. Denn Tange 
ſteht's ihm fchon nad) meiner Freiheit. Er will mich auf feine Güter. 
Dort hat er Gewalt, mich zu behandeln, wie fein Haß ihm eingiebt. 

Franz. Er foll nicht! 

Adelheid, Wirſt du ihn hindern? 

Franz Er fol nidt! 

Adelheid, Ich jeh mein ganzes Elend voraus. Bon feinem 
Schloß wird er mich mit Gewalt reißen, wird mich in ein Klofter 
ſperren. 

Franz. Hölle und Tod! 

Adelheid. Wirſt du mich retten? 

Franz. Eh Alles! Alles! 

Adelheid (die weinend ihn umhalſt). Franz, ach und zu retten! 

Franz. Erfoll nieder, ich will ihm den Fuß auf den Naden ſetzen. 

Adelheid. Keine Wuth! Du follit einen Brief an ihn haben, 
voll Demuth, daß ich gehorche. Und diefes Fläſchchen giek ihm unter 
das Getränf. 

Franz Gebt. hr follt frei fein! 

Adelheid. Frei! Wenn du nicht mehr zitternd auf deinen 
Behen zu mir fchleihen wirft — nicht mehr ich ängftlih zu dir 
fage: brich auf, Franz, der Morgen kommt. 


Heilbronn, 
vorm Thurn. 


Elifabeth. Lerje. 


Lerſe. Gott nehm das Elend von euch, gnädige Frau. Marie 
iſt hier. 

Elifabeth. Gott ſei Dank! Lerfe, wir find in entjeßliches 
Elend verfunfen. Da iſt's nun wie mir Alles ahnete! Gefangen, 
als Meeuter !), Miffethäter in den tiefiten Thurn geworfen — 

Cerſe. Sch weiß Alles. 


1) Meuterer, Empörer. 
Goethe. IV. 8 
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Maria (tür ich). Er ift jehr Frank. Sein Anblid zerreikt mir das 
Herz. Wie liebt’ ih ihn! Und nun ich ihm nahe, fühl ich, wie lebhaft. 

Weislingen. Franz, fieh auf und laß da3 Weinen! Ich 
fann wieder auffommen. Hoffnung ift bei den Lebenden. 

Sranı hr werdet nit. Ihr müßt fterben. 

Weislingen. Sch muß? 

Sranz (außer fih). Gift! Gift! Bon euerm Weibe! — Ich! 
Ich! (Kennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nach. Er verzweifelt. (Maria ab.) 
Gift von meinem Weibe! Weh! Weh! Ich fühl's! Marter und Tod. 

Maria (inwendig). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (mil aufftehen). Gott, vermag ich das nicht! 

Marin (tommı). Er ift Hin. Zum Saalfenfter hinaus ftürzt’ 
er wüthend in den Main hinunter. 

Weislingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift außer 
Gefahr. Die übrigen Commiſſarien, Sedendorf befonders, find feine 
Freunde. Ritterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein Wort gleich 
gewähren. Leb wohl, Marie, und geh! 

Marin. Ich will bei dir bleiben, armer Berlaff’ner. 

Meislingen. Wohl verlaffen und arm! Du bift ein furcht- 
barer Rächer, Gott! — Mein Weib! — 

Maria. Entichlage dich diefer Gedanken. Kehre dein Herz 
zu dem Barmberzigen. . 

Meislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend. 
— Entjeglich! Auch deine Gegenwart, Marie, der lebte Troft, ift Qual. 

Marin (für ih). Stärfe mid, o Gott! Meine Seele erliegt 
mit der einigen. 

Weislingen. Weh! Weh! Gift von meinem Weibe! — 
Mein Franz verführt durch die Abſcheuliche! Wie fie wartet, horcht 
auf den Boten, der ihr die Nachricht bringe: er ift todt. Und du, 
Marie! Marie, warum bift du gefommen, daß du jede fchlafende 
Erinnerung meiner Sünden wedteft! Berlaß mich! Berlaß mich, 
daß ich fterbe! 

"Marin. Laß mich bleiben! Du bift allein. Denk, ich ſei 
deine Wärterin. Vergiß Alles! Bergeffe dir Gott fo Alles, wie ich 
dir Alles vergejfe. 
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Beilbronn, 


im Thurn. . 


Gbdy. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte Dich, Tieber Mann, rede mit mir. Dein 
Stillſchweigen ängftet mid. Du verglühft in dir ſelbſt. Komm, 
laß und nad deinen Wunden fehen; fie beffern fich um Vieles. In 
der muthlofen Finfterniß erfenn ich dich nicht mehr. 

Götz. Suchteſt du den Götz? Der ift lang Hin. Sie Haben 
mich nach und nad) verftümmelt, meine Hand, meine Freiheit, Güter 
und guten Namen. Dein Kopf, was ilt an dem? — Was hört 
ihr von Georgen? Sit Lerje nach Georgen? 

Eliſabeth. Sa, Lieber! Richter euch auf, es Tann fich Vieles 
wenden. 

Götz. Wen Gott niederichlägt, der richtet fich felbft nicht auf. 
Ich weiß am beften, was auf meinen Schultern liegt. Unglüd bin 
ih gewohnt zu dulden. Und jebt ift’3 nicht Weislingen allein, 
nicht die Bauern allein, nit der Tod des Kaiſers und meine 
Wunden — Es ift Alles zufammen. Meine Stunde ift kommen. 
Ich Hoffte, fie jollte fein wie mein Leben. Sein Wille geſchehe. 

Eliſabeth. Willt du nicht was eſſen? 

Götz. Nichts, meine Frau. Sieh, wie die Sonne draußen ſcheint. 

Elifabeth. Ein ſchöner Frühlingstag. 

Götz. Meine Liebe, wenn du den Wächter bereden fönnteft, mid) 
in jein Hein Gärtchen zu laſſen auf eine halbe Stunde, daß ich der 
lieben Sonne genöffe, des heitern Himmels und der reinen Quft. 

Elifabeth. Gleich! und er wird’3 wohl thun. 


— — — — 


Gärtchen am Thurn. 
Maria. Lerſe. 
Marin. Geh hinein und ſieh, wie's ſteht. Cerſe ab.) 
Eliſabeth. Wächter. 


Eliſabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treu an meinem 
Herrn! (Sächter ab.) Maria, was bringſt du? 
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Marin. Meines Bruders Sicherheit. Ach, aber mein Herz 
ift zerriffen. Weislingen ift todt, vergiftet von feinem Weibe. Mein 
Mann ift in Gefahr. Die Fürften werden ihm zu mädtig; man 
fagt, er fei eingefchloffen und belagert. 

Elifabeth. Glaubt dem Gerüchte nicht. Und laßt Götzen 
nichts merken. 

Marian, Wie fteht’3 um ihn? 

Eliſabeth. Ich fürdtete, er würde deine Rückkunft nicht 
erleben. Die Hand des Herrn liegt jchwer auf ihm. Und Georg 
ift todt. 

Maria. Georg! der goldne Junge! 

Eliſabeth. US die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, 
ſandte ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp 
Bündifcher auf jie los. — Georg! hätten fie fich alle gehalten wie 
er, jie hätten alle das gute Gewiſſen haben müfjen. Biel wurden 
erſtochen, und Georg mit; er ftarb einen Neiterstod. 

Marin, Weib es Götz? 

Elifabeth. Wir verbergen’3 vor ihm. Er fragt mich zehnmal 
des Tags, und fchict mich zehnmal des Tags zu forjchen, was 
Georg macht. Sch fürchte, feinem Herzen diejen lebten Stoß zu geben. 

Marin. O Gott, was find die Hoffnungen diefer Erden! 


Götz. Lerſe. Wächter. 

Götz. Allmächtiger Gott! Wie wohl iſt's Einem unter deinem 
Himmel! Wie frei! — Die Bäume treiben Knospen und alle Welt 
hofft. Lebt wohl, meine Lieben, meine Wurzeln find abgehauen, 
meine Kraft ſinkt nach dem Grabe. 

Elifnbeth. Darf ich Lerjen nach deinem Sohn ing eloſter 
ſchicken, daß du ihn noch einmal ſiehſt und ſegneſt? 

BGeötz. Laß ihn, er iſt Heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nicht. — An unferm Hochzeittag, Elifabeth, ahnte mir’3 nicht, daß 
ih fo fterben würde. — Mein alter Bater jegnete ung, und eine 
Nachkommenſchaft von edeln tapfern Söhnen quoll aus feinem 
Gebet. — Du Haft ihn nicht erhört, und ich bin der letzte. — Lerſe, 
dein Angeficht freut mich in der Stunde des Todes mehr als im 
muthigften Gefecht. Damals führte mein Geift den eurigen; jebt 
hältft du mich aufreht. Ach, daß ich Georgen noch einmal fähe, 
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Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mich! bete für 
mih! Mein Herz ift verichlofien. 

Maria. Er wird fich deiner erbarmen. — Bu bift matt. 

Weisliugen. ch fterbe, fterbe und kann nicht erfterben.') 
Und in dem fürdhterlidden Streit des Lebens und Todes find Die 
Dualen der Hölle. 

Aaria. Erbarmer, erbarme dich feiner! Nur Einen Blid 
deiner Liebe an jein Herz, daß es fih zum Troft öffne, und fein 
Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den Tod hinüber bringe! 


In einem finftern engen Gewölbe. 
Die Richter des heimlichen Geridhts. 


Alle vermummt. 


Aelteſter. Richter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf Strang 
und Schwert unfträflih zu fein, zu richten im Berborgenen, zu 
ftrafen im Berborgenen Gott glei! Sind eure Herzen rein und eure 
Hände, hebt die Arme empor, ruft über die Mifjethäter: Wehe! Wehe! 

Alle. Wehe! Wehe! 

Aelteſter. Rufer, beginne das Gericht! 

Rufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen den Mifjethäter. Dep 
Herz rein ift, deffen Hände rein find, zu jchwören auf Strang und 
Schwert, ber Mage bei Strang und Schwert! Tage! Tage! 

Bläger (tritt vor). Mein Herz ift rein von Miflethat, meine 
Hände von unfchuldigem Blut. Berzeih mir Gott böfe Gedanken 
und hemme den Weg zum Willen! Ich hebe meine Hand auf und 
Hage! Tlage! Hagel 

Arltefier. Wen Hagft du an? 

BRläger. Klage an auf Strang und Schwert Abelheiden von 
Beislingen. Sie hat Ehebruchs ſich ſchuldig gemacht, ihren Mann 
vergiftet duch ihren Knaben. Der Knab hat ſich ſelbſt gerichtet, 
der Mann ift todt. 

Aelteſter. Schwörft du zu dem Gott ber Wahrheit, daß du 
Wahrheit Hagft? 


1) Richt völlig fterben troß bes langen Tobeslampfes. 





Llavigo. 


Ein Trauerfpiel. 


— — — 


Mit Zeichnungen von P. Grot Johann, in holz geſchnitten von 
AR. Brend’amour und h. Gänther. 


Derfonen. 


Clavigo, Archivarius de3 Königs. 
Carlos, deſſen Freund 
Beaumardais. 

Marie Beaumarchais. 


Sophie Guilbert, geborne Beaumardhais. 


Guilbert, ihr Mann. 
Buenco. 
Saint George... 


Der Schauplatz ift zu Madrid. 
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mid an feinem Blid wärmte! — Ihr ſeht zur Erden und meint 
— Er ift todt — Georg ift todt. — Stirb, Götz — Du Haft dich 
ſelbſt überlebt, die Edeln überlebt. — Wie ftarb er? — Ad, fingen 
fie ihn unter den Mordbrennern, und er ift hingerichtet? 

Elifabeth, Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen. Er 
wehrte jih wie ein Löw um feine Freiheit. | 

Göſtz. Gott jei Danf! — Er war der befte Junge unter der 
Sonne und tapfer. — Löſe meine Seele nun. — Arme Frau! ich 
laſſe did in einer verderbten Welt. Lerje, verlaß fie nicht. — 
Schließt eure Herzen jorgfältiger al3 eure Thore. Es kommen die 
Beiten des Betrugs, es ijt ihm‘) Freiheit gegeben. : Die Nichtswür- 
digen werden regieren mit Lift, und der Edle wird in ihre Rebe 
fallen. Maria, gebe dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht 
jo tief fallen, al3 er hoch geftiegen ift! Selbitz ftarb, und der gute 
Kaijer, und mein Georg. — Gebt mir einen Trunf Waſſer. — 
Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! (Ex ftirht.) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei dir. Die Welt ift ein 
Gefängniß. 

Maria. Edler Mann! Edler Dann! Wehe dem Jahrhundert, 
Das dich von fich tie! 

Kerfe. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verkennt! 


1) dem Betruge. 





Clavigo. 


Ein Trauerſpiel. 


Mit Zeichnungen von P. Grot Johann, in holz geſchnitten von 
A. Brend'amour und H. Gänther. 


Perfjonen. 


Elavigo, Ardivarius des Königs. 

Garlo3, deflen Freund 

Beaumardais. 

Marie Beaumardais. 

Sophie Guilbert, geborne Beaumardais. 
Guilbert, ihr Dann. 

Buenco. 

Saint George. 


Der Schauplaß ift zu Madrid. 
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Guilbert's Wohnung. 
Sophie Builbert. Marie Beaumardhaid. Don Bnuenco. 


Buenco. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 

Sophie. Ich ſagt's ihr geitern Abend. Sie war fo aus— 
gelaffen luſtig und Hat geſchwatzt bis eilfe, da war fie erhißt, konnte 
nit Schlafen, und nun hat fie wieder feinen Athen, und weint den 
ganzen Morgen. 

Marie. Daß unfer Bruder nit fommt! Es find zwei Tage 
über die Zeit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus, 

Marie (aufiichenn). Wie begierig bin ich, diefen Bruder zu jehen, 
meinen Richter und meinen Netter. Ich erinnere mich feiner kaum. 

Sophie, D ja, ih kann mir ihn noch wohl voritellen; er 
war ein feuriger, offner, braver Knabe von dreizehn Jahren, als 
uns unjer Vater hierher fchidte. 

Marie, Eine edle große Seele. Sie haben den Brief gelefen, 
den er fchrieb, ald er mein Unglück erfuhr. Jeder Buchftabe davon 
fteht in meinem Herzen. „Wenn Du jchuldig bit“, fchreibt er, „fo 
erwarte feine Vergebung; über Dein Elend ſoll nod die Verachtung 
eine Bruder auf Dir fchwer werden, und der Fluch eines Vaters, 
Bift Du unſchuldig, o dann alle Rache, alle, alle glühende Rache 
auf den Berräther!" — Sch zittere! Er wird fommen. Sch zittere, 
nicht für mich, ich ftehe vor Gott in meiner Unſchuld. — Ihr müßt, 
meine Freunde!) — Ich weiß nicht, was ich will! O Clavigo! 

Sophie. Du hörſt nit! Du wirft dich umbringen. 

Marie. Ach will jtille fein! Sa, ich will nicht weinen. Mich 
dünkt auch, ich Hätte Feine Thränen mehr! Und warum Thränen? 
Es ift mir nur leid, daß ich euch das Leben fauer mache. Denn 
im Grunde, worüber beflag ich mi? Ach habe viel Freude gehabt, 
fo lang unjer alter Freund noch lebte. Clavigo's Liebe hat mir 
viel Freude gemacht, vielleicht mehr als ihm die meinige. Und nun — 
was ift’3 nun weiter? Was iſt an mir gelegen? an einem Mädchen 
gelegen, ob ihm das Herz bricht? ob es jich verzehrt und fein armes 

junges Leben ausquält? 

Buenos Um Gottes willen, Mademoifelle! 


1) zu ergänzen etwa: verfuchen, ihn zu mäßigen. 
Goethe. IV. 


ge) 


— 130 — 


Marie. Ob's ihm wohl einerlei ift — daß er mich nicht mehr 
liebt? Ach! warum bin ich nicht mehr liebenswürdig? — Aber bedauern, 
bedauern follt’ er mich! daß die Arme, der er jich jo nothiwendig ge⸗ 
macht hatte, nun ohne ihn ihr Leben Hinfchleichen, Hinjammern fol. — 
Bedauern! Ich mag nicht von dem Menſchen bedauert jein. 

Sophie. Wenn ih dich ihn könnte verachten lehren, den 
Nichtswürdigen, den Hafjenswürdigen ! 

Marie. Nein, Schweiter! ein Nichtswürdiger ift er nicht; 
und muß ich denn den verachten, den ich haſſe? — Hafen! Sa, 
manchmal kann ich ihn haſſen, manchmal, wenn der fpanifche Geift 
über mich fommt. Neulich, o neulich, ald wir ihm begegneten, fein 
Anblid wirkte volle, warme Liebe auf mich! und wie ich wieder 
nah Haufe fam, und mir!) fein Betragen auffiel, und der ruhige, 
falte Blick, den er über mich herwarf an der ©eite der glänzenden 
Donna; da ward id Spanierin in meinem Herzen, und griff nad) 
meinem Dolch, und nahm Gift zu mir, und verfleidete mich. Ihr 
erftaunt, Buenco? Alles in Gedanken, verſteht fich. 

Sophie. Närriihes Mädchen. 

Marie. Meine Einbildungsfraft führte mich ihm nad, ich 
ſah ihn, wie er zu den Füßen feiner neuen Geliebten alle die 
Freundlichkeit, alle die Demuth verjchwendete, mit der er mich ver- 
giftet Hat — ich zielte nach dem Herzen des Verräthers! Ach, 
Buenco! — Auf Einmal war das gutherzige franzöſiſche Mädchen 
wieder da, das feine Liebestränfe Tennt, und feine Dolche zur Rache. 
Wir find übel dran! Vaudevilles, unfere Liebhaber zu unterhalten, 
Fächer, fie zu beftrafen, und wenn fie untreu find? — Sag, Schwelter, 
wie machen fie’3 in Sranfreich, wenn die Liebhaber untreu find? 

Sophie, Dan verwünidt fie. 

Marie Und? 

Sophie. Und läßt fie laufen. 

Marie. Laufen! Nun, und warum fol ich Clavigo nicht 
laufen laffen? Wenn das in Franfreid Mode ift, warum ſoll's 
nicht in Spanien fein? Warum foll eine Sranzöfin in Cpanien 
nicht Franzöſin fein? Wir wollen ihn Taufen laffen und ung einen 
Andern nehmen; mich dünkt, fie machen’3 bei uns auch fo. 


1) Beim Nachdenken über bie Begegnung. 

















Zweiter Act. 


Das Haus des Elavigo. 


Jlavrigo. Wer die Franzofen fein mögen, die ſich bei mir 
haben melden laſſen? — Franzoſen! Sonft war mir dieſe 
A Nation willtommen! — Und warum nicht jetzt? Es ift 
wunderbar, ein Menſch, der fi über fo Vieles hinausfegt, wird 
doch an einer Ede mit Zwirnsfäden angebunden. — Weg! — Und 
war ich Marien mehr ſchuldig als mir felbft? und ifr3 eine Pflicht, 
mid) unglücklich zu machen, weil mic, ein Mädchen liebt? 
Ein Bedienter. 

Die Fremden, mein Herr. 

Clavigo. Führe fie herein. Du fagteft doch ihrem Bedienten, 
daß ich fie zum Frühſtück erwarte? 

Bedienter. Wie Sie befahlen. 

Elavigs. Ich bin gleich wieder Hier. a6.) 


Beaumardais Gaint George. 
(Der Bediente fept ifnen Stühle und geht.) 

Beaumarchais. Es ift mir fo leicht! jo wohl! mein Freund, 

daß ich endlich hier bin, daß ih ihn Habe; er fol mir nicht ent» 
wiſchen. Sein Sie ruhig; wenigftens zeigen Sie ihm die gelafjenfte 
Außenfeite. Meine Schweiter! meine Schwefter! Wer glaubte, daß 
du fo unſchuldig als unglücklich bift? Es fol an den Tag fommen, 
du ſollſt auf das Grimmigjte gerächt werden. Und du, guter Gott, 
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erdalte mir Die Rube Der Seele, Die du mir in dieſem Angenbfide 
gemwäbdreit. dab ich mit uller Wätiguig in Dem entieglicdhen Schmerz 
nud je Rug bandle alt möglich. 

Saint Grerge. Su dieſe Nix, Alles, mein Areund, 
wu: Sie jiemals von Uedertegnng bewieſen daben. nehm ich im 
Arrrad Zug Ste mir! 3m mern Neer, uch eiumal. Bei Sie 
Kerr, wo Ste ind Sa Arem inmim Kerigretche, wo alle 
Idre Neitiger. wo 22 Ir Seid richt m Stande dk, Ste gegen 
Fr gedemen Wotizn wörwiDdiet ie se Vehern 

Graumarhais Zur Sx rır, Sum Ste Ihre Role 
I, er yS car wir, uU melden wcz zn Feiee er 3 in (um 
der ER geil ıı urn Ur x sr Poet gern, um 
der Kert aa cire lern ver zu mtr 

Clasigs Tram: vierter. 

Are rn. a F mr ce Anz, Wizur me dieer 
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einigung unter denen felbft erhalten, die leider durch Stantöverhäftniffe 
öfter8 getrennt werden. 

Seanmardhais. Es ift entzüdend, einen Mann fo reden 
zu hören, der gleihen Einfluß auf den Staat und auf die Wiffen- 
haften Hat. Auch muß ich geftehen, Cie Haben mir das Wort aus 
dem Munde genommen, und mid) gerades Wegs auf dad Anliegen 
gebracht, um deſſen willen Sie mic) Hier fehen. Eine Geſellſchaft 
gelehrter würdiger Männer hat mir den Auftrag gegeben, an jedem 





Orte, wo id) durdreifte und Gelegenheit fände, einen Briefwechſel 
zwiſchen ihnen und den beften Köpfen des Königreichs zu ftiften. 
Wie nun fein Spanier befjer fchreibt, als der Berfafler der Blätter, 
die unter dem Ramen: der Denfer, jo befannt find, ein Mann, mit 
dem id) die Ehre habe zu reden — 

Elasigs (mad eine verbindliche Beugung). 

Seaumarqchais. Und der eine beſondere Zierde der Gelehrten 
ift, indem er gewußt Hat, mit feinen Talenten einen folden Grab 
von Weltklugheit zu verbinden; dem es nicht fehlen Tann, die 
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glänzenden Stufen zu befteigen, deren ihn fein Charakter und feine 
Stenntniffe würdig machen — id glaube meinen Freunden feinen 
angenehmern Dienst leisten zu können, al3 wenn ich fie mit einem 
ſolchen Manne verbinde, 

Clavigso. Kein Vorſchlag in der Welt konnte mir erwünfchter 
fein, meine Herren: ich ſehe dadurch die angenehmften Hoffnungen 
erfüllt, mit denen fi) mein Herz oft ohne Ausficht einer glüdlichen 
Gewährung beichäftigte. Nicht daß ich glaubte, durch meinen Brief- 
wechfel den Wünfchen Ihrer gelehrten Freunde genug thun zu 
können; jo weit geht meine Eitelkeit nicht. Aber da ich das Glück 
habe, daß die beiten Köpfe in Spanien mit mir zufammenhängen, 
da mir nichts unbekannt bleiben mag, was in unſerm weiten Reiche 
von einzelnen, oft verborgenen Männern für die Wilfenfchaften, 
für die Künſte gethan wird: fo ſah ich mich bisher als einen Colporteur 
an, der das geringe Verdienft hat, die Erfindungen Anderer gemein- 
nützig au machen; nun aber werb ich durch Ihre Dazwiſchenkunft 
zum Handelsmann, der das Glück hat, durch Umfehung der ein- 
heimifchen PBroducte den Ruhm feines Baterlandes auszubreiten, 
und darüber es noch mit fremden Schätzen zu bereichern. Und jo 
erlauben Sie, mein Herr, dab ich einen Mann, der mit ſolcher 
Freimüthigkeit eine jo angenehme Botichaft bringt, nicht wie einen 
Fremden behandle; erlauben Sie, daß ich frage, was für ein Gejchäft, 
was für ein Anliegen Sie diefen weiten Weg geführt hat? Nicht 
ala wollt’ ich durch dieſe Andiscretion eine eitle Neugierde befriedigen ; 
nein, glauben Sie vielmehr, daß es in der reinften Abſicht gefchieht, 
alle Kräfte, allen Einfluß, den ich etwa haben mag, für Sie zu 
verwenden: denn ich fange Ahnen zum Voraus, Sie find an einen 
Ort gekommen, wo fich einem Fremden zu Ausführung feiner Geſchäfte, 
befondent bei Hofe, ungüblige Schwierigleiten entgegenjeßen. 

UAeaumartchals. Ach nehme ein jo gefälliges Anerbieten mit 
allen Tank an Ich babe keine Gebeimniſſe für Sie, mein Herr, 
und dieier freund wird bei meiner Erzüblung nicht zu viel jein; 
er iſ jarſſam von dem unterrichtet, was ich Ihnen zu jagen babe. 

Elauige Getvechtet Saint Beerge mit Aufmerliemirit), 

Seaumardais, Gin franzöſiſcher Kaufmann, der bei 
einer ſarken Anzahl von Kindern wenig Vermögen beiab, batte viel 
Correſpondenten in Spanien. Giner der reichiten kam vor funfzchn 
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Jahren nach) Paris, und that ihm den Vorſchlag: „Gebt ınir zwei 
von enern Töchtern, ich nehme fie mit nad) Madrid, und verforge 
fi. Ich bin ledig, bejahrt, ohne Verwandte, fie werden das Glück 
meiner alten Tage machen, und nach meinem Tode hinterlaß ich 
ihnen eine der anjehnlichjten Handlungen in. Spanien.” 

Man vertraute ihm die ältefte und eine der jüngften Schweitern. 
Der Bater übernahm, das Haus mit allen franzöliihen Waaren zu 
verjehn, die man verlangen würde, und jo Hatte Alles ein gutes 
Anjehn, bis der Correipondent mit Tode abging, ohne die Yran- 
zöfinnen im Geringften zu bedenken, die ji denn in dem befchwer- 
lichen Falle jahen, allein einer neuen Handlung vorzuftehen. 

Die ältefte Hatte unterdeffen geheirathet, und unerachtet des 
geringen Zuftandes ihrer Glücksgüter, erhielten fie fich durch gute 
Aufführung und durch die Annehmlichkeit ihres Geiftes eine Menge 
Freunde, Die ſich wechſelsweiſe beeiferten, ihren Credit und ihre 
Geſchäfte zu erweitern. 

Elavigo (wird immer aufmerkiamer). 

Beaumarchais. Ungefähr um eben die Zeit Hatte fich ein 
junger Menih, von den Canariſchen Anjeln bürtig, in dem Haufe 
vorſtellen laſſen. 


Elnvigs (verliert alle Munterfeit aus feinem Geſicht, und fein Ernft geht 
nach und nad) in eine Verlegenheit über, die immer fichtbarer wird). 


Beaumarchais. Ungeachtet feines geringen Standes und Ber- 
mögen nimmt man ihn gefällig auf. Die Srauenzimmer, die eine 
große Begierde zur franzöſiſchen Sprache an ihm bemerkten, erleichtern 
ihm alle Mittel, fi) in weniger Zeit große Kenntniffe zu erwerben. 

Boll von Begierde, fi einen Namen zu machen, fällt er auf 
den Gedanken, der Stadt Madrid das feiner Nation noch unbekannte 
Bergnügen einer Wochenſchrift im Geſchmack des Engliichen Zu⸗ 
ſchauers!) zu geben. Seine Freundinnen laſſen es nicht ermangeln, 
ihm auf alle Art beizuftehn; man zweifelt nicht, daß ein folches 
Unternehmen großen Beifall finden würde; genug, ermuntert durch 


1) The Spectator, hauptfädhlich von Addiſon und Steele gefhrieben, 1711 und 
1712 bie bebeutenbfte der f. g. „moraliihen Wochenſchriften“, deren hauptfächliche 
Aufgab: war, moraliſche, philofophiiche, auch religiöle und politiihe Fragen in all- 
gemein verfländlider Form und freiheitlider Geſinnung zu erörtern, und beren 
Einfluß auf England und dad Ausland ein unermehlicdder war. 
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die Hoffnung, nun bald ein Menſch von einiger Bedeutung werden 
zu können, wagt er es, der jüngften einen Heirathsvorſchlag zu thun. 

Man giebt ihm Hoffnung. „Sucht euer Glück zu machen”, 
jagt die ältefte, „und wenn euch ein Amt, die Gunft des Hofes, 
oder irgend font ein Mittel ein Recht wird gegeben haben, an 
meine Schweſter zu bdenfen, wenn fie euch dann andern Freiern 
vorzieht, Tann ich euch meine Einwilligung nicht verjagen.“ 

Clavigo (bewegt fi in höchſter Verwirrung auf feinem Seſſel). 

Beaumarchais. Die jüngite fchlägt verichiedene anfehnliche 
Partien aus; ihre Neigung gegen den Menfchen nimmt zu, und 
hilft ihr die Sorge einer ungewiffen Erwartung tragen: fie intereffirt 
ih für fein Glück, wie für ihr eigenes, und ermuntert ihn, das 
erste Blatt feiner Wochenſchrift zu geben‘), das unter einem viel- 
veriprechenden Titel erjcheint. 

Clavigo ci in der entſetzlichſten Berlegenheit). 

Benumarcdhais (ganz kalt, Das Werk macht ein erjtaunendes 
Süd; der König ſelbſt, durch dieſe Tiebenswürdige Production 
ergebt, gab dem Autor öffentliche Zeichen jeiner Gnade. Man ver- 
ſprach ihm das erite anfehnliche Amt, das fich aufthun würde. Von 
den Mugenblid an entfernt er alle Nebenbuhler von feiner Geliebten, 
indem er ganz öffentlich fi um fie bemühte. Die Heirath verzog 
fih nur in Erwartung der zugefagten Berforgung. — Endlich nad) 
ſechs Jahren Harrens, ununterbrochener Freundichaft, Beiftands und 
Liebe von Seiten des Mädchens; nad) ſechs Jahren Ergebenheit, 
Dankbarkeit, Bemühungen, Heiliger Berficherungen von Seiten des 
Mannes ericheint das Amt — und er verfchwindet — 


Elavigs. (Cs entfährt ihm ein tiefer Seufzer, ben ex zu verbergen fucht 
und ganz außer ſich if.) 


Beaumarchais. Die Sade hatte zu großes Aufſehn gemacht, 
als daß man die Entwidlung follte gleichgültig angejehen haben. 
Ein Haus für zwei familien war gemiethet. Die ganze Stadt ſprach 
davon. Alle Freunde waren aufs Höchfte aufgebracht nnd ſuchten 
Rache. Man wendete ſich an mächtige Gönner, allein der Nichts- 
würdige, der nun ſchon in die Sabalen des Hofs initiirt?) war, weiß 
ae Bemũhungen fruchtlos zn machen, und gebt in feiner Inſolenz 


2) eramizugeben. — 2) eingeweiht. 
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jo weit, daß er es wagt, den Unglüdlichen zu drohen, wagt, denen 
Sreunden, die fich zu ihm begeben, ins Geficht zu jagen: die Fran⸗ 
zölinnen ſollten fich in Acht nehmen, er biete fie auf?), ihm zu Schaden. . 
und wenn fie fich unterftänden, etwas gegen ihn zu unternehmen, 
jo wär's ihm ein Leichtes, fie in einem fremden Lande zu verderben 
wo fie ohne Schu und Hülfe feien. 

Das arme Mädchen fiel auf diefe Nachricht in Convulſionen, 
die ihr den Tod drohten. In der Tiefe ihres Jammers ſchreibt die 
ältefte nach Frankreich die offenbare Beichimpfung, die ihnen ange- 
than worden. Die Nachricht bewegt ihren Bruder aufs Schredlichite 
er verlangt feinen Abſchied, um in fo einer verwirrten Sache felbit 
Kath und Hülfe zu Schaffen, er tft im Fluge von Paris zu Madrid, 
und der Bruder — bin ich! der Alles verlaffen hat, Vaterland, 
Pflichten, Familie, Stand, Vergnügen, um in Spanien eine un- 
ſchuldige, unglückliche Schwefter zu rächen. 

Ich komme, bewaffnet mit der beiten Sache und aller Ent- 
Ichloffenheit, einen Berräther zu entlarven, mit blutigen Zügen feine 
Seele auf fein Gefiht zu zeichnen, und der Berräther — biſt du! 

Clavigo. Hören Sie mid, mein Herr — Ich bin — Ich 
Habe — Ich zweifle nicht — 

Beaumarchais. Unterbreden Sie mid) nicht. Sie haben mir 
nicht3 zu jagen und viel von mir zu hören. 

Nun, um einen Anfang zu machen, jein Sie jo gütig, vor 
diefem Herrn, der exrpreß mit mir aus Frankreich gefommen tft, zu 
erklären: ob meine Schwefter durch irgend eine Treulofigkeit, Leicht- 
ſinn, Schwadheit, Unart oder ſonſt einen Fehler dieje öffentfiche 
Beihhimpfung um Sie verdient habe? 

Elavigo. Mein, mein Herr. Ihre Schweiter, Donna Maria, 
ift ein. Srauenzimmer voll Geift, Liebenswürdigkeit und Tugend. 

Beaumarchais. Hat fie Ihnen jemals feit Ihrem Umgange 
eine Gelegenheit gegeben, fich über fie zu beflagen, oder fie geringer 
zu achten? 

Clavigo. Nie! Niemals! 

Beaumardnis (aufftenend). Und warum, Ungeheuer, hatteft du 
die Grauſamkeit, das Mädchen zu Tode zu quälen? Nur weil did) 


1) fordere fie auf. 
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ihr Herz zehn Andern vorzog, die alle rechtſchaffener und reicher 
waren als du. 
Elavigs. O mein Herr! Wenn Sie wühten, wie ich verhetzt 
worden bin, wie ich durch mancherlei Rathgeber und Umftände — 
Benumarhais. Genug! (Bu Saint George) Sie haben die 
Nechtfertigung meiner Schwefter gehört; gehn Sie und breiten Sie es 
aus, Was ic) dem Herrn weiter zu fagen habe, braucht Feine Zeugen. 
Clavigo (ſteht auf. Saint George geht.) 





geaumarchais. Bleiben Sie! Bleiben Siel (Beide jegen fih 
wieder.) Da wir nun fo weit find, fo will ich Ihnen einen Bor- 
ſchlag thun, den Sie hoffentlich billigen werden. 

Es ift Ihre Convenienz‘) und meine, daß Sie Marien nicht 
beivatben, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht gefommen bin, den 
Komödienbruder zu machen, der den Roman entiwideln und feiner 
Schweſter einen Mann ſchaffen will. Sie Haben ein ehrliches 


2) ea iR pafend, khidtich für Sie umd mic. 
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Mädchen mit kaltem Blute befchimpft, weil Sie glaubten, in einem 
fremden Lande fei fie ohne Beiltand und Räder. So Handelt ein 
Niederträchtiger, ein Nichtswürdiger. Und alfo, zubörderft erklären 
Sie eigenhändig, freiwillig, bei offenen Thüren, in Gegenwart Xhrer 
Bedienten: daß Sie ein abfheulicher Menſch find, der meine Schwefter 
betrogen, verrathen, fie ohne die mindeſte Urſache erniedrigt hat; 
und mit diefer Erflärung geb ih nad) Aranjuez, wo fidh unfer 
Gefandter aufhält, ich zeige fie, ich laffe fie druden, und übermorgen 
ift der Hof und die Stadt davon überſchwemmt. Ich habe mächtige 
Freunde Hier, habe Zeit und Geld, und das Alles wend ih an, 
um Sie auf alle Weiſe auf3 Grauſamſte zu verfolgen, bis der Born 
meiner Schweſter fich legt, befriedigt ift, und fie mir felbft Ein- 
halt thut. 

Clavigo. Ich thue diefe Erklärung nicht. 

Beaumarchais. Das glaub ich, denn vielleicht thät’ ich fie 

an Ihrer Stelle eben fo wenig. Aber hier ift das Andere: Schreiben 
Sie nicht, fo bleib ih von dieſem Augenblid bei Ihnen, ich ver- 
laſſe Sie nicht, ich folge Ihnen überall Hin, bis Sie, einer ſolchen 
Geſellſchaft überdrüffig, Hinter Buenretiro !) meiner los zu werden 
gefucht haben. Bin ich glüdlicher al3 Sie: ohne den Gefandten zu 
fehn, ohne mit einem Menſchen bier geiprocdhen zu haben, fall id) 
meine jterbende Echwefter in meine Arme, hebe fie in den Wagen 
und kehre mit ihr nad Frankreich zurüd. Begünſtigt Sie dag 
Schickſal, jo hab ic) das Meine gethan, und fo lachen Sie denn 
auf unfere Koften. Unterdeffen das Frühftüd! 

(Beaumarchais zieht bie Schelle. Ein Bedienter bringt die Chocolade. Beau⸗ 
marhais nimmt feine Tafle, und geht in der auftoßenden Galerie fpazieren, 
die Gemälde betracdhtend.) 

Elavigs. Luft! Luft! — Das hat dich überrafcht, angepadt 
wie einen Knaben — Wo bift du, Clavigo? Wie mwillft du das 
enden? — Wie fannft du das enden? — Ein jchredlicher Zuftand, 
in den Did) deine Thorheit, deine Verrätherei gejtürzt Hat! (Er greift 
nach dem Degen auf dem Tiſche) Ha! Kurz und gut! — (aßt ihn liegen.) 
— Und da wäre fein Weg, fein Mittel, al3 Tod — oder Mord? 
abjcheulicher Mord! — Das unglüdliche Mädchen ihres lebten Trofteg, 


1) Ort, wohin man fich zurüdzieht. Gemeint ift jedenfalls, daß Clavigo ſich 
Dann Seihem Gegner zum Kampfe ftellen werde. 
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ihres einzigen Beiſtandes zu berauben, ihres Bruders! — Des edeln, 
braven Menſchen Blut zu jehen! — Und fo den doppelten, uner- 
träglichen Fluch einer vernichteten Familie auf dich zu laden! — 
O das war die Ausficht nicht, ald das Tiebenswürdige Geſchöpf dich 
die erften Stunden ihrer Belanntfchaft mit fo viel Reizen anzog! 
Und da du fie verließeft, jahft du nicht die gräßlichen Folgen deiner 
Schandthat! — Welche Seligfeit wartete dein in ihren Urmen! in 
der Freundſchaft fol eines Bruders! — Marie! Marie! O daß 
du vergeben Tönnteft! daß ich zu deinen Füßen das Alles abweinen 
dürfte! — Und warum nicht? — Mein Herz geht mir über; meine 
Seele geht mir auf in Hoffnung! — Mein Herr! 

Beaumarchais. Was befchließen Sie? 

Clavigo. Hören Sie mih! Mein Betragen gegen Ihre 
Schweiter ift nicht zu entichuldigen. Die Eitelfeit hat mich verführt. 
Ich fürdtete, meine Plane, meine Ausfihten auf ein ruhmvolles 
Leben durch diefe Heirath zu Grunde zu richten. Hätte ich wiſſen 
fönnen, daß fie fo einen Bruder habe, fie würde in meinen Augen 
feine unbedeutende Fremde gewelen fein; ich würde die anjehnlichften 
Bortheile von diefer Verbindung gehofft haben. Sie erfüllen mich, 
mein Herr, mit der größeſten Hochachtung für Sie; und indem 
Sie mir auf diefe Weife mein Unrecht Tebhaft empfinden machen, 
flößen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, Alles wieder gut zu 
machen. Sch werfe mich zu Ihren Füßen! Helfen Sie! Helfen 
Cie, wenn’3 möglich iſt, meine Schuld austilgen und das Unglüd 
endigen. Geben Sie mir Ihre Schwefter wieder, mein Herr, geben 
Sie mid ihr! Wie glüdlich wär’ ich, von Ihrer Hand eine Gattin 
und die Vergebung aller meiner Fehler zu erhalten! 

Benumardhnis. Es ift zu jpät! Meine Schweiter liebt 
Sie nicht mehr, und ich verabſcheue Sie. Cchreiben Sie die ver- 
langte Erflärung, das ift Alles, was ich von Ahnen fordere, und 
überlafjen Sie mir die Sorgfalt einer ausgejuchten Rache. 

Clavigo. Ihre Hartnädigkeit ift weder gerecht noch Hug. Ich 
gebe Ihnen zu, daß es hier nicht auf mi anfommt, ob ich eine 
io jehr verichlimmerte Sache wieder gut machen will, — Ob ich fie 
gut machen Tann? das hängt von dem Herzen Ihrer vortrefflichen 
Schweiter ab, ob fie einen Elenden wieder anjehen mag, der nicht 
verdient, das Tageslicht zu ſehen. Allein Ihre Pflicht iſt's, mein 
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Herr, das zu prüfen und darnach fich zu betragen, wenn Ihr Schritt 
nicht einer jugendlichen unbefonnenen Hige ähnlich jehen fol. Wenn 
Donna Maria unbemweglich ift — o ich kenne das Herz! o ihre Güte, 
ihre himmlische Seele fchwebt mir ganz lebhaft vor! Wenn fie 
unerbittlich ift, dann ift es Zeit, mein Herr. 

Beaumarchais. Ach beitehe auf der Erflärung. 

Clavigo (nad; dem Tiſch zu gehend). Und wenn ih nach bem 
Degen greife? | 

Benumardais (gehend). Gut, mein Herr! Schön, mein Herr! 

Elavigo (ihn zurückhaltend). Noch ein Wort! Sie Haben die 
gute Sache; laſſen Sie mich die Klugheit für Sie haben. Bedenken 
Sie, was fie thun. Auf beide Fülle find wir Alle unwiederbringlich 
verloren. Müßt' ich nicht vor Schmerz, vor Beängftigung unter- 
gehn, wenn Ihr Blut meinen Degen färben jollte, wenn ich Marien 
noch über all ihr Unglüd auch) ihren Bruder raubte, und dann — 
der Mörder des Clavigo würde die Pyrenäen nicht zurüd meffen.') 

Benumardhais. Die Erflärung, mein Herr, die Erklärung! 

Clavigso. So jei’3 denn. Ich will Alles thun, um Sie von 
der aufrichtigen Gejinnung zu überzeugen, die mir Ihre Gegenwart 
einflößt. Ich will die Erflärung ſchreiben ich will fie jchreiben aus 
Ihrem Munde?) Nur verjpreden Sie mir, nicht eher Gebraud) 
davon zu maden, bis ih im Stande gewefen bin, Donna Maria 
von meinem geänderten, reuevollen Herzen zu überzeugen; bis ich 
mit Ihrer Nelteften ein Wort gefprochen, bis dieje ihr gütiges Vor- 
wort bei meiner Geliebten eingelegt bat. So lange, mein Herr. 

Beaumarchais. Ach gehe nad) Aranjuez. 

Elavigs. Gut denn, bis Sie wiederfommten, fo lange bleibt 
die Erflärung in Ihrem Portefeuille; hab ih meine Vergebung 
nicht, jo laſſen Sie Ihrer Rache vollen Lauf. Dieſer Vorſchlag ift 
gerecht, anftändig, Hug, und wenn Sie jo nicht wollen, fo ſei's 
denn unter ung Beiden um Leben und Tod gefpielt. Und der das 
Opfer feiner Webereilung wird, find immer Ste und Ihre arme Schweiter. 

Beaumarchais. Es fteht Ihnen an, die zu bedauern, die 
Cie unglüdlich gemacht haben. 

Elnvigo (fi ſezend). Sind Sie das zufrieden? 


1) zurüdlegen, den Weg machen. — 2) jo wie Sie fie mir Dictiren. 


— 14 — 


Senumarkiais. But denn, ich gebe nah! Aber Teinen 
Uugenblid länger. Ich komme von Aranjuez, ich frage, ich höre! 
Und hat man Ihnen nicht vergeben, wie ich denn hoffe, wie ich's 
winfhel gleich auf, und mit dem Zettel in die Druderei. 

Elavigs nimmt Bapler), Wie verlangen Sie’3? 

Zeaumarchais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer Bedienten. 

Clavigo. Wozu das? 

Leaumarchais. Befehlen Sie nur, daß fie in der anftoßenden 
Halerie gegenwärtig find. Man foll nicht fagen, dab ich Sie ge- 
zwungen babe. 

Clavigo. Welche Bedenklichkeiten ! 

Renumardats. Ich binin Spanien, und habe mit Ahnen zuthun. 

Clavigo. Yun denn! (Stingelt, Ein Bebienter.) Nuft meine 
Leute zuſammen, und begebt euch auf die Galerie herbei. *) 

(Der Wediente gebt, die übrinen kommen und beſetzen bie Galerie.) 
Clavigo. Sie überlaffen mir, die Erffärung zu fchreiben. 
Keaumarchais. Nein, mein Herr! Schreiben Sie, ich bitte, 

fchreiben Ste, wie ich's Ahnen fage. 

Elnvige tireitt), 

Aenumaäarthais. Ach Unterzeichneter, Joſeph Clavigo, Archi⸗ 
varius dos Könige — 

Clavige. Ger Könige, 

Aeaunmartchals. VWekenne, dab, nachdem ich in dem Haufe 
ir Madame Guilbert freundichaftlich aufgenommen worden — 

Elauige, Norden, 

Qeanmarhals Ach Mademvilelie von Beaumardais, ihre 
Sdweltir, dur bundertfültig wicderbolte Heiratbäveriprecdhungen 
betrogen dade. Daten Sieev — 

Claniga, Wein Herr! 

Xranmaraais. Haben Sic ein ander Wort dafür? 

Clanina. 8 dächte — 

Sranmaraais, Werrogen dade. Was Sie geiben haben, 
Dam Sie ia med eier Karten. — Ic babe fer werlaifen, obme 
uk uam? cam acht er Saurachdein Ben Ihrer Seite einen Ber- 
mar Kar Sarkdulinumg Mried Weizri>i weranlartet böttr. 


2 Yaye denmaret et“ Yertlae = ur ae Le, 
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Elavigs, Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil ist die Aufführung des Frauen⸗ 
zimmerd immer rein, untadelig und aller Ehrfurcht würdig geweſen. 

Clavigo. Würdig geweſen. 

Beanmarchais. Ich bekenne, daß ich durch mein Betragen, 
den Leichtſinn meiner Reden, durch die Auslegung, der ſie unter⸗ 
worfen waren, öffentlich dieſes tugendhafte Frauenzimmer erniedrigt 
habe; weswegen ich ſie um Vergebung bitte, ob ich mich gleich nicht 
werth achte, ſie zu erhalten. 

Clavigo (Hält inne). 

Benumardhnis. Schreiben Sie! Schreiben Sie! — Welches 
Zeugniß ich mit freiem Willen und ungezwungen von mir gegeben 
habe, mit dem bejondern Verſprechen, daß, wenn diefe Satisfaction 
der Beleidigten nicht hinreichend fein jollte, ich bereit bin, fie auf 
alle andere erforderliche Weife zu geben. Madrid. 

Elavigs (feht auf, winkt den Vebienten, ſich wegzubegeben, und reicht 
ihm das Bapier). Ich habe mit einem beleidigten, aber mit einem edeln 
Menihen zu thun. Sie Halten Ihr Wort, und ſchieben Ihre Rache 
auf. In dieſer einzigen Rüdficht, in diejer Hoffnung hab ich das 
ſchimpfliche Papier von mir gejtellt‘), wozu mid fonft nichts gebracht 
hätte. Aber ehe ich e3 wage, vor Donna Maria zu treten, hab ich 
beſchloſſen, Zemandem den Auftrag zu geben, mir bei ihr das Wort ' 
zu reden, für mich zu ſprechen — und der Dann find Sie. 

Benumardhais. Bilden Sie fi das nicht ein. 

Clavigo. Wenigſtens jagen Sie ihr die bittere herzliche Reue, 
die Sie an mir gefehn haben. Das ift Alles, Alles, warım ich Sie 
bitte; ſchlagen Sie mir’3 nicht ab; ich müßte einen andern, weniger 
fräftigen Vorſprecher wählen, und Sie find ihr ja eine treue Er- 
zählung jchuldig. Erzählen Sie ihr, wie Sie mich gefunden haben! 

Beaumarchais. Gut, das kann ich, das will ich. Und fo Adieu. 

Clavigo. Leben Sie wohl! (Er wil feine Hand nehmen. Beau- 
marchais Hält fie?) zurüd.) 

Clavigo (allein. So unerwartet aus einem Zuſtand in den 
andern. Dan taumelt, man träumt! — Diefe Erflärung, ich hätte 


1) ausgeftellt, unterzeichnet zugleich mit dem Nebenlinne: das Unterfchriebene 
aus der Hand geben. — 2) Die jeinige. 


Goethe. IV. 10 
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fie nicht geben follen. — Et kam fo jchnell, jo unerwartet, als 
ein Donnerwetter! 
Carlas (tum, 

Was dait du für Beſuch gebabt? Das ganze Hans if in Be- 
wwaung: wat gieht' 2? 

Cianigs. Marien? Bruder. 

Carlas. Ib wermutiet'i Der Hund ven einem alten Be- 
raten, der joa ri Gilbert! war und er mir zum trũticht, 
weite vi Kom kit leere. daß man ihn erwartet babe, umd trifft 
rd er dicke Augendtick. Gr war a? 

Clanigs. Gin wertnf!icer Jumge- 

Carlas. m wein wir hal? lei im Ich babe den Fra 
ar her wimamn!! — Wa ur vum grphen? Gin Int 
reg? cr Giermerliirung? Nur er kei ip, der Bari? 

Clawiga& Ür weine em Orten NE vier Sdemter 
wr Rem Öxteyumbett zur Nenkzerunz ppien 

Carlas Um u a8 u zeigchiür? 

Clarige 2 wi ei us ie 

Carlax Gar vr ze! I Tut de wregrirkem? 

Clawige dr ug Ir cur Imrürupe zer ae Erfüreng 

Carter Sr zz mr ei re Wer zer vu 
Sem u some \r meamcädee Serge maprr" Zr weßerie 
x an Ker sage! 

Garten K Re am: m N me Te er 
x Re due zur 

Gar. WMertt Dmıai ot Rd Seruler! ei 
wu Au Nr Su x RA me Sieden”, W u 
Were UNE IE jr Inge m Seumpel: Be zu ur em 
sand Tome: and Ser 

&.ır.ız Nm Ser Tr Sude er mes 03 u el 

Gar. ix’ 


&.ıı.0& I2 xe Waeco ve Temctmg Mu mem 
sms Kızana ar Impnftmer zz Simier 


&z2.s: Lumm 


unten ern WERE — > nauigeremmm — 3 üeäierer EX 
u mer: = Dxutsesm 2 lürusite ms Biminem. 
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Clavigo. Ich Hoffe, all das Vergangene zu tilgen, das Ber- 
rüttete wieder berzuftellen, und jo in meinen Augen und in den 
Augen der Welt wieder zum ehrlichen Mann zu werden. 

Carlos. Zum Teufel, bift du findifch geworden? Man fpürt 
dir doch immer an, dab du ein Gelehrter bift. — Dich jo bethören 
zu laffen! Siehſt du nicht, daß das ein einfältig angelegter Plan 
ift, um did) ind Garn zu jprengen?!) 

Elavigs. Nein, Carlos, er will die Heirath nicht; fie find 
dagegen, fie will nichts von mir hören. 

Carlos. Das ift die rechte Höhe.) Nein, guter Freund, 
nimm mir’3 nicht übel, ich hab wohl in Komödien gejehen, daß man 
einen Zandjunfer fo geprellt hat. 

Clavigo. Du beleidigit mich. Ich bitte, jpare deinen Humor 
auf meine Hochzeit. Ich bin entichloffen, Marien zu beirathen, 
freiwillig, au innerm Trieb. Meine ganze Hoffnung, meine ganze 
Stüdfeligfeit ruht auf dem Gedanken, ihre Vergebung zu erhalten. 
Und dann fahr Hin, Stolz! An der Bruft diefer Lieben Tiegt noch 
der Himmel wie vormals; aller Ruhm, den ich ermerbe, alle Größe, 
zu ber ich mich erhebe, wird mich mit doppelten Gefühl ausfüllen; denn 
das Mädchen theilt’3 mit mir, die mich zum doppelten Menſchen macht. 
Leb wohl! ich muß hin! ich muß die Guilbert wenigſtens ſprechen. 

Carlos. Warte nur bi3 nad Tiſch. 


Elavigs. Keinen Augenblid. (96.) 
Earlos (ihm nachſehend und eine Weile ſchweigend). Da macht wieder 


Jemand einmal einen dummen Streid). (Ab.) 


1) zu locken, mit dem Nebenſinne des Gewaltſamen. — 2) Ironiſch: es iſt 
weit mit dir gekommen, daß du dich durch derartige Redensarten verblüffen läßt. 
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Marie. Du red'ſt ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schweſter; auch verſprach ich's ihm nicht. 
Nur, meine Befte, eh ich die Sachen, wie fie find. Du und der 
Bruder, ihr ſeht fie in einem allzu romantiſchen Lichte. Du haft 
das mit gar mandem guten Rinde gemein, daß bein Liebhaber 
treulos ward und dich verließ! Und daß er wieder fommt, reuig 
feinen Fehler verbefiern, alle alte Hoffnungen erneuern will — das 
ift ein Glüd, das eine Andere nicht leicht von fich ftoßen würde. 

Marie, Mein Herz würde reifen! 





Sophie. Ich glaube dir. Der erfte Anblid muß auf did 
eine empfindliche Wirkung machen — und dann, meine Befte, ih 
bitte bi), Halt biefe Bangigfeit, dieſe Verlegenheit, die dir alle 
Sinne zu übermeiftern ſcheint, nicht für eine Wirkung des Haffes, 
für feinen Widerwillen. Dein Herz ſpricht mehr für ihn, als bu 
es glaubft, und eben darum trauft du dich nicht, ihm wieder zu 
fehen, weil bu feine Rückehr fo ſehnlich wünſcheſt. 

Marie. Sei barmherzig. 

Sophie. Du folft glüdlich werden. Fühlt' ic, daß bu ihn 
verachteteſt, daß er dir gleichgültig wäre, fo wollt’ id; fein Wort 


— 150 — 


weiter reden, fo jollt’ er mein Angeficht nicht mehr fehen. Doch fo, 
meine Liebe — du wirft mir danken, daß ich dir geholfen Habe, 
diefe ängftliche Unbeftimmtheit zu überwinden, die ein Zeichen der 
innigften Liebe ift. 

Die Borigen. Guilbert. Buenco. 

Sophie. Kommen Sie, Buenco! Guilbert, fommen Sie! Helft 
mir Diefer Kleinen Muth einjprechen, Entichloffenheit, jetzt, da es gilt. 

Buenco. Sch wollte, daß ich jagen dürfte: Nehmt ihn nicht 
wieder an. 

Sophie. Buenco! 

Bnence, ‚Mein Herz wirft fi) mir im Leib” herum bei dem 
Gedanken: Er fol diejen Engel noch bejigen, den er fo ſchändlich 
beleidigt, den er an das Grab geichleppt Hat. Und befiben? — 
warum? wodurch macht er das Alles wieder gut, was er verbrochen 
hat? — Daß er wiederfehrt, daß ihm auf einmal beliebt, wieder- 
äzufehren und zu fagen: „Jetzt mag id) fie, jebt will ich fie.” Juſt 
al3 wäre dieſe trefflihe Seele eine verdächtige ‘) Waare, die man 
am Ende dem Käufer doch noch nachwirft, wenn er euch jchon durch 
die niedrigften Gebote und jüdifches Ab- und YZulaufen bis aufs 
Mark gequält hat. Nein, meine Stimme friegt er nicht, und wenn 
Mariens Herz felbft für ihn fpräde. — Wiederzufommen, und 
warum denn jeßt? — jett? — Mußt' er warten, bi3 ein tapferer 
Bruder käme, deflen Rache er fürdhten muß, um wie ein Schulfnabe 
zu fommen und Abbitte zu thun? — Ha! er ift fo feig, als er 
nichtswürdig ift! 

Suilbert. Ihr redet wie ein Spanier und al3 wenn ihr 
die Spanier nicht kenntet. Wir ſchweben diefen Augenblid in einer 
größern Gefahr, al3 ihr Alle nicht feht.?) 

Marie. Befter Guilbert! 

Suilbert. Sch ehre die unternehmende Seele unjeres Bruders, 
ih habe im Stillen feinem Heldengange zugefehn, und wünfde, daß 
Alles gut ausſchlagen möge, wünfche, daß Marie fich entichließen könnte, 
Elavigo ihre Hand zu geben, denn — (lädjelnd) ihr Herz hat er doch. — 

ı) eine WBaare, bie fi) bereits in einem Buftanb befindet, ber fi laum meyr 
für ben Gebrauch eiguet, sder die in das Lanb eingeichmuggelt if und beshalb vom 


ber Behörde confiscirt werben laun. — 2) wir würden „ieht” ohne Regation er= 
warten. 
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Marie. Ihr feid graujam. 

Sophie. Hör ihn, ich bitte dich, Hör ihn! 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erflärung abgedrungen, 
die dich vor den Augen aller Welt rechtfertigen ſoll, und die wird 
ung verderben. 

Buenco. Die? 

Marie O Gott! 

Guilbert. Er ftellte fie aus in der Hoffnung, dich zu be- 
wegen. Bewegt er dich nicht, jo muß er Alles anwenden, um Das 
Papier zu vernichten; er kann's, er wird’3. Dein Bruder will es 
gleich nach feiner Rückkehr von Aranjuez druden und ausſtreuen. 
Ich fürdhte, wenn bu beharreft, er wird nicht zurüdkehren. 

Sophie. Lieber Guilbert! 

Marie. Ach vergehe! 

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht ausfommen !) laſſen. 
Berwirfft dur feinen Antrag und er ift ein Mann von Ehre, jo geht 
er deinem Bruder entgegen und einer von Beiden bleibt; dein Bruder 
fterbe oder fiege, er ift verloren. Ein Fremder in Spanien! Mörder 
dieſes geliebten Höflings! — Schweſter, es iſt ganz gut, daß man 
edel denft und fühlt; nur, fih und die Geinigen zu Grunde zu 
richten — 

Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir! 

Guilbert. Und Buenco, widerlegen Sie mid). 

Buenco. Er wagi's nit, er fürchtet für fein Leben, ſonſt 
hätt' er gar nicht geſchrieben, ſonſt böt' er Marien ſeine Hand 
nicht an. 

Guilbert. Deſto ſchlimmer; jo findet er Hundert, die ihm 
ihren Arm leihen, Hundert, die unferm Bruder tüdifh auf dem 
Wege das Leben rauben. Ha! Buenco, bift du jo jung? Ein 
Hofmann follte feinen Meuchelmörder im Sold haben? 

tZuenco. Der König ift groß und gut 

Guilbert. Auf denn! Durch alle die Mauern, die ihn 
umfchließen, die Wachen, das Ceremoniel, und alle.das, womit die 
Hofſchranzen ihn von feinem Volke gejchieden haben, dringen Sie 
durch und retten Sie und! — Wer kommt? 


1) in die Welt = veröffentlicht werben lafien. 


— 152 — 


Eiasigd um). 

35 muß! Ih muß! 

Aar ie (tut einen Edhrei, uud fült Gaphirn in bie Urme). 

Sophie. Oranfamer! in welchen Zuftand veriepen Sie uns! 
(Guilbert und Bnence tızten zu ie.) 

Elasigs. Ja, fie iſt's! Sie iſt's! Umd ich bin Clavigo. — Hören 
Cie mich, Befte, wenn Sie mid) nicht anfehen wollen. Zu der Zeit, da 
wid; Guilbert mit Sreundlichfeit in fein Hans aufnahm, da ich ein 
armer unbedentender Junge war, da ich in meinem Herzen eine umüber- 
windliche Leidenſchaft für Sie fühlte, war’3 da Verdienſt an mir? 9) 
Oder war’3 nicht vielmehr innere Uebereinftimmung der Charaltere, 
geheime Zuneigung des Herzens, dab and) Sie für mid wicht un- 
empfindlich bfieben, dafs ich nad} einer Zeit mir ſchmeichein founte, 
dies Herz ganz zu befigen? Und nun — bin id) nicht eben derſelbe? 
Sind Sie nicht eben biefelbe? Barum follt’ ich nicht Hoffen dürfen ? 
Barum nicht bitten? Wollten Sie einen Freund, einen Geliebten, 
den Eie nad) einer gefährlichen, unglüdliden Seereife lange für 
verloren geadjtet, nicht wieder an Ihren Bufen nehmen, wenn ex 
unvermuthet wieberfäme, und fein gerettetes Leben zu Ihren Füßen 
tegte? und Habe ich weniger auf einem Rürmifchen Meere die?) Zeit 
gefmwebet? Sind unfere Leidenſchaften, mit denen wir in ewigen 
Streit Ieben, nicht ſchredlicher, unbezwinglicer, als jene Bellen, die 
den Unglüdlichen fern von feinem Vaterlande verfchlagen! Marie! 
Marie! Wie tönnen Cie mich hafien, da ich mie aufgehört habe, 
Sie zu lieben? Mitten in allem Taumel, durch allen verfühterifchen 
Geſang der Eitelteit und des Stolzes Hab ich mid) immer jemer 
feligen unbefangenen Tage erinnert, die ich in glädfider Ein- 
föräntung su Ihren Zühen zubrachte, ba wir eine Reife von blühenden 
Ausfiten vor uns liegen fahen. — Unb nun, warum wollten 
Sie nit mit mir Alles erfüllen, was wir Hofften? Bellen Cie 
has Wü des Lebens nun nicht ausgenießen, weil ein daßerer 
huifensaum ſich unfern Hoffnungen eingeffjoben hatte? Reim, 
eine Wiebe, gfauben Sie, bie beiten Freuden ber Welt find wicht 
ang ein; die hochſte Wonne wird auch durch umfere Leibeuichaften, 
ud) das Schicſai unterbrochen. Wollen wir und beiiagen, dafı 


11 wah I Siebe errang = war damals mein Berbient die Urjedie ber Liebe? 
m Im Ginne von „biefe‘, wie bie älteren Wudgaben haben. 
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ed und gegangen ift, wie allen Andern, und wollen wir ung ftrafbar 
machen, indem wir diefe Gelegenheit von uns ftoßen, das Vergangene 
herzuftellen, eine zerrüttete Familie wieder aufzurichten, die helden- 
müthige That eines edeln Bruders zu belohnen, und unfer eigen 
Glück auf ewig zu befeftigen? — Meine Freunde, um die ich's 
nicht verdient habe, meine Freunde, die es fein müfjen, weil Sie 
Freunde der Tugend find, zu der ich rüdfehre, verbinden Sie Ihr 
Flehen mit dem meinigen. Marie! (Er wirft fih nieder.) Marie! 
Kennit du meine Stimme nit mehr? Bernimmft du nicht mehr 
den Ton meines Herzens? Marie! Marie! 

Marie O Clavigo! 

Clavigo (ipringt auf und faßt ihre Hand mit entzüdten Küſſen). Gie 
vergiebt mir! Sie liebt mich! (Umarmt den Guilbert, den Buenco.) Sie 
liebt mih no! O Marie, mein Herz ſagte mir's! Ich hätte mich 
zu deinen Füßen werfen, ftumm meinen Schmerz, meine Reue 
ausweinen wollen; du hätteft mich ohne Worte verftanden, wie ich ohne 
Worte meine Vergebung erhalte. Nein, diefe innige Verwandtſchaft 
unferer Seelen ift nicht aufgehoben; nein, fie vernehmen einander 
nod wie ehemals, wo fein Zaut, fein Wink nöthig war, um Die 
innerften Bewegungen ſich mitzutheilen. Marie — Marie — Marie! — 

Beaumarchais (tritt auf). 

Ha! 


Clavigo (ihm entgegen fliegend). Mein Bruder! 

Beaumarchais. Du vergiebft ihm? 

Marie Laßt, Takt mich! meine Sinne vergehn. 

(Man führt fie weg.) 

Beaumarchais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenco. Es fieht fo aus. 

Beaumarchais. Du verdienft dein Glück nicht. 

Clavigo. Glaube, daß ich's fühle. 

Sophie (kommt zurüd). Sie vergiebt ihm. Ein Strom von 
Thränen brach aus ihren Augen. Er ſoll ſich entfernen, rief fie 
ſchluchzend, daß ich mich erholel Ich vergeb ihm. — Ach Schweiter! 
rief fie, und fiel mir um den Hals, woher weiß er, daß ich ihn 
fo liebe? 

Clavigo (iHr die Hand kuſſend). Ich bin der glüdlichite Menſch 
unter der Sonne. Mein Bruder! 
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es und gegangen ift, wie allen Andern, und wollen wir uns ftrafbar 
machen, indem wir diefe Gelegenheit von uns ftoßen, das Vergangene 
herzuftellen, eine zerrüttete Familie wieder aufzuricdhten, die helden- 
müthige That eines edeln Bruders zu belohnen, und unfer eigen 
Glück auf ewig zu befeftigen? — Meine Freunde, um die ich's 
nicht verdient habe, meine Freunde, die es fein müfjen, weil Gie 
Freunde der Tugend find, zu der ich rüdfehre, verbinden Sie Ihr 
Flehen mit dem meinigen. Marie! (Er wirft fi nieder.) Marie! 
Kennſt du meine Stimme nit mehr? VBernimmft du nicht mehr 
den Ton meines Herzens? Marie! Marie! 

Marie O Clavigo! 

Clavigo (ipringt auf und faßt ihre Hand mit entzüdten Küſſen). Gie 
vergiebt mir! Sie liebt mich! (Umarmt den Guilbert, den Buenco.) Sie 
liebt mi noh! O Marie, mein Herz fagte mir's! Ich Hätte mich 
zu deinen Füßen werfen, ftumm meinen Schmerz, meine Neue 
ausweinen wollen; du hätteft mich ohne Worte verftanden, wie ich ohne 
Worte meine Vergebung erhalte. Nein, diefe innige Verwandtſchaft 
unferer Seelen ift nicht aufgehoben; nein, fie vernehmen einander 
noch wie ehemald, wo fein Laut, fein Winf nöthig war, um die 
innerften Bewegungen fich mitzutheilen. Marie — Marie — Marie! — 

Beaumarchais (tritt auf). 

Ha! 


Clavigo (inm entgegen fliegend). Mein Bruder! 

Beaumarchais. Du vergiebft ihm? 

Marie Laßt, laßt mich! meine Sinne vergehn. 

(Man führt fie weg.) 

Beaumarchais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenco. Es fieht fo aus, 

Benumarhais. Du verdienit dein Glüd nicht. 

Elavigs. Glaube, daß ich's fühle. 

Sophie (kommt zurüd),. Sie vergiebt ihm. Ein Strom von 
Thränen brach aus ihren Augen. Er fol fich entfernen, rief fie 
ſchluchzend, daß ich mich erhole! Ach vergeb ihm. — Ach Schiwefter! 
rief fie, und fiel mir um den Hals, woher weiß er, daß ich ihn 
fo liebe? 

Clavigo (ihr die Hand kuſſend). Ich bin der glüdlichfte Menſch 
unter der Sonne. Mein Bruder! 
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Benumardhais (umarmt ihn). Bon Herzen denn. Ob ich 
euch ſchon fagen muß: noch fann ich euch nicht lieben, noch kann ich 
euer Freund nicht fein. Und ſomit feid ihr der Unfrige und 
vergefien ſei Alles! Das Papier, das ihr mir gabt, Hier ift’3, (Er 
nimmt’3 aus der Brieftafche, zerreißt es, und giebt's ihm Hin.) 

Elavigs. Ich bin der Eurige, ewig der Eurige. 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß fie eure Stimme nicht 
hört, daß fie ſich beruhigt. 

Elavigs (fie rings umarmend). Lebt wohl! Lebt wohl! — 
Taufend Küffe dem Engel. GAb.) 

Beaumarchais. Es mag denn gut fein, ob ich gleich 
wünſchte, es wäre anders. (Lädelnd) Es iſt doch ein gutherziges 
Geſchöpf, ſo ein Mädchen — Und, meine Freunde, auch muß ich's 
ſagen, es war ganz der Gedanke, der Wunſch unſers Geſandten, 
daß ihm Marie vergeben, und daß eine glückliche Heirath dieſe 
verdrießliche Geſchichte endigen möge. 

Guilbert. Mir iſt auch wieder ganz wohl. 

Buenco. Er it euer Schwager, und jo Adieu! Ahr jeht 
mich in euerm Haufe nicht wieder. 

Beaumarchais. Mein Herr! 

Guilbert. Buenco! 

Buenco. Ich haſſ ihn nun einmal bis ans jüngfte Gericht. 
Und gebt Acht, mit was für einem Menfchen ihr zu thun habt. (Ab.) 

Guilbert. Er iſt ein melandolifher Unglüdsvogel. Und 
mit der Zeit läßt er fich Doch wieder bereden, wenn er fieht, es 
geht Alles gut. 

Beaumarchais. Doc war’3 übereilt, daß ich ihm das 
Papier zurüdgab. 

Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen! Ab.) 








Dierter Art. 


Elavigo’s Wohnung. 
Carlos (alein). 
3 ift Löblich, daß man dem Menſchen, ber durch Verſchwendung 
ober andere Thorheiten zeigt, daß fein Verſtand ſich verfchoben 
S Hat, von Amtöwegen Vormünder fegt. Thut das die Obrigteit, 
bie fich doch fonft nicht viel um ung befümmert, wie follten wir's nicht 
an einem Freunde thun? Clavigo, bu bift in übeln Umftänden! Noch 
Hoff ih! Und wenn du nur noch Halbweg lenkſam bift, wie fonft, 
fo iſt's eben noch Zeit, dich vor einer Thorheit zu bewahren, die bei 
beinem lebhaften, empfindlichen Charakter das Elend deines Lebens 
madjen und dich vor der Beit ins Grab bringen muß. Er fommt. 
Elavigs (naddentend). 

Guten Tag, Carlos. 

Carlos. Ein ſchwermüthiges, gepreßtes: Guten Tag! Kommt 
du in dem Humor von deiner Braut? 

Clavigs. Es ift ein Engel! Es find vortreffliche Menſchen! 

Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit nicht fo fehr eilen, 
daß man fi noch ein Kleid dazu kann ftiden laſſen? 

Clavigo. Scherz ober Ernſt, bei unferer Hochzeit werben 
feine geftidten leider parabiren. 

Enriss. Ich glaub's wohl. 

Elavigs. Das Vergnügen an uns ſelbſt, die freundſchaftliche 
Harmonie ſollen ber Prunk diefer Feierlichkeit fein. 
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Carlos. hr werdet eine ftille, Heine Hochzeit machen? 

Elavigs. Wie Menſchen, die fühlen, dab ihr Glück ganz in 
ihnen felbft beruht. 

Carlos. In den Umijtänden tft es recht gut. 

Clavige. Umftänden! Was meinft du mit den Umſtänden? 

Carlos. Wie die Sache nun fteht ynd liegt und ſich verhält. 

Elawigs. Höre, Carlos, ich Tann den Ton des Rückhalts an 
Freunden nicht ausftehen. Ich weiß, du bift nicht für diefe Heirath; 
demungeadhtet, wenn du etwas dagegen zu fagen haft, jagen willft: 
jo fag’3 gerade zu. Wie fteht denn die Sache? wie verhält fie fich? 

Carlos. Es kommen Einem im Leben mehr unerwartete 
wunderbare Dinge vor, und es wäre fchlimm, wenn Alles im Gleiſe 
ginge. Man hätte nichts ſich zu verwundern, nicht3 die Köpfe zu- 
fammen zu ftoßen, nichts in Gejellichaft zu verjchneiden. !) 

Elavigo. Auflehn wird’3 machen. 

Carloas. Des Clavigo Hochzeit! das verfteht ſich Wie manches 
Mädchen in Madrid harrt auf dich, Hofft auf dich, und wenn du 
ihnen nun diefen Streich fpielft? 

Clarigo. Das ift nun nicht anders. 

Eariss. Sonderbar iſts. Ich habe wenig Männer gekannt, 
die fo großen und allgemeinen Eindrud auf die Weiber machten, 
al3 du. Unter allen Ständen giebt’3 gute Kinder, die fi mit 
Planen und Ausfichten beichäftigen, dih*) Habhaft zu werden. Die 
eine bringt ihre Schönheit in Anfchlag, die ihren Reichthum, ihren 
Stand, ihren Witz, ihre Berwandte. Was macht man mir nicht um 
deinetwillen für Somplimente! Denn wahrlid), weder meine Stumpf- 
nafe, noch mein Krausfopf, noch meine befannte Verachtung der 
Weiber Tann mir jo was zuziechen. 

Elasigs. Du ſpotteſt. 

Carlos. Wenn id) nicht [don Vorſchläge, Anträge in Händen 
gehabt Hätte, geichrieben von eignen zärtlichen Friglichen Pfötchen, 
fo unorthographiih, al ein originaler Liebesbrief eines Mädchens 
nur fein kann. Wie manche Hübfche Duenna ift mir bei der Ge- 
legenbeit unter die Finger gekommen! 

1) beipredden, Hier in dem Sinne, dab durch das geiellichaftliche Geſpräch das 


Thema in alle feine einzelnen nır möglichen Theile zerichnitten wird. — 2) dich 
zu erlangen; wir jagen: deiner habhaft zu werben. 
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Elavigo. Und du fagteft mir von allem dem nichts? 

Enrios Weil ich dich mit leeren Grillen nicht beichäftigen 
wollte, und niemals rathen konnte, daß du mit einer Einzigen Ernſt 
gemacht hätteft. O Clavigo, ich habe dein Schidfal im Herzen ge- 
tragen, wie mein eigenes! Ich habe Teinen Freund als dich; Die 
Menſchen find mir alle unerträglich, und du fängſt aud an, mir 
unerträglich zu werden. 

Clavigo. Ich bitte dich, fei ruhig. 

Enriss. Brenn Einem da3 Haus ab, daran er zehn Jahre 
gebauet Hat, und ſchick ihm einen Beichtvater, der ihm die chriftliche 
Geduld empfiehlt. — Man fol fi für Niemand intereffiren, als 
für fich felbft; die Menfchen find nicht wert — — 

Clavigo. Kommen deine feindfeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn ich aufs Neue ganz drein verjinfe, wer ift 
ihuld dran als du? Ich fagte zu mir: Was foll ihm jebt die vor- 
theilhaftefte Heirath? ihm, der es für einen gewöhnlichen Menſchen 
weit genug gebradjt hätte; aber mit feinem Geift, mit feinen Gaben 
ift e8 unverantwortlich — ift es unmöglich, daß er bleibt, mas er 
it. — Ih machte meine Projecte. Es giebt fo wenig Menfchen, 
die jo unternehmend und biegſam, fo geiftvoll und fleißig zugleich 
find. Er ift in alle Fächer geredt‘); als Archivarius kann er ſich 
ſchnell die wichtigsten Kenntniffe erwerben, er wird fich nothwendig 
machen, und laßt eine Veränderung vorgehu, jo iſt er Minifter. 

Clavigo. Ach geitehe dir, das waren oft auch meine 
Träume. 

Carlos. Träume! So gewiß ih den Thurm erreihe und 
erflettere, wenn ich darauf Iosgehe, mit dem feften Borfage, nicht 
abzulafjen, bis ich ihn erftiegen habe, jo gewiß hätteſt du auch alle 
. Schwierigfeiten überwunden. Und hernach wär’ mir für das Uebrige 
nicht bang geweſen. Du Haft kein Bermögen von Haufe, defto beſſer; 
das hätte Dich anf die Erwerbung eifriger, auf die Erhaltung auf- 
merfjamer gemadt. Und wer am Zoll fit?), ohne reich zu werden, 
ift ein Pinfel. Und dann ſeh ich nicht, warum das Land dem 


1) Wir fagen: „in allen Sätteln gerecht“; er eignet fih für alle Fächer. — 
2) Das Bild Hergenommen von ben Bolleinnehmern, bie nicht blos die große 
Pachtſumme, melde fie für ihre Stelle zu zahlen hatten, aus ben Erträgnifien 
derſelben herausfchlugen, ſondern fi} noch dazu ein hübfches Vermögen eriwarben. 
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Miniſter nicht ſo gut Abgaben ſchuldig iſt, als dem Könige. Dieſer 
piebt feinen Namen her und Jener die Kräfte. Wenn ich denn mit 
allem dem fertig tar, dann ſah ich mich erft nach einer Partie für 
dich um, Ich fah manch ftolzes Haus, das bie Augen über beine 
Abkunft zugeblinft Hätte, manches der reichten, das bir gern den 
Aufwand deines Standes verſchafft Haben würde, nur um an der 
Herrlichfeit des zweiten Kbnigs Theil nehmen zu Dürfen — und nun — 





Elasige. Tu biſt ungerecht, du ſeheſt meinen gegenwärtigen 
Zuſtand zu tief derab. Und glaubft du denn, daß ich mich wicht 
Weiter treiben, nicht auch noch mächtigere Schritte thun fan? 

Carles, Lieder freund, drich du einer Pflanze dad Herz aus, 
Nie mag bermad treiden und treiben, umzäblige Nebenichökfinge: es 
gieht wirlleicht einen fturken Wuich, aber der ſtolze fönigliche Buch? 
der erften Schailet if Dabiu. Und deufe wer wicht, daß man dieſe 
Deidaid dei Noir gieichganig auſeden wirt ja du wergeilen, mas 
ar Wünger Dir den Umgang. dir Nrebindumg mit Marien mib- 
vetben? Ju da vergenen. wer Dir dem Mugen Gehanien eingeb, 
ar zu wrbafen? Seh ich fie Dir am Dem jimgern berzählen? 
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fteif, jo ängitlih. Wären fie weniger außer fich gemefen, fie müßten’s 
gemerkt haben. 

Enrios Hölle! Tod und Teufel! und du millit fie 
heiraten! — 

Elavigs (Heht ganz in fich ſelbſt verfunfen, ohne zu antworten). 

Carlos. Du bift Hin! verloren auf ewig! Leb wohl, Bruder, 
und laß mich Alles vergeffen, laß mich mein einfames Leben noch 
fo ausknirſchen über das Schidjal deiner Verblendung! Ha! das 
Alles! fi in den Augen der Welt verächtlich zu madjen, und nicht 
einmal dadurd; eine Leidenſchaft, eine Begierde befriedigen! dir muth- 
willig eine Krankheit zuziehen, die, indem fie deine innern Kräfte 
untergräbt, dich zugleih dem Anblid der Menſchen abfcheulich 
macht. 

Clavigo. Carlos! Carlos! 

Carlos Waärſt du nie geftiegen, um nie zu fallen! Mit 
welchen Augen werden jte das anſehn! Da iſt der Bruder, werden 
fie fagen! das muß ein braver Kerl fein, der hat ihn ins Bocks— 
horn gejagt; er hat ſich nicht getraut, ihm die Spike zu bieten. 
Ha! werden unfere jchmadronirenden Hofjunker fagen, man fieht 
immer, daß er fein Cavalier ift. Pah! ruft einer, und rüdt den- 
Hut in die Augen, der Yranzos Hätte mir kommen follen! und 
patjcht ſich auf den Bauch, ein Kerl, der vielleicht nicht werth wäre, 
dein Reitknecht zu fein. 

Clavigo (fat in dem Ausbruch der heftigſten Beängſtigung, mit einem 
Strom von Thränen, dem Carlos um den Hals), Nette mich! Freund! mein 
Beiter, rette mich! rette mich von dem gedoppelten Meineid !), von 
der unüberjehlihen Schande?), von mir felbft?) — ich vergehe! 

Carlos. Armer! Elender! Ach Hoffte, diefe jugendlichen 
Rafereien, diefe ftürmenden Thränen, dieſe verjinfende Wehmuth ſollte 
vorüber fein, ich Hoffte, dich als Dann nicht mehr erjchüttert, nicht 
mehr in dem beflemmenden Jammer zu jehen, den du ehemals 
fo oft in meinen Bufen ausgeweint haſt. Ermanne did, Clavigo, 
ermanne dich! 

Clavigo. Laß mich weinen! (Wirt fi) in einen Geffel.) 


1) Der zweifache Meineid gegen Marie. — 2) Bei ben Leuten. — 8) Da er 
nicht weiß, wem er gemugthun fol. 
Goethe. IV. 11 
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Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn betreten haft, die du 
nicht endigen wirft! Mit deinem Herzen, deinen Gefinnungen, die 
einen ruhigen Bürger glücklich machen würden, mußteft du den 
unfeligen Hang nad; Größe verbinden! Und was ift Größe, Clavigo ? 
Sic, in Rang und Anfehen über Andere zu erheben? Glaub es 
nicht! Wenn bein Herz nicht größer ift, al3 Undrer Herzen, wenn 
du nicht im Stande bift, dich gelaffen über Verhältniſſe hinaus zu 
fegen, bie einen gemeinen Menfchen ängftigen mürben, fo bift du 





wit allen deinen Vändern und Sternen, biſt mit der Krone jelbft 
war ein gemeinen Menſch. Faſſe dich, berubige dich! 

Elanige wid Achauf, Acht Garies am nnd rrict ihm eine Hand, Die 
Sartes wir deftigteir anfaktı 

Carles. Auf! aui. mein Freund! und entichließe dich. Sieh, 
ib will Aloe bei Seite jepem, ich will jagen: Hier liegen zwei 
Verkbläge ai gleichen Schalen Gutweder die beiutbet Marien 
und Audit drin Gläd im eimem fillen bürgerlichen Leben, im dem 
vabigen dauctichen foemden: oder dm führt auf der chrenvollem 
Wade deinen Yan) weiter wach dene mabem Ziele. — Ich will Alles bei 
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Seite fegen, und will jagen: die Zunge‘) fteht inne; es fommt auf ' 
deinen Entſchluß an, welche von beiden Schalen den Ausfchlag 
haben joll! Gut! Aber entichließe dich! — Es ift nichts erbärm- 
licher in der Welt, als ein unentichloffener Menſch, der zwiſchen 
zweien Empfindungen fchwebt,‘ gern beide vereinigen möchte, und 
nicht begreift, daß nichts fie vereinigen kann, al3 eben der Zweifel, 
die Unruhe, die ihn peinigen. Auf, und gieb Marien deine Hand, 
handle al3 ein ehrlidher Kerl, der das Glüd feines Lebens feinen 
Worten aufopfert, der es für feine Pflicht achtet, was er verdorben 
hat, wieder gut zu machen, der auch den Kreis feiner Leidenjchaften 
und Wirkfamfeit nie weiter ausgebreitet hat, al3 daß er im Stande 
it, Alles wieder gut zu machen, was er verdorben hat: und fo genieße 
das Glück einer ruhigen Befchränfung, den Beifall eines bedächtigen 
Gewiſſens und alle Seligfeit, die denen Menfchen gewährt ift, die im 
Stande find, ſich ihr eigen Glüd zu jchaffen und Freude den Ihrigen 
— Entichließe dich; jo will ich jagen, du bift ein ganzer Kerl — 

Elavigo. Einen Funken, Carlos, deiner Stärke, deines Muths. 

Carlos. Er ſchläft in dir, und ich will blafen, bis er in 
Flammen ſchlägt. Sieh auf der andern ©eite das Glüd und die 
Größe, die dich erwarten. ch will dir diefe Ausfichten nicht mit 
dichterifchen bunten Farben vormalen; ftelle fie dir felbft in ber 
Lebhaftigfeit dar, wie fie in voller Klarheit vor deiner Seele ftanden, 
ehe der franzöfiihe Strudelfopf dir die Sinne vermwirrte. Aber 
auch da, Clavigo, fei ein ganzer Kerl, und made deinen Weg 
ſtracks, ohne rechts und links zu fehen. Möge deine Seele ſich er- 
weitern, und die Gewißheit des großen Gefühls über dich kommen, 
daß außerordentlihe Menſchen eben auch darin außerordentliche 
Menſchen find, weil ihre Pflichten von den Pflichten des gemeinen 
Menſchen abgehen; daß der, defjen Werk es ift, ein großes Ganze 
zu überjehen, zu regieren, zu erhalten, fich feinen Vorwurf zu machen 
braucht, geringe Verhältniſſe vernachläfjiget, Kleinigkeiten dem Wohl 
de3 Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut das der Schöpfer in feiner 
Natur, der König in feinem Staate, warum follten wir's nicht 
thun, um ihnen ähnlich zu werden? 


1) der Wage; beide Schalen ftehen einftweilen glei), es kommt auf bi an, 
welche fteigen oder fallen joll. 


11* 


14 
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Clavigo. Carlos, ich bin ein Heiner Menſch. 

Enriss Wir find nicht Fein, wenn Umftände ung zu fchaffen 
maden, nur wenn fie uns übermwältigen. Noch einen Athemzug 
und du bift wieder bei dir felber. Wirf die Reſte einer erbärnt- 
lichen Leidenfchaft von Dir, die Dich in jegigen Tagen eben fo wenig 
Heiden, al3 da3 graue Jäckchen und die befcheidene Miene, mit 
denen du nah Madrid kamſt. Was das arme Mädchen für did) 
gethan hat, Haft du ihr lange gelohnt; und daß du ihr die erfte 
freundliche Aufnahme ſchuldig bit — DI eine Andere hätte um 
das Vergnügen deines Umgangs eben fo viel und mehr gethan, 
ohne ſolche Prätenfionen zu mahen — und wird dir einfallen, 
deinem Cchulmeifter die Hälfte Deines Vermögens zu geben, weil 
er dih vor dreißig Jahren das Abc gelehrt Hat? Nun, 
Clavigo? 

Clavigo. Das iſt all gut; im Ganzen magſt du Recht 
haben, es mag alſo fein; nur wie helfen wir uns aus der Ber- 
wirrung, in der wir fteden? Ta gieb Rath, da fchaff Hülfe, und 
danı rede. 

Carlos. Gut! Du mwillit aljo? 

Clavigo. Mad mid können, fo will ic. Ich habe kein 
Nachdenken; hab's für mich. 

Carlos. Alſo denn. Zuerſt gehſt du, den Herrn an einen 
dritten Ort zu beſcheiden, und alsdann forderſt du mit der Klinge 
die Erklärung zurück, die du gezwungen und unbeſonnen aus— 
geſtellt haſt. 

Clavpigo. Ich Habe fie ſchon, er zerriß und gab mir fie. 

Carlos. Trefflich! Trefflich! Schon den Schritt getfan — 
und du haft mich fo lange reden laſſen? — Alſo fürzer! Du 
ihreibjt ihm ganz gelajlen: „Du fändeſt nicht für gut, feine 
Schweſter zu heirathen; die Urjache könnte er erfahren, wenn er 
fi heute Nacht, von einem Yreunde begleitet und ınit beliebigen 
Waffen verjehen, da oder dort einfinden wolle." Und fomit ſignirt. 
— Komm, Clavigo, jhreib das. Ach bin dein Secundant und — 
e3 müßte mit dem Teufel zugehen!) — 

Clavigo (eht nad) dem Tiſche). 


1) wenn du nicht Sieger bleiben ſollteſt. 
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Carlss. Höre! Ein Wort! Wenn ich's fo recht bedenke, ift 
das ein einfältiger Vorſchlag. Wer find wir, um und gegen einen 
aufgebrachten Abenteurer zu wagen? Und die Aufführung des 
Menichen, fein Stand verdient nicht, daß mir ihn für unſers 
Gleichen achten. Alfo hör mid! Wenn ich ihn nun peinlidh an- 
Mage, daß er heimlich nach Madrid gefommen, ſich bei dir unter 
einem falſchen Namen mit einem HelferShelfer anmelden Tafjen, dich 
erft mit freundlidden Worten vertraulich gemacht, dann did) unver- 
muthet überfallen, eine Erflärung dir abgendthigt und fie auszu- 
ftreuen weggegangen ift — Das bricht ihm den Hals: er foll erfahren, 
was das heißt, einen Spanier mitten in der bürgerlichen Ruhe zu 
befehden. 

Clavigo. Du halt Ned. 

Carlos. Wenn wir nun aber unterdeffen, bis der Prozeß ein- 
geleitet ift, bis dahin uns der Herr noch allerlei Streiche machen könnte, 
das Gewiſſe ſpielten) und ihn furz und gut beim Kopfe nähmen? 

Clavigo. Ich verftehe, und fenne dich, daß du Mann bift, es 
auszuführen. . 

Carlos. Nun auch! wenn ich, der ih ſchon fünfundzmwanzig 
Sahre mitlaufe, und dabei war, da den Erften unter den Menfchen 
die Angittropfen auf dem Gelichte ſtanden?), wenn ich jo ein Poffen- 
ſpiel nicht entwideln wollte. Und ſomit läßt du mir freie Hand; 
du brauchſt nichts zu thun, nichts zu Schreiben. Wer den Bruder 
einfteclen läßt, giebt pantomimifch zu verjtehen, daß er die Schmwefter 
nicht mag. 

Clavigo. Nein, Carlos! Es gehe wie es wolle, das Tann, das 
werd ich nicht leiden. Beaumarchais ift ein würdiger Menſch, und 
er fol in feinem jchimpflichen Gefängniffe verichmachten um feiner 
gerechten Sadje willen. Einen andern VBorfchlag, Carlos, einen andern! 

Carlos. Pah! Pah! Kindereien! wir wollen ihn nicht freffen, 
er fol wohl aufgehoben und verforgt werden, und lang kann's 
auch nicht währen. Denn fiehe, wenn er fpürt, daß es Ernft ift, 
friecht fein theatralifcher Eifer gewiß zum Kreuz, er fehrt bebußt?) 
nad Frankreich zurüd, und danft auf das Höflichite, wenn man ja 

1) Uns Gewißheit und Sicherheit durch feine Verhaftung verfchafften. — 


2) in Situationen, in welchen jelbft die Höchtgeftellten Angſt bekamen. — 3) ver⸗ 
ftört, in feinen Hoffnungen gelnidt, gebudt. 
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Clavigo. Geh in die Hölle! Ich bleibe. 
Bedienter. O Carlos! D daß ich dich fände, Earlos! Er 
ift außer ſich! mo. 
Elavigo. In der Ferne bie Leichenmanner 
Clavigo. Todt! Marie todt! Die Fadeln dort! ihre 
traurigen Begleiter! — Es ift ein Bauberfpiel, ein Nachtgeſicht, das 


NN 
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mich erfchredt, das mir einen Spiegel vorhält, darin ich dag Ende 
meiner Verräthereien ahnungsmeie erfennen ſoll. — Noch ift e8 Zeit! 
Noch! — Ich bebe, mein Herz zerfließt in Schauer! Nein! Nein! 
du follft nicht fterben. Ich fomme! Ich komme! — Verſchwindet, 
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Marie (Getlemmt). Ich glaubte, es käme Jemand! Mein armes 
Herz! O es wird mi noch umbringen. Fühl, wie es ſchlägt, don 
dem leeren Schreden. 

Ssphie. Sei ruhig. Du fiehft blaß; ich bitte dich, meine Liebe! 

Marie (auf die Bruft deutend). Es drüdt mich hier hr — Es 
ſticht mich ſo. — Es wird mich umbringen. 

Sophie. Schone bi. 

Marie. Ich bin ein närrifches unglüdliches Mädchen. Schmerz 
und Freude haben nıit alt ihrer Gewalt mein armes Leben unter- 





graben. Ich fage dir, es ift nur Halbe Freude, daß ich ihm wieder 
habe. Ich werde dad Glück wenig genießen, das mic in feinen 
Armen erwartet; vieleicht gar nicht. 

Sophie. Schweiter, meine liebe Einzige! Du nagft mit ſolchen 
Grillen an dir felber. 

Marie. Warum foll ih mich betrügen? 

Sophie. Du bift jung und glücklich und kannſt Alles Hoffen. 

Marie. Hoffnung! O ber füße einzige Balſam des Lebens 
bezaubert oft meine Seele. Muthige jugendlie Träume ſchweben 
vor mir, und begleiten die geliebte Geſtalt des Unvergleichlichen, 
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der nun wieder der Meine wird. O Sophie, wie reizend tft er! 
Seit ich ihn nicht jah, hat er — ich weiß nicht, wie ich's ausdrüden 
fol — es haben fich alle großen Eigenfchaften, die ehemals in feiner 
Beicheidenheit verborgen lagen, entwidelt. Er ift ein Dann worden, 
und muß mit dieſem reinen Gefühle feiner felbft, mit dem er auf- 
tritt, da3 jo ganz ohne Stolz, ohne Eitelkeit ift, er muß alle Herzen 
wegreißen. — Und er foll der Meinige werden? — Nein, Schwefter, 
id) war feiner nicht werth — Und jest bin ich's viel weniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und fei glücklich. — Ich höre deinen 
Bruder! 

Beaumarchais (kommt). 

Wo ift Guilbert?” 

Sophie. Er ift Schon eine Weile weg; Tang kann er nicht 
mehr ausbleiben. 

Marie. Was Haft du, Bruder? — (Aufipringend und ihm um 
den Hals fallend.) Lieber Bruder, was Haft du? 

Benumarhais. Nichts! Laß mid, meine Marie! 

Marie. Wenn ich deine Marie bin, fo fag mir, was du 
auf dem Herzen haft? 

Sophie. Laß ihn. Die Männer machen oft Geſichter, ohne 
juſt was auf dem Herzen zu haben. 

Marie. Nein, nein. Ach ich ſehe dein Angeſicht nur wenige 
Zeit; aber ſchon drückt es mir alle deine Empfindungen aus, ich 
leſe jedes Gefühl dieſer unverſtellten, unverdorbenen Seele auf deiner 
Stirne. Du haſt etwas, was dich ſtutzig macht. Rede, was iſt's? 

Beaumarchais. Es iſt nichts, meine Lieben. Ich hoffe, 
im Grunde iſt's nichts. Clavigo — 

Marie. Wie? 

Beaumarchais. Ich war bei Clavigo. Er iſt nicht zu Hauſe. 

Sophie. Und das verwirrt dich? 

Beaumarchais. Sein Pförtner jagt, er ſei verreiſt, er wiſſe 
nicht wohin? es wiſſe Niemand, wie lange? Wenn er ſich ver- 
leugnen ließe! Wenn er wirflich verreift wäre! Warum das? 

Marie Wir wollen’3 abwatten. 

Beaumarchais. Deine Zunge lügt. Ha! Die Bläffe deiner 
Wangen, das Zittern deiner Glieder, Alles |pricht und zeugt, daß 
du das nicht abwarten kaunſt. Liebe Schweiter! (Faßt fie in feine Arme.) 
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An diefem Hopfenden, ängftlich bebenden Herzen ſchwör ich bir. 
Höre mich, Gott, der du gerecht bift! Höret mich, alle feine Heiligen ! 
Du ſollſt gerächet werden, wenn er — die Sinne vergehn mir 
über dem Gedanken, — wenn er rüdfiele, wenn’ er doppeltes gräß- 
liches Meineids fich fchuldig machte, unſers Elends fpottete — 
Nein, es ift, es ift nicht möglich, nicht möglich — Du ſollſt gerächet 
werden. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schone ihrer, ich bitte 
did, mein Bruder. 

Marie (jest ſich). 

Sophie. Was haft du? Du wirft ohnmächtig. 

Marie Nein, nein. Du bift gleich jo beforgt. 

Sophie (reicht ihr Waſſer). Nimm das Glas, 

Marie Laß doch! wozu ſoll's? — Nun meinetwegen, gieb her. 

Beaumarchais. Wo ift Guilbert? Wo ift Buenco? Schide 
nad ihnen, ich bitte dich. (Sophie ab.) Wie ift dir, Marie? 

Marie. Gut, ganz gut! Denkſt du denn, Bruder? — 

Beaumarchais. Was, meine Liebe? 

Marie Ach! 

Beaumarchais. Der Athen wird dir ſchwer? 

Marie Das unbändige Schlagen meines Herzen verfeßt 
mir die Luft. 

Benumardhais. Habt ihr denn Fein Mittel? Braucht du 
nichts Niederjchlagendes ? 

Marie. ch weiß ein Mittel, und darum bitt ich Gott ſchon 
lange.) 

Beaumarchais. Du ſollſt's haben, und ich Hoffe, von 
meiner Hand. 

Marie. Schon gut. 

Sophie (kommt). 

Eo eben giebt ein Courier diefen Brief ab; er fommt von 
Aranjuez. 

Beaumarchais. Das ift das Siegel und die Hand unfers 
Gejandten. 





1) Sie meint: ihren Tod; Beaumardais denkt gleichfalls an Tod, aber frei- 
lich an den, den er feinem Gegner bereiten will. 
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Sophie. Ich hieß ihn abfteigen und einige Erfriſchungen zu 
nd uehmen; er wollte nicht, weil er noch mehr Depeſchen habe. 

Marie. Willſt du doch, Liebe, das Mädchen nad) dem Arzte 
Ichiden ? 

Sephie. Feblt dir was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 

Marie. Tu wirft mich äugftigen, daß ich zuletzt faum traue !), 
ein Glas Waſſer zu begehbren — Sophie! — Bruder! — Was 
enthält der Brief? Zieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verläßt! 

Sephie Bruder, mein Bruder! 

Benumarhais (wirft ſich ipradılod im einem Seflel und läßt den 
Brief fallen). 

Sephie. Mein Bruder! (Geht den Brief anf urd ieh.) 

Marie. Lak mich ihn fehn! ich mu — (Wil aufüchn.) Weh! 
Sch fühle. Es ift das letzte. Schweſter, aus Barmherzigkeit den 
legten jchnellen Todesftoß! Er verräth una! — 

Beaumarhais (anfipringend). Er verräth und! (Aa die Stirn 
ſchlagend und auf die Brut.) Hier! bier! es ift Alles fo dumpf, fo todt 
bor meiner Zcele, al3 hätt’ ein Donnerſchlag meine Sinne gelähmt. 
Marie! WMarie!, du bift verratfen! — und ich ftehe bier! Wohin? 
— Was? — Ich ſehe nichts, nichts! keinen Weg, feine Nettuug! 
(Wirit Ab in ben Señſel.) 

Guilbert tommt. 

Ssphie. Builbert! Rath! Hülfe! Wir find verloren! 

Guilbert. Weib! 

Ssphie. Lies! Lies! Der Geſandte meldet unferm Bruder: 
Clavigo habe ihn peinlich angellagt, ala fei er unter einem falichen 
Kamen in jein Hans geichlidden, babe ihm im Bette die Piftole 
vorgehalten, babe ihn gezwungen, eine ſchimpfliche Erflärung zu 
nnterichreiben, und wenn er jich nicht ſchnell aus dem Königreiche 
entiernt, jo ichleppen fie ihn ins Gefängnik, daraus ihm zu befreien 
der Gejandte vielleicht jelbft nicht im Stande ift. 

Benumaurkhnis tanfipringend. Sa, fie jollen’3! jie ſollen's! 
jolfen mich ins Gejängniß jchleppen. Aber von ſeinem Leichname 
meg, von der Stätte weg, wo ich mich in jeinem Blute werde 





1) = mid getraue. 
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Fünfter Art. 


Straße vor dem Kaufe Guilbert’s. 
Radıt. 

Das Haus ift offen. Vor der Thür ſtehen drei in ſchwarze Mäntel gefüllte 
Männer mit Faden. Clavigo in einen Mantel gewigelt, ben Degen unterm 
Arm, tommt Gin Bedienter geht voraus mit einer Gadel., 

Jiavigs. Ich ſagte dir's, du ſollteſt dieſe Straße meiden. 
Bedienter. Wir Hätten einen gar großen Umweg 
LH nehmen müffen, und Eie eifen fo. Es ift nicht weit von 

hier, wo Don Carlos ſich aufhält. 

Elavigs. Fadeln dort? 

Bedienter. Eine Leiche. Kommen Sie, mein Herr! 

Elavigo. Mariend Wohnung! Eine Leihe! Mir fährt ein 
Todesſchauer durch alle Glieder. Geh, frag, wen fie begraben ? 

BVBedienter (geht zu den Männern), Wen begrabt ihr? 

Die Männer. Marien Beaumardais. 

Elavigs (est fih auf einen Stein und verhüllt fih). 

Bedienter (kommt zurüd), Sie begraben Marien Beaumarchais. 

Elavigs (aufipringend), Mußteft du’s wiederholen, Berräther? 
Das Donnerwort wiederholen, das mir alles Mark aus meinen 
Gebeinen fchlägt ? 

Bedienter. Gtilfe, mein Herr, kommen Sie. Bedenken Sie 
die Gefagr, in der Sie ſchweben. 
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Elawigs. Gch im die Hölle: Ich bleibe. 
Bediruter. © Carlos! E dab ich Did fünde, Earlos! Er 
it anier fh! a. 
Elavige Je ber Gerne Die Seilenmänner 
Elasiss. Tod! Marie tot! Die Fadeln bort! ihre 
traurigen Begleiter! — Es iR ein Zauberipie, ein Rachtgeiicht, das 
Eu 








Alremerxa 


mich erfcjredt, das mir einen Spiegel vorhäft, barin ich das Ende 
meiner Berräthereien ahnungsweije ertennen ſoil. — Rod) ift es Zeit! 
Rod! — Ich bebe, mein Herz zerflieht in Schauer! Rein! Rein! 
du follft nicht fterben. Ich Tome! Ich tomme! — Berfchtwinbet, 
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Geifter der Naht, die ihr euch mit ängftlichen Schreckniſſen 
mir in den Weg ftellt — (Geht auf fie Ios) Verſchwindet! — Gie 
ftehen! Ha! fie fehen fih nah mir um! Weh! Weh mir! es find 
Menjchen, wie ih. — Es ıft wahr — Wahr? — Kannſt du's fallen ? 
— Sie ift todt — Es ergreift mich mit allem Echauer der Nadıt 
das Gefühl: fie ift todt! Da liegt fie, die Blume zu deinen Füßen 
— und du — Erbarm dich meiner, Gott im Himmel, ich habe fie 
nicht getödtet! — Verbergt euch, Sterne, ſchaut nicht hernieder, ihr, 
die ihr fo oft den Miffethäter jaht in dem Gefühl des innigften 
Glückes diefe Schwelle verlaffen, durch eben dieſe Straße mit 
Saitenſpiel und Gefang in goldnen Bhantafien hinſchweben, und 
fein am heimlichen Gitter Taufchendes Mädchen mit wonnevollen 
Erwartungen entzünden! — Und du füllſt nun das Haus mit 
Wehklagen und Kammer! und diefen Schauplat deines Glückes mit 
Grabgefang! — Marie! Marie! nimm mid mit dir! nimm mid 
mit dir! (Eine traurige Mufif tönt einige Laute von innen.) Gie beginnen 
den Weg zum Grabe! — Haltet! Halte! Schließt den Sarg 
nit! Laßt mich fie noch einmal fehen! Er geht aufs Haus Ios.) 
Ha! wen, wen mag ich’3 unter Geficht zu treten? mem in 
feinen entjeglihen Schmerzen zu begegnen? — Xhren Freunden? 
Ihrem Bruder? dem mwüthender Kammer den Bufen füllt! (Die 
Mufit geht wieder an) Gie ruft mir! fie ruft mir! Ich Tomme! 
— Welche Angit umgiebt mih! Welches Beben hält mic 
zurüd! 

(Die Mufit fängt zum dritten Male an und fährt fort Die Yadeln beivegen 
fi) vor der Thür, e3 treten noch drei andere zu ihnen, bie fi) in Ordnung reihen, 


um den Leichenzug einzufafien, der aus dem Haufe Tommt. Sechs tragen bie 
Bahre, darauf der bebedte Sarg fteht.) 


Guilbert. Buenco in tiefer Trauer. 


Chavigo (qhervortretend). Halte! 

Guilbert. Welche Stimme! 

Clavigo. Haltet! (Die Träger ſtehen.) 

Buenco. Wer unterſteht ſich, den ehrwürdigen Zug zu 
ſtören? 

Clavigo. Setzt nieder! 

Guilbert. Ha! 


— 116 — 


BSurncs. Elender! Iſt deiner Schandthaten Tein Ende? SR 
dein Opfer im Sarge nicht fidher vor dir? 

Elasigs. Laßt! macht mich nicht raienb! die Unglädlichen 
nnd gefährlich! Ich muß fie ſehen! (Er wich Tuh uns Teil ab. 
Marie liegt weil gelleibet unb mit gefalteten Händen im Earge. Glenigs trüt 
jerad und verbirgt fein Geiicht ) 

BSurucs. Willſt du jie erweden, um jie wieder zu tödten? 

Elasigs. Armer Spötter! — Warie! Er jäht ver dem Eaıge 
nieder.) 

Beaumarhais (tsumt). 

Bnenco hat mid) verlaften. ie ift uicht tobt, jagen fie, ich 
muß ichen, troß dem Teufel! Ich muß fie ichen. Fackeln, Leiche! 
(Ex rennt auf fie los, erbluft den Sarg und füllt ſprachlos brüber Hin; men hebt 
ihn aui, er ik wie shumädhtig. Guilbert hält ihn) 

Clauige ider an der andern Excite des Eargs aufücktı.. Marie! 
Marie! 

Beaumarhais (auffehırnr). Tas if jeine Stimme! Ber ruft 
Marie? Wie mit dem Klang der Stimme ſich eine glühende Wuth 
in meine Adern goß! 

Elasiss. Ich bin. 

Bennmardgnis wii pinichenb und nad dem Degen greikenb, Guilbert 
halt ihm). 

Elasiss. Ich fürdte deine glühenden Angen nicht, nicht 
die Zpige deines Tegens! Zieh hier her, dieſes geichloffene Ange, 
diefe gejalteten Hände! 

Beaumarhais. Zeigft du mir da3? (Er reift ſich les, bringt 
auf Elavigs eim, der zieht, fie fedhten, Beaumardhais Röbt ihm den Degen 
in bie Bruf.) 

E€lavigs (fintend). Ich danke dir, Bruder! Tu vermählſt 
nu3 (Er finft auf den Gayg.) 

Beaumarhais (in wegueibend). Weg von diefer Heiligen, 
Berdammter! 

Elaswige. Weh! (Tie Träger halten ihn.‘ 

Seanmarhais. Blut! Bid auf, Marie, bfid auf deinen 
Brautihmnd, und dann ſchließ deine Augeu auf ewig. Sieh, wie 
ich deine Rubeftätte geweiht habe mit dem Blute deines Mörders! 
Schöu! Herrlich! 
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Sophie (tommt). 

Bruder! Gott! was giebt’3? 

Beaumarchais. Tritt näher, Liebe, und ſchau. Ach Hoffte 
ihr Brautbette mit Roſen zu beftreuen; fieh die Nofen, mit denen 
ich fie ziere auf. ihrem Wege zum Himmel. 

Sophie. Wir find verloren! 

Clavigo. Nette did, Unbefonnener! rette dich, eh der Tag 
anbrit. Gott, der dich zum Rächer fandte, begleite dich! — 
Sophie — vergieb mir! — Bruder — Freunde, vergebt mir! 

Beaumarchais. Wie fein fließendes Blut alle die glühende 
Rache meines Herzens auslöfcht! wie mit feinem wegfliehenden 
Leben meine Wuth verjchwindet! (uf ihn los gehend.) Stirb, ich ver- 
gebe dir! 

Elavigs. Deine Hand! und deine, Sophie! Und eure! 
(Buenco zaubert.) 

Sophie. Gieb fie ihm, Buenco. 

Elavigo. Ich danke dir! du bift die alte. Ach danke euch! 
Und wenn du noch hier dieſe Stätte umfchwebit, Geift meiner 
Geliebten, ſchau herab, fieh diefe himmliſche Güte, fprich deinen 
Segen dazu, und vergieb mir auch! — Ich komme! ich komme! — 
Nette dich, mein Bruder! Sagt mir, vergab fie mir? Wie 
ftarb jie? 

Sophie. Ahr letztes Wort war dein unglüdlidher Name! 
Sie fchied weg ohne Abjchied von ung. 

Clavigo. Ich will ihr nad), und ihr den eurigen bringen. 


Carlos. Ein Bedienter. 

Carlos. Clavigo! Mörder! 

Clavigo. Höre mich, Carlos! Du ſiehſt hier die Opfer 
deiner Klugheit — und nun, um des Blutes willen, in dem mein 
Leben unaufhaltſam dahin fließt! rette meinen Bruder — 

Carlos, Mein Freund! Ihr ſteht da? Lauft nah Wund- 
ärzten! Gedienter ab,) 

Clavigo. Es ift vergebend. Wette! rette den unglüd- 
lichen Bruder! — Deine Hand darauf! Sie Haben mir vergeben, 
und fo vergeb ih dir. Du begleiteft ihn bis an die Grenze, 
und — ah! 

Goethe. IV. 12 
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Cäcilie, anfangs unter dem Namen Madame Sommer. 
Fernando. 

Lucie. 

Verwalter. 

Poſtmeiſterin. 

Annchen. 

Karl. 

Bediente. 











Erfter Act. 


Im pofthaufe. 
Man Hört einen Boftillon blaſen. 
oſtmeiſterin. Karl! Karl! 
Der Junge fommt. 

Der Iunge. Was is? 

Poſtmeiſterin. Wo hat dich der Henker wieder? Geh hinaus 
der Poſtwagen fommt. Führ die Paflagierd herein, trag ihnen das 
Gepäd; rühr did! Machſt du wieder ein Geſicht? (Der Junge ab. Ihm 
nachrufend.) Wart! ich will dir dein muffig‘) Weſen vertreiben. Ein 
Wirthsburſche muß immer munter, immer alert fein. Hernach, wenn 
fo ein Schurke Herr wird, fo verdirbt er. Wenn ich wieder heirathen 
möchte, fo wär's nur barum: einer Frau allein fällt's gar zu ſchwer, 
da3 Pad in Ordnung zu Halten! 

Madame Sommer, Lucie, in Reifelleidern. Karl. 

Furie (einen Mantelfad tragend, zu Karl, Laß Er's nur, es ift 
nicht ſchwer; aber nehm Er meiner Mutter die Schachtel ab! 

Poſtmeiſterin. Ihre Dienerin, meine Frauenzimmer! Sie 
Tommen beigeiten. Der Wagen kommt fonft nimmer fo früh. 

Furie. Wir haben einen gar jungen, Iuftigen, hübſchen 
Schwager gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren möchte; und 
unfer find nur zwei, und wenig beladen. 





1) muffig = mũtriſch, unfuftig; alert — feifh. 
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Lucie Mana, das Oertchen gefällt mir wirklich. Und das 
Haus dadrüben ift wohl der Dame, der ih Tünftig Gefellichaft 
feiften joll? 

Madame Sommer Mich freut’3, wenn der Ort deiner 
Beitimmung dir angenehm ift. 

Cucie. Stille mag’3 fein, das merf’ ich ſchon. Iſt's doch 
wie Sonntag auf dem großen Plate! Aber die gnädige Frau hat 
einen Garten und fol eine gute Frau fein; wir wollen fehen, wie 
wir zurecht kommen. Was jehen Sie fih um, Mama? 

Madame Sommer. Laß mich, Lucie! Glückliches Mädchen, 
das durch nichts erinnert wird! Ach damals war’ anders! Mir 
ift nichts ſchmerzlicher, als in ein Poſthaus zu treten. 

Cucie. Wo fänden Sie auch nicht Stoff, fih zu quälen? 

Madame Sommer. Und wo nicht Urſache dazu? Meine 
Liebe, wie ganz anders war's damals, da dein Vater noch mit mir 
teilte, da wir die ſchönſte Zeit unferes Lebens in freier Welt genofien, 
die erften Jahre unfrer Ehe! Damals Hatte Alles den Reiz der 
Neuheit für mich. Und in feinem Arm vor fo taufend Gegenftänden 
porüberzueilen, da jede Kleinigkeit mir intereflant ward durch feinen 
Geift, durch feine Liebe! — 

Cucie. Ich mag aud) wohl gern reifen. 

Madame Sommer. Und wenn wir dann nach einem heißen 
Tag, nad ausgeftandenen Fatalitäten, ſchlimmem Weg im Winter, 
wenn wir eintrafen, in manche noch fchlechtere Herberge, wie diefe 
ift, und den Genuß der einfachiten Bequemlichkeit zufammen fühlten, 
auf der hölzernen Banf zufammen faßen, unjern Eierfuhen und . 
abgefottene Kartoffeln zufammen aßen — — damals war’3 anders! 

Cucie. Es ift nun einmal Zeit, ihn zu vergefien. 

Madame Sommer. Weißt du, was das heißt: Vergefien?! 
Gutes Mädchen, du Haft, Gott fei Dank! noch nichts verloren, das 
nicht zu erjeßen gemwejen wäre. Seit dem Augenblid, da ich gewiß 
ward, er habe mich verlaffen, ift alle Freude meines Lebens dahin. 
Mic ergriff eine Verzweiflung. Sch mangelte mir felbft, ein Gott 
- mangelte mir. Ich weiß mid) des Buftands kaum zu erinnern. 

Turie. Auch ich weiß nichts mehr, als daß ih auf Ihrem 
Bette ſaß und meinte, weil Sie weinten. €3 war in der grünen 
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Poſtmeiſterin. Gehen Sie nur! ich geb Ihnen mein Wort, 
daß jie darauf nicht achtet. 

Turie. Wil Sie mich begleiten, Kleine ? 

Annchen. Bon Herzen gern! 

Madame Sommer. Lucie, ein Wort! (Die Boftmeifterin 
entfernt fih.) Daß du nichts verräthft! nicht unſern Stand, nicht 
unfer Schickſal! Begegne ihr ehrerbietig! 

Cucie (leiſe). Laſſen Sie mih nur! Mein Bater war ein 
Kaufmann, ift na Amerifa, ift todt; und dadurch find unjre Um— 
ftände — Laffen Sie mich nur; ich hab das Märchen ja oft genug 
erzählt. (Saut) Wollten Sie nicht ein bischen ruhen? Sie haben’3 
Roth. Die Frau Wirthin mweift Ihnen wohl ein Zimmerchen mit 
einem Bett an. " . 

Pofmeifterin. Ich Hab eben ein hübfches ftilles Zimmerchen 
im Garten. (Bu Lucien.) Ich wünfche, daß Ihnen die gnädige Frau 
gefallen möge. Gucie mit Annchen ab.) 

Madame Sommer Meine Tochter ift noch ein bischen 
oben aus. 

Poſtmeiſterin. Das thut die Jugend. Werden fich jchon 
legen, die ſtolzen Wellen. 

Madame Sommer. Deito fchlimmer. 

Poſtmeiſterin. Kommen Sie, Madame, wenn's gefällig ift. 

(Beide ab.) 
Man Hört einen PBoftillon. 
Fernando in Offizierstracht. Ein Bedienter. 


Bedienter. Soll ich gleich wieder einpannen und Ihre Sachen 
aufpaden laſſen? 

Sernando. Du follft’3 hereinbringen, fag id) dir, herein. 
Wir gehen nicht weiter, Hörft du. 

Bedienter. Nicht weiter? Sie fagten ja — 

Fernando. Sch Sage, laß dir ein Zimmer anweifen und 
bring meine Saden dorthin. 

(Bedienter ab.) 
Fernando (ans Fenſter tretend), So ſeh ich dich wieder? Himm- 


liſcher Anblid! So feh ich dich wieder? Den Schauplat all meiner 
1) Geht zur Seite, denn fie bleibt, wie aus der gleich folgenden Stelle erficht- 
Lich ift, im Bimmer. 


— 18 — 


Glückſeligkeit! Wie ftil das ganze Haus ift! Kein Fenfter offen! 
Die Gallerie wie öde, auf der wir fo oft zufammen faßen! Mert 
dir's, Fernando, das Höfterliche Anfehen ihrer Wohnung, mie 
ichmeichelt e3 deinen Hoffnungen! Und follte in ihrer Einfamteit 
Fernando ihr Gedanke, ihre Beichäftigung fein? Und Hat er’3 um 
fie verdient? O! mir it, ald wenn ich nach einem langen, freude- 
(ofen Todesichlaf ind Leben wieder erwachte; jo neu, fo bedeutend 
tft mir Alles. Die Bäume, der Brunnen, noch Alles, Alles! So 
lief da8 Waſſer aus eben den Röhren, wenn tch, ach, wie taujend- 
mal! mit ihr gedanfenvoll aus unferm Fenfter ſchaute, und Jedes, 
in fich gefehrt, ftill dem Rinnen des Waller zujah! Sein Geräufch 
tft mir Melodie, rüderinnernde Melodie. Und fie? Sie wird fein, 
wie fie war. a, Stella, du haft dich nicht verändert, das fagt 
mir mein Herz. Wie's dir entgegenfchlägt! Aber ich will nicht! 
ih darf nit! Ich muß mich erſt erholen, muß mich erft über- 
zeugen, daß ich wirklich hier bin, daß mich fein Traum tänfcht, der 
mich fo oft jchlafend und wachend aus den ferniten Gegenden hier- 
her geführt Hat. Stella! Stella! Ich fomme! fühlft du nicht meine 
Näherung? in deinen Armen Alles zu vergeffen! — Und wenn du 
um mid fchwebit, theurer Schatten meines unglüdlihen Weibes, 
vergieb mir, verlaß mih! Du bift dahin; fo laß mich dich ver- 
gefien, in den Armen des Engel? Alles vergefien, meine Schhidjale, 
allen Berluft, meine Schmerzen und meine Reue. — Ich bin ihr 
jo nah und fo ferne! — Und in einem Augenblid!) — — Ich 
fann nicht, ich Tann nicht! Sch muß mich erholen, oder ich eritide 
zu ihren Füßen. 

Ponmeiferintommt). Berlangen der gnädige Herr zu fpeifen? 

Fernandes Sind Sie verfehen? 

Poſtmeiſterin. D ja! Wir warten nur auf ein rauen 
zimmer, das hinüber zur gnädigen Frau ift. 

Fernando. Wie geht’3 Ihrer gnädigen Frau? 

Poſtmeiſterin. Kennen Sie fie? 

Fernando, Bor Jahren war ich wohl manchmal da. Bas 
macht ihr Gemahl? 

Poſtmeiſterin. Weiß Gott! Er iſt in die weite Welt. 





Bu ergängen: Kann ich bei ihr fein. 
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Fernando, ort? 

Pofmeiferin. Freilich! Verläßt die liebe Seele! Gott ver- 
zeih's ihm! 

Fernandes Gie wird fich ſchon zu tröften wiſſen. 

Poftmeifterin. Meinen Sie doch! Da müljen Sie fie wenig 
fennen. Sie lebt wie eine Nonne, fo eingezogen, die Zeit ich fie 
fenne. Faft fein Fremdes, kein Beſuch aus der Nachbarjchaft 
fommt zu ihr. Sie lebt mit ihren Leuten, hat die Kinder des 
Orts alle an fih und ift, ungeadhtet ihres innern Schmerzensg, 
immer freundlich, immer angenehm. 

Fernando. Ach will fie doch bejuchen. 

Dofmeifterin. Das thun Sie! Manchmal läßt fie ung in- 
pitiren, die Frau Amtmännin, die Frau Pfarrerin und mich, und 
discurirt mit und von allerlei. Freilich hüten wir uns, fie an 
‚den gnädigen Herrn zu erinnern. Ein einzig Mal geſchah's. Gott 
weiß, wie's und wurde, da fie anfing von ihm zu reden, ihn zu 
preifen, zu weinen. Gnädiger Herr, wir haben Alle geweint wie 
die Rinder und uns fast nicht erholen Tönnen. 

Fernando (für ſich. Das haft du um fie verdient! — (Laut.) 
Iſt meinem Bedienten ein Zimmer angewiefen? 

Poſtmeiſterin. Eine Treppe hoch. Karl?), zeig dem gnädigen 


Herrn das Zimmer! 
(Fernando mit dem Jungen ab.) 


Lucie, Anndien Tommen. 


Poſtmeiſterin. Nun, wie iſt's? 

Cucie. Ein liebes Weibchen, mit der ich mich vertragen werde. 
Sie haben nicht zu viel von ihr gejagt. Sie wollt” mich nicht 
laſſen. Ich mußte ihr heilig verjprechen, gleich nach Tiſch mit 
meiner Mutter und dem Gepäd zu fommen. 


1) Ironiſch: Eie meinen alfo wirtiih?! — 2) Es ift ſehr unwahrſcheinlich 
anzunehmen, daß Karl feit der Scene ©. 184 auf ber Bühne geblieben fei und die 
Mittheilungen der Poftmeifterin, den Monolog Fernando’3 mit angehört habe; 
vielleicht ift er mit Annchen (S. 185) gegangen und erfcheint jeßt wieder auf den Ruf 
der Wirthin. Nun entfernt er fi, muß aber gleich wieberlommen, wenn man 
nicht annehmen will, das die Wirthin ihre Borwürfe (S. 190) an einen Abweſenden 
richte. 
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Yofmeiferin. Das dacht’ ich wohl! Iſt's jetzt gefällig, zu 
eſſen? Noch ein fchöner, langer Offizier ift angefahren, wenn Sie 
den nicht fürchten. 

Turie Nicht im Geringften. Mit Soldaten hab ich lieber zu 
thun, als mit Anderen. Sie verftellen ſich wenigſtens nicht, daß 
man die Guten und Böfen gleich das erfte Mal Tennt.) Schläft 
meine Mutter? 

Poſtmeiſterin. Ich weiß nidt. 

turie. Ich muß dod) nad) ihr fehen. (Ab.) 

Poſtmeiſterin. Karl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. 
Heißt das geſchwenkt??) Sieh nur die Gläfer! Ich ſollt' fie dir am 
Kopf entzwei jchmeigen, wenn du jo viel werth wärjt, als fie 
toten ! 

Fernando Tommt. 

Pofmeiferin. Das Yrauenzimmer ift wieder da. Sie wird 
gleich zu Tiih kommen. 

Fernando. Ber ift fie? 

Poſtmeiſterin. Ich Tenn fie nit. Sie ſcheint von gutem 
Ctande, aber ohne Bermögen; fie wird fünftig der gnädigen Frau 
zur Gefjellichaft fein. 

Fernando. Sie iſt jung? 

Poſtmeiſterin. Sehr jung, und ſchnippiſch. Ihre Mutter 
ift auch droben. | 

Zucie kommt. 

Turie Ihre Dienerin! 

Fernando. Ich bin glüdlich, eine jo Schöne Tiſchgeſellſchaft 
zu finden. (Zucie neigt fi.) 

Poſtmeiſterin. Hierher, Mamfell! Und Sie belieben hierher! 

Fernandes Wir Haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau 
Boftmeifterin ? 

pPoſtmeiſterin. Wenn ich einmal ruhe, ruht Alles. 

(96.) 








1) „Rohe Kriegsleute gehen wenigitens nicht aus ihrem Charakter unb weil 
doch meift Hinter der Stärke eine Gutmüthigkeit verborgen liegt, fo if im Noth- 
fall auch mit ihnen auszulommen“; heißt e3 in Ottiliens Tagebud (Wahlverwanbt- 
Zeetten). — 2) Die Släfer gereinigt. 
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Fernandes. Alſo ein Tete & Tete! 

Aucie. Den Tiſch dazwiſchen, wie ich's wohl leiden kann. 

Fernando. Sie haben fich entichloffen, der Frau Baroneffe 
fünftig Geſellſchaft zu leiſten? 

Turie. Sch muß wohl! 

Fernando. Mid dünft, Ihnen ſollt' es nicht fehlen, einen 
Gejellichafter zu finden, der noch unterhaltender wäre als die Frau 
Baroneffe. 

Lucie Mir ift nicht drum zu thun. 

Sernando. Auf Shr ehrlich Geficht? 

Kurie. Mein Herr, Sie find wie alle Männer, mer!’ ich! 

Sernands. Das heißt? 

Turie. Auf den Punkt!) fehr arrogant. Ihr Herren dünkt 
euch unentbehrlih; und ich weiß nicht, ich bin doch groß geworden 
ohne Männer. 

Fernands. Sie haben Teinen Vater mehr? 

Turie, Ich erinnere mid kaum, daß ich einen hatte. Ich 
war jung, da er uns verließ, eine Reife nah Amerifa zu thun, 
und fein Schiff ift untergegangen, hören mir. 

Fernandes. Und Sie fcheinen jo gleichgültig dabei? 

Kurie Wie könnt' ich andere? Er hat mir wenig zu Liebe 
gethan; und ob ich's ihm gleich verzeihe, daß er uns verlaſſen hat 
— denn was geht dem Menſchen über feine Freiheit? — jo möcht’ 
ich doch nicht meine Mutter fein, die vor Kummer ftirbt. 

Fernando. Und Sie find ohne Hülfe, ohne Schub? 

Kurie Was braudht’3 das? Unfer Vermögen ift alle Tage 
Heiner geworden, dafür auch ich alle Tage größer; und mir ift’s 
nicht bange, meine Mutter zu ernähren. 

Fernandes Mich erftaunt Ihr Muth! 

Turie O, mein Herr, der giebt fi.) Wenn man fo oft 
unterzugehen fürchtet und ſich immer wieder gerettet fieht, das giebt 
ein Butrauen! 

Fernando. Davon Sie Shrer lieben Mutter nicht3 mittheilen 


können? 


1) In dieſer Beziehung, der Meinung nämlich, unentbehrlich zu ſein. — 
2) Hier nicht in dem Sinne: läßt nad), ſondern: entſteht, wächſt. 
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Zweiter Act. 


Stella. Ein Bebienter. 


ella. Geh Hinüber, geſchwind Hinüber! Sag ihr, id 
erwarte fie. \ 
Bedienter. Gie verſprach, gleich zu kommen. 

Stella. Du ſiehſt ja, fie kommt nicht. Ich Hab das Mädchen 

echt lieb. Geh! — Und ihre Mutter foll ja mittommen! 
Gedienter ab) 

Stelle. Ich Tann fie kaum erwarten. Was das für ein 
Wuünſchen, ein Hoffen ift, bis fo ein neues Kleid ) antommt! Stella! 
du bift ein Kind. Und warum ſoll ih nicht lieben? — Ich brauche 
viel, viel, um dies Herz auszufüllen! — Biel? Arme Stella! Biel? 
— Sonft, da er dich noch Tiebte, noch in deinem Schooße lag, füllte 
fein Blick deine ganze Seele; und — o Gott im Himmel! dein 
Rathſchluß ift unerforſchlich. Wenn ich von feinen Küffen meine 
Augen zu dir hinaufwendete, mein Herz an dem feinen glühte, 
und id; mit bebenden Lippen feine große Seele in mich trank, und 
ih dann mit Wonnethränen zu dir Hinauffah und aus vollem 
Herzen zu bir ſprach: Lak uns glüdfih, Water! du Haft uns jo 
glũuctlich gemacht! Es war bein Wille nicht — (Sie fat einen Augen» 
HE in Nechdenten, fährt dann ſchuell auf und drüdt ihre Hände ans Herz.) 
Nein, Fernando, nein, das war fein Vorwurf! 





1) Wie das Mind ein Kleid, fo erwartet Stella mit Ungebuld das Mädqhen, 
das ihre tägliche Gefellicjaft fein foll. 
Goethe. IV. 13 
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Kurie. Leider ift fie, die verliert, nicht ih Ich dans 
meinem Bater, daß er mich auf die Welt gefegt hat; denn ich lebe 
gern und vergnägt: aber fie — bie alle Hoffnung des Lebens auf 
ihn gefegt, ihm den Flor ihrer Jugend aufgeopfert Hatte, und nun 
verlaffen, auf einmal verlafien — — dad muß was Entfegliches 
fein, fi) verlaffen zu fühlen! — Ich habe noch nichts verloren; 
id) Tann nicht davon reden. — Sie feinen nachdenkend! 

Sernands. Ya, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufftcheud) 
aber er gewinnt‘) aud. Und fo erhalt Ihnen Gott Ihren Muth! 
Er nimmt ihre Hand.) Sie haben mich erftaunen gemadt. D, mein 
Kind, wie glüdtih! — — Ich bin auch in der Welt gar viel, gar 
oft von meinen Hoffnungen — Freuden — Es ift do immer — 
Un —?) 

Cucie. Bas meinen Sie? 

Fernandes, Alles Gute! bie beiten, wärmften Wünfche für 
Ahr Glück! (Dridt ihr die Hand und ab.) 

Cucie. Das ift ein wunderbarer Menfh! Er ſcheint aber gut 
zu fein. 

1) Indem er aus dem Verluſt die Kraft zum Ertragen ſchöpſt. — 2) Der 
Sinn biefer adgerifienen Säße, an deren Bollenbung Fernando durch Verwirrung 
und das Berußtfein feiner Schuld gefinbert mirb, ift etwa: ud) ich Bin oft von 


meinen Hoffnungen und reuben Herabgeftürgt worben, aber bie Erinnerung Bleibt 
und die Erwartung fhmindet nicht. 

















Zweiter Art. 


Stella. Ein Bebienter. 

tella. Geh hinüber, geſchwind hinüber! Sag ihr, id 
erwarte fie. ö 

Bedienter. Sie verſprach, gleich zu fommen. 

Stelln. Du fiehit ja, fie fommt nicht. Ich hab das Mädchen 
recht lieb. Geh! — Und ihre Mutter foll ja mittommen! 

Gedienter ab.) 

Stella. Ih kann fie faum erwarten. Was das für ein 
Wünſchen, ein Hoffen ift, bis fo ein neues Kleid ) anfommt! Stella! 
dur bift ein Kind. Und warum foll ich nicht lieben? — Ich brauche 
viel, viel, um dies Herz auszufüllen! — Viel? Arme Stella! Biel? 
— GSonft, da er dich noch Tiebte, noch in deinem Schooße lag, füllte 
fein Blick deine ganze Seele; und — o Gott im Himmel! bein 
Rathſchluß ift unerforſchlich. Wenn ic) von feinen Küſſen meine 
Augen zu dir Binaufwendete, mein Gerz an dem feinen glühte, 
und id} mit bebenden Lippen feine große Seele in mid} trank, und 
id dann mit Wonnethränen zu dir Hinauffah und aus vollem 
Herzen zu dir ſprach: Laß uns glücklich, Vater! du Haft und fo 
glüdlich gemacht! Es war dein Wille nicht — (Ste fallt einen Augen» 
Bit in Rachenten, fährt dann ſchnel auf und druat ihre Hände ans Herz.) 
Nein, Fernando, nein, das war fein Vorwurf! 





1) Wie das Mind ein Kleid, fo erwartet Gtella mit Ungebuld das Mäbdien, 
das ihre tägliche Geſellſchaft fein ſoll. 
Voethe. IV. . 43 
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Madame Sommer, Rucie kommen. 


Kelle, Ach babe Sie! Licher Mädchen, du bift nun Die 
Weine Madame, ich danke Ihnen für das Zutrauen, mit dem Zie 
mir den Shah in die Bände liefern Das Heine Trotzköpfchen, 
die gute freie Seele! Dich bab dir's ſchon abgelernt, Lucie. 

Marame Summer. Sie füblen, was ich Ihnen bringe 
und dar, 

Xtelle mad riner Banie, in der ie Madame Eommer angeichen 
wu, Werzeiden Sie! Wan bat wir Idre Gbeichichte berichtet; ich weiß, 
daß ich Verionen men guter Familie ner mir babe: aber \hbre 
Anwen Atrrakde wii Ic fäble im erien Aunblick Vertrauen 
und Grande mr EN. 

Madamt Sommer. Sei Kran — 

Xtella Nu mer! Seas miz fer gehe, kefenet 
wir Art am Er Sxr terre mei: we Ei Imen? 
Siem Sr 2! 

Marame Sammer. Ted, seine Arze! Tiere Meie m 
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falt zu meinen Schmerzen drein blidt! — Wir fünnen ja doch ein- 
mal nit dafür, daß wir fo find! — Was hab ich nicht Alles 
gethban! Was nicht Alles verſucht! — Sa, was half's? — Es wollte 
das — juft dad — und feine Welt, und fonft nichts in der Welt. 
— Ach! der Geliebte ift überall, und Alles ift für den Geliebten. 

Madame Sommer. Gie tragen den Himmel im Herzen. 

Stella. Ch ich mich’3 verfeh, wieder fein Bild! — So 
richtete er fi auf, in der und jener Gejellichaft, und fah ſich nad) 
mir um. — So kam er dort übers Feld her geiprengt und warf 
ih an der Gartenthür in meinen Arm — Dahinaus jah ich ihn 
fahren, dahinaus — ad), und er war wiedergefommen — war feiner 
Wartenden mwiedergelommen. — — Kehr ich in meinen Gedanken 
in das Geräusch der Welt — er ift da! Wenn ich fo in der Loge 
faß und gewiß war, wo er aud ftedte, ich mochte ihn jehen oder 
nicht, daß er jede meiner Bewegungen bemerkte und liebte! mein 
Aufftehen, mein Niederfiben! Sch fühlte, daß das Schütteln meines 
Tederbufches ihn mehr anzog, al3 all die blinfenden Augen ringsum, 
und daß alle Muſik nur Melodie zu dem ewigen Liede feines Herzens 
war: „Stella! Stella! Wie Lieb du mir biſt!“ 

Cucie. Kann man denn einander fo lieb haben? 

Stelln. Du fragft, Kleine? Da kann ich dir nicht antworten. 
— Aber mit was unterhalt ich euh! — — Kleinigkeiten! wichtige 
Kleinigkeiten! — Wahrlich, man ift noch ein großes Kind, und ift 
Einem fo wohl dabei. — Eben wie die Kinder fi Hinter ihr 
Schürzchen verjteden und rufen Pip! daß man fie ſuchen foll! — 
— Wie ganz füllt das unfer Herz, wenn wir, beleidigt, den Gegen- 
ftand unferer Liebe zu verlaffen bei uns jehr eifrig feftfeßen! mit 
welchen Verzerrungen von Seelenftärfe treten wir wieder in feine 
Gegenwart! wie übt fich das in unferm Buſen auf und ab! und 
wie platt das zulegt all wieder auf Einen Blick, Einen Händedrud 
zujammen ! 

Madame Sommer Wie glüdlih! Sie leben doch noch 
ganz in dem Gefühl der jüngften‘), reinften Menjchheit. 

Stelln. Ein Zahrtaufend von Thränen und Schmerzen ver- 
möchte die Seligfeit nicht aufzumiegen der erften Blicke, des Bitterng, 


1) = frifcheften, unverborbenen. 
| 13* 
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Stammelns, de3 Nahens, Weichend — des Vergeſſens fein jelbft 
— den eriten flüchtigen, feurigen Kuß und die erfte ruhig athmende 
Umarmung. — Madame! Sie verfinten, meine Theure! — Wo 
find Sie? 

Madame Sommer. Männer! Männer! 

Stelln. Sie maden ung glüdlih und elend! Mit welchen 
Ahnungen von Seligkeit erfüllen fie unjer Herz! Welche neue, 
unbefannte Gefühle und Hoffnungen fchwellen unſre Seele, wenn 
ihre ftürmende Leidenſchaft ſich jeder unfrer Nerven mittheilt! Wie 
oft Hat Alles an mir gezittert und geflungen, wenn er in unbändigen 
Thränen die Leiden einer Welt an meinem Bufen Hinftrömtel Ich 
bat ihn um Gottes willen, fih zu ſchonen! — mich! — Bergebens ! 
— Bi ins innerfte Mark fahte er mir die Flammen, die ihn 
durchwühlten. Und fo ward das Mädchen vom Kopf bis zu den 
Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl. Und wo ift denn nun ber 
Himmelsftrih für dies Gefchöpf, um drin zu athmen, um Nahrung 
drunter zu finden? 

Madame Sommer. Wir glauben den Männern! In den 
Augenblicken der Leidenfchaft betrügen fie fich felbft, warum follten 
wir nicht betrogen werden ? 

Stelln, Madame! Da fährt mir ein Gedanke durch den 
Kopf. — Wir wollen einander das fein, was fie una hätten werden 
jollen! — Wir wollen zufammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon 
dieſem Augenblid an laſſ ih Sie nicht! 

Cucie. Das wird nicht angehen! 

Stellen Warum, Lucie? 

Madame Sommer. Meine Tochter fühlt — 

Stella. Doch feine Wohlthat in diefem Vorſchlag! Fühlen 
Sie, welche Wohlthat Sie mir thun, wenn Sie bleiben! O ich darf 
nicht allein jein! Liebe, ich Hab Alles gethan, ic} hab mir Feder—⸗ 
vieh und Reh’ und Hunde angefchafft; ich lehre Heine Mädchen 
ftriden und knüpfen), nur um nicht allein zu fein, nur um was außer 
mir zu fehen, das lebt und zunimmt. Und dann doch, wenn mir's 
glüct, wenn eine gute Gottheit mir an einem heitern Frühlings- 
morgen den Schmerz von der Seele weggehoben zu haben jcheint, 


1) = Möpfeln, Inöteln. 
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wenn ich ruhig erwache, und die Tiebe Sonne auf meinen blühenden 
Bäumen leuchtet, und ich mich thätig, munter fühle zu den Gefchäften 
des Tages: dann iſt mir’3 wohl, dann treib ich eine Zeit Yang 
herum, verrichte und ordne und führe meine Leute an, und in der 
Freiheit meines Herzens danf ich laut auf zum Himmel für bie 
glüdlichen Stunden. 

Madame Sommer. Ah ja, gnädige Frau, ih fühl's! 
Geichäftigfeit und Wohlthätigfeit find eine Gabe des Himmels, ein 
Erſatz für unglücklich Tiebende Herzen. 

Stelle. Erjag? Entichädigung wohl, nicht Erfah. — Etwas 
anitatt des Verlornen, nicht das Verlorne ſelbſt mehr. — Berlorne 
Liebe! wo ift da Erfag für? — O wenn ich manchmal von Ge- 
danken in Gedanken finfe, freundliche Träume der Vergangenheit 
vor meine Seele bringe, Hoffnungsvolle Zufunft ahne und fo in des 
Mondes Dämmerung meinen Garten auf und ab walle, dann mich's 
auf einmal ergreift! ergreift, daB ich allein bin, vergebens nad) 
allen vier Winden meine Arme ausftrede, den Bauber der Liebe 
vergebens mit einem Drang, einer Fülle ausipreche, daß ich meine, 
ih müßte den Mond herunterziehen — und ih allein bin, feine 
Stimme mir au dem Gebüſch antwortet und die Sterne kalt und 
freundlich über meine Dual herabblinfen! — Und dann, uf einmal 
das Grab meines Kindes zu meinen Füßen! — 

Madame Sommer. Gie hatten ein Kind? 

Stella. Da, meine Beitel O Gott, du Hatteft mir diefe 
Celigfeit auch nur zu koſten gegeben, um mir einen bittern Kelch 
auf mein ganzes Leben zu bereiten, — Wenn fo ein Banerfind 
auf dem Spaziergange barfuß mir entgegenläuft und mit den großen, 
unſchuldigen Augen mir eine Kußhand reicht, es durchdringt mir 
Mark und Gebeine! So groß, denf ich, wär’ meine Mina! Ach 
heb es ängftlich Tiebend in die Höhe, küſſ e8 Hhundertmal; mein 
Herz ift zerriflen, die Thränen ftürzen aus meinen Augen, und 
ich fliehe! = 

Turie. Sie haben doch auch viel Beſchwerlichkeit weniger. 

Stelln (achelt und Mopft ihr bie Achſeln). Wie ih nur noch 
empfinden fann! Wie die fchredlichen Augenblide mich nicht ge- 
tödtet haben! — Es lag vor mir! abgepflüdt die Knospe! und 
ih ftand — verfteinert im innerften Bufen — ohne Schmerz — 
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Dofmeiferin. Das dacht’ ich wohl! Iſt's jest gefällig, zu 
eſſen? Noch ein fchöner, langer Offizier ift angefahren, wenn Gie 
den nicht fürchten. 

Kurie. Nicht im Geringften. Mit Soldaten hab ich lieber zu 
thun, als mit Anderen. Gie verftellen ſich mwenigftens nit, daß 
man die Guten und Böfen gleich das erfte Mal kennt. ‘) Schläft 
meine Mutter? 

Poſtmeiſterin. Ich weiß nidt. 

Turie. Ich muß doch nad) ihr jehen. (Ab.) 

Poſtmeiſterin. Karl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. 
Heißt das geſchwenkt?“) Sieh nur die Gläſer! Ich ſollt' fie dir am 
Kopf entzwei ſchmeißen, wenn du fo viel mwerth mwärft, als fie 
foften ! 

Fernando Tommt. 

Pofmeiferin. Das Frauenzimmer ift wieder da. Sie wird 
gleich zu Tiſch kommen. 

Fernandes, Ber ift fie? 

Pofmeiferin. Ich kenn fie nit. Sie ſcheint von gutem 
Stande, aber ohne Vermögen; fie wird fünftig der gnädigen Frau 
zur Geſellſchaft fein. 

Fernando, Sie ift jung? 

Poſtmeiſterin. Sehr jung, und ſchnippiſch. Ihre Mutter 
iſt auch droben. | | 

Zucie fommt. 

Lurie Ihre Dienerin! 

Fernando. Ich bin glüdlich, eine jo Schöne Tiſchgeſellſchaft 
zu finden. (Zucie neigt ſich.) 

Poſtmeiſterin. Hierher, Mamjell! Und Sie belieben hierher! 

Fernando. Wir haben nicht die Ehre von Shnen, Frau 
Poſtmeiſterin? 

Poſtmeiſterin. Wenn ich einmal ruhe, ruht Alles. 

(Ab) 


1) „Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem Charakter und weil 
doch meiſt Hinter der Stärke eine Gutmüthigkeit verborgen liegt, fo iſt im Noth⸗ 
fall aud) mit ihnen auszukommen“; heißt es in Ottiliens Tagebuch (Wahlverwandt- 
ſchaften) — 2) Die Släfer gereinigt. 
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Fernandso. Alſo ein Tete & Tete! 

Lucie. Den Tiſch dazwiſchen, wie ich's wohl leiden tann. | 

Sernandso. Sie haben fich entfchloffen, der Frau Baroneſſe 
fünftig Gefellichaft zu Ieiften ? 

Lucie Ich muß wohl! 

Sernando. Mich dünkt, Ihnen follt’ es nicht fehlen, einen 
Geſellſchafter zu finden, der noch unterhaltender wäre als die Frau 
Baroneffe. 

Lucie. Mir ift nicht drum zu thun. 

Sernando. Auf Shr ehrlich Geſicht? 

Kurie, Mein Herr, Sie find wie alle Männer, merf’ ich! 

Sernandso. Das heißt? 

Cucie. Auf den Punkt)) ſehr arrogant. Ihr Herten dünkt 
euch unentbehrlich; und ich weiß nicht, ich bin doch groß geworden 
ohne Männer. 

FSernandso. Sie haben keinen Vater mehr? 

Lucie. Ich erinnere mich kaum, daß ich einen hatte. Ich 
war jung, da er uns verließ, eine Reife nah Amerifa zu thun, 

und fein Schiff ift untergegangen, hören wir. 

Fernandes. Und Sie fcheinen jo gleichgültig dabei? 

Inrie. Wie könnt’ ih anders? Er hat mir wenig zu Liebe 
gethban; und ob ich's ihm gleich verzeihe, daß er uns verlaflen hat 
— denn was geht dem Menfchen über feine Freiheit? — fo möcht’ 
ich doc) nicht meine Mutter fein, die vor Kummer ftirbt. 

Fernando. Und Sie find ohne Hülfe, ohne Schuß? 

Cucie. Was braudt’3 das? Unſer Vermögen ift alle Tage 
Heiner geworden, dafür auch ich alle Tage größer; und mir ift’3 
nicht bange, meine Mutter zu ernähren. 

Fernandes Mich erftaunt Ihr Muth! 

%urie, DO, mein Herr, der giebt fi.) Wenn man fo oft 
unterzugehen fürchtet und fich immer wieder gerettet jieht, das giebt 
ein Butrauen! 

Fernandes. Davon Sie Ihrer lieben Mutter nichts mittheilen 
können? 


1) In dieſer Beziehung, der Meinung nämlich, unentbehrlich zu fein. — 
2) Hier nicht in dem Sinne: läßt nach, ſondern: entſteht, wächſt. 
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Curie, Leider ift fie, die verliert, nicht ih IH dank's 
meinem Vater, daß er mid; auf die Welt geſetzt hat; denn ich lebe 
gern und vergnügt: aber fie — die alle Hoffnung des Lebens auf 
ihn gefegt, ihm den Flor ihrer Jugend aufgeopfert Hatte, und nun 
verlaffen, auf einmal verlafien — — dad muß was Entfegliches 
fein, ſich verlaffen zu fühlen! — Ich Habe noch nichts verloren; 
ich kann nichts davon veden. — Sie feinen nachdenkend! 

Fernandes. a, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufftehend) 
aber er gewinnt!) aud. Und fo erhalt Ihnen Gott Ihren Muth! 
(Er nimmt ihre Hand.) Sie haben mich erftaunen gemadt. DO, mein 
Kind, wie glüdfih! — — Ich bin auch in der Welt gar viel, gar 
oft von meinen Hoffnungen — Freuden — Es ift dod immer — 
Und —®) 

Cucie. Bas meinen Sie? 

Fernandes, Alles Gute! die beften, wärmſten Wünſche für 
Ihr Glück! (Drüdt ige die Hand und ab.) 

Cucie. Das ift ein wunderbarer Menſch! Er fcheint aber gut 
zu fein. 


1) Indem er aus dem Verluſt die Kraft zum Ertragen ſchöpſt. — 2) Der 
Sinn biefer adgeriffenen Säge, an beren Bollendung Fernando durch Berwirrung 
und das Bemußtfein feiner Schuld gehindert wird, iR eima: Wuch ih Bin oft von 
meinen Hoffnungen und Freuben Herabgeftürgt worden, aber bie Erinnerung bleibt 
und die Erwartung fehtwindet nicht. 














Zweiter Art. 


Stelle. Ein Bedienter. 
tella. Geh Hinüber, geſchwind hinüber! Sag ihr, id 
erwarte fie. 

Bedienter. Cie verſprach, gleich zu fommen. 

Stella. Du fiehft ja, fie kommt nicht. Ich hab das Mädchen 
recht lieb. Geh! — Und ihre Mutter foll ja mitlommen! 

Gedienter ab.) 

Stelle. Ih Tann fie faum erwarten. Was das für ein 
Wünſchen, ein Hoffen ift, bis fo ein neues Kleib ') anfommt! Stella! 
du bift ein Kind. Und warum foll id nicht lieben? — Ich brauche 
viel, viel, um dies Herz auszufüllen! — Biel? Arme Stella! Biel? 
— Sonſt, da er dich noch Tiebte, noch in deinem Schooße lag, füllte 
fein Blick deine ganze Seele; und — o Gott im Himmel! bein 
Rathſchluß ift unerforfhlih. Wenn ich von feinen Küffen meine 
Augen zu dir Hinaufmendete, mein Herz an dem feinen glühte, 
und ich mit bebenden Lippen feine große Seele in mid tranf, und 
ih dann mit Wonnethränen zu Dir Binauffah und aus vollem 
Herzen zu dir ſprach: Laß uns glüdlih, Water! du Haft uns fo 
glüdtih gemacht! Es war dein Wille nicht — (Sie fänt einen Augen» 
bild in Nachdenken, fährt dann ſchnell auf und drüdt ihre Hände ans Herz.) 
Nein, Fernando, nein, das war fein Vorwurf! 





1) Wie das Mind ein Mleid, fo erwartet Stella mit Ungebufd das Mädchen, 
das ißee tägliche Gefelicaft fein foll. 
Voethe. IV. 13 
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Madame Sommer, Lucie Tommen. 


‚ Stella. Ich habe Sie! Liebes Mädchen, du biſt nun Die 
Meine. — Madame, ich danke Ihnen für das Zutrauen, mit dem Sie 
mir den Schab in die Hände liefern. Das Heine Trogföpfchen, 
die gute freie Seele! DO ich Hab dir's fchon abgelernt, Lucie. 

Madame Sommer. Gie fühlen, was ich Ahnen bringe 
und laſſe. 

Stelln (nad einer Baufe, in der fie Madame Sommer angefchen 
hat). Berzeihen Sie! Man hat mir Ihre Geſchichte berichtet; ich weiß, 
daß ih Perſonen von guter Familie vor mir habe; aber Ihre 
Gegenwart überraſcht mich. Yc fühle im erften Anblid Vertrauen 
und Ehrfurcht gegen Sie. 

Madame Sommer. Gnädige Frau — 

Stella. Nichts davon! Was mein Herz gefteht, befennt 
mein Mund gerne. Ich höre, Sie find nicht wohl; wie ift’3 Ihnen? 
Setzen Sie fi! 

Madame Sommer. Doc, gnädige Frau! Dieſe Reife in 
den Yrühlingstagen, die abmwechjelnden Gegenftände und diefe reine, 
fegensvolle Luft, die fich ſchon fo oft für mich mit neuer Erquidung 
gefüllt Hat, das wirkte Alles auf mich jo gut, fo freundlid, daß 
jelbft die Erinnerung abgejchiedener Freuden mir ein angenehmes 
Gefühl wurde, ich einen Wiederjchein der goldnen Beiten der Jugend 
und Liebe in meiner Seele aufdämmern ſah. 

Stella. Ja die Tage! die erſten Tage der Liebe! — Nein, 
du biſt nicht zum Himmel zurüdgefehrt, goldne Zeit!) du um- 
giebft noch jedes Herz in den Momenten, da fich die Blüthe der 
Liebe erichließt. 

Madame Bommer (ihre Hände fafiend). Wie groß! Wie lieb! 

Stella. Ihr Angeficht glänzt wie das Angeficht eines Engels, 
Ihre Wangen färben fi! 

Madame Sommer, Ab und mein Herz! Wie geht es 
auf! wie ſchwillt's vor Ihnen! 

Stella. Sie haben geliebt! O Gott fei Danf! Ein Gejchöpf, 
das mid h verfteht! das Mitleiden mit mir haben fann! das nicht 


1) Nach ber Auffafiung, daß die Götter, welche in der goldenen Beit bie 
Erde bewohnt, bei ihrer Rückkehr in ben Himmel zugleich jene Beit mit fich ge= 
nommen hätten. 


falt zu meinen Schmerzen drein blidt! — Wir können ja doch ein- 
mal nicht dafür, daß wir fo find! — Was hab ich nicht Alles 
gethan! Was nicht Alles verſucht! — Ya, was Half’3? — Es wollte 
das — juft das — und feine Welt, und ſonſt nichts in der Welt. 
— Ad! der Geliebte ift überall, und Alles ift für den Geliebten. 

Madame Sommer. Sie tragen den Himmel im Herzen. 

Stelln. Eh ich mich’3 verjeh, wieder fein Bild! — So 
richtete er fich auf, in der und jener Gefellichaft, und ſah fich nad) 
mir um. — So kam er dort übers Feld her gejprengt und warf 
ih an der Gartenthür in meinen Arm — Dahinaus ſah ich ihn 
fahren, dahinaus — adj, und er war wiedergefommen — war feiner 
Wartenden wiedergefommen. — — Kehr ich in meinen Gedanken 
in das Geräuſch der Welt — er ift da! Wenn ich fo in der Loge 
faß und gewiß war, wo er auch ftedte, ich mochte ihn fehen oder 
nicht, daß er jede meiner Bewegungen bemerkte und liebte! mein 
Aufftehen, mein Niederfigen! Ich fühlte, daß das Schütteln meines 
Sederbujches ihn mehr anzog, als all die blinfenden Augen ringsum, 
und daß alle Muſik nur Melodie zu dem ewigen Liede feines Herzens 
war: „Stella! Stella! Wie lieb du mir bift!“ 

Lurie. Kann man denn einander fo lieb haben? 

Stella. Du fragft, Kleine? Da kann ich dir nicht antworten. 
— Aber mit was unterhalt ich euh! — — Kleinigkeiten! wichtige 
Kleinigkeiten! — Wahrlid, man ift noch ein großes Kind, und ift 
Einem jo wohl dabei. — Eben wie die Kinder fich Hinter ihr 
Schürzchen verjteden und rufen Pip! daß man fie juchen fol! — 
— Wie ganz füllt das unfer Herz, wenn wir, beleidigt, den Gegen- 
itand unferer Liebe zu verlaffen bei uns ſehr eifrig feitfeßen! mit 
welchen Verzerrungen von Geelenftärfe treten wir wieder in feine 
Gegenwart! wie übt fi) das in unjerm Bufen auf und ab! und 
wie platt das zulegt all wieder auf Einen Blid, Einen Händedrud 
zuſammen! 

Madame Sommer. Wie glücklich! Sie leben doch noch 
ganz in dem Gefühl der jüngſten ), reinſten Menſchheit. 

Stella, Ein Zahrtaufend von Thränen und Schmerzen ver- 
möchte die Seligfeit nicht aufzumiegen der erften Blicke, des Zitterns, 


— 





1) = frifcheften, unverborbenen. 
| 13* 
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Stammelns, des Nahens, Weichens — des Vergeſſens fein ſelbſt 
— den eriten flüchtigen, feurigen Kuß und die erfte ruhig athmende 
Umarmung. — Madame! Cie verfinten, meine Theure! — Wo 
find Sie? 

Madame Sommer. Männer! Männer! 

Stella, Sie mahen uns glüdlich und elend! Mit welchen 
Ahnungen von Seligfeit erfüllen fie unjer Herz! Welche neue, 
unbelfannte Gefühle und Hoffnungen fchwellen unfre Seele, wenn 
ihre ftürmende Leidenſchaft fich jeder unfrer Nerven mittheilt! Wie 
oft hat Alles an mir gezittert und geflungen, wenn er in unbändigen 
Thränen die Leiden einer Welt an meinem Buſen Hinftrömtel Ich 
bat ihn um Gottes willen, fich zu fchonen! — mi! — Bergebeng ! 
— Bis ins innerfte Mark fachte er mir die Flammen, die ihn 
durchwühlten. Und jo ward da3 Mädchen vom Kopf bis zu den 
Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl. Und mo ift denn nun der 
Himmelsftrich für dies Geſchöpf, um drin zu athmen, um Nahrung 
drunter zu finden? 

Madame Sommer. Wir glauben den Männern! In den 
Augenbliden der Leidenjchaft betrügen fie fich felbft, warum follten 
wir nicht betrogen werden? 

Stelln. Madame! Da fährt mir ein Gedanke durch den 
Kopf. — Wir wollen einander das fein, was fie ung hätten werden 
jollen! — Wir wollen zufammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon 
diefem Augenblid an laſſ ich Sie nicht! 

Lurie. Das wird nicht angehen! 

Stelln. Warum, Lucie? 

Madame Sommer. Meine Tochter fühlt — 

Stella. Doc keine Wohlthat in diefem Vorſchlag! Fühlen 
Sie, welche Wohlthat Sie mir thun, wenn Sie bleiben! O ich darf 
nicht allein fein! Liebe, ich Hab Alles gethan, ich hab mir Yeder- 
vieh und Reh' und Hunde angejchafft; ich lehre Heine Mädchen 
ftriden und Inüpfen !), nur um nicht allein zu fein, nur um was außer 
mir zu fehen, das lebt und zunimmt. Und dann Doch, wenn mir's 
glüdt, wenn eine gute Gottheit mir an einem heitern Frühlings- 
morgen den Schmerz von der Seele weggehoben zu haben fcheint, 


1) = Höpfeln, Imdteln. 
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wenn ich ruhig erwache, und die Tiebe Sonne auf meinen blühenden 
Bäumen leuchtet, und ic) mich thätig, munter fühle zu den Geſchäften 
des Tages: dann ift mir’3 wohl, dann treib ich eine Zeit lang 
herum, verrichte und ordne und führe meine Leute an, und in der 
Freiheit meines Herzens danf ich laut auf zum Himmel für Die 
glüdlichen Stunden. 

Madame Sommer. Ah ja, gnädige rau, ich fühl's! 
Gefchäftigfeit und Wohlthätigfeit find eine Gabe des Himmels, ein 
Erſatz für unglüdlich Tiebende Herzen. 

Stella. Erſatz? Entihädigung wohl, nicht Erfah. — Etwas 
anftatt des Berlornen, nicht das Berlorne felbjt mehr. — Berlorne 
Liebe! wo ift da Erfa für? — O wenn ich manchmal von Ge— 
danken in Gedanken finfe, freundliche Träume der Vergangenheit 
vor meine Seele bringe, hoffnungsvolle Zulunft ahne und jo in des 
Mondes Dämmerung meinen Garten auf und ab walle, dann mich's 
auf einmal ergreift! ergreift, daß ich allein bin, vergebens nad) 
allen vier Winden meine Arme ausftrede, den Zauber der Liebe 
vergebens mit einem Drang, einer Fülle ausfpreche, daß ich meine, 
ih müßte den Mond hHerunterziehen — und ich allein bin, feine 
Stimme mir aus dem Gebüfch antwortet und die Sterne kalt und 
freundlich über meine Dual herabblinfen! — Und dann, auf einmal 
das Grab meines Kindes zu meinen Füßen! — 

Madame Sommer. Sie hatten ein Kind? 

Stelle. Sa, meine Beftel O Gott, du hatteſt mir diefe 
Geligfeit auch nur zu koſten gegeben, um mir einen bittern Kelch 
auf mein ganzes Leben zu bereiten. — Wenn fo ein Bauerfind 
auf dem Spaziergange barfuß mir entgegenläuft und mit den großen, 
unſchuldigen Augen mir eine Kußhand reiht, es durchdringt mir 
Mark und Gebeine! So groß, dent ich, wär’ meine Mina! Ich 
heb es ängjtlich Tiebend in die Höhe, küſſ es Hundertmal; mein 
Herz ift zerrifien, die Thränen ftürzen aus meinen Augen, und 
ich fliehe! 

Cucie. Sie haben doc auch viel Beichwerlichfeit weniger. 

Stelln (achelt und Mopft ihr die Achſeln). Wie ich nur noch 
empfinden kann! Wie die jchredlichen Augenblide mich nicht ge- 
tödtet haben! — Es lag vor mir! abgepflüdt die Knospe! und 
ich ftand — verfteinert im innerften Bufen — ohne Schmerz — 
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ohne Bewußtfein — — ih Stand! — Da nahm die Wärterin das 
Kind auf, drüdte es an ihr Herz und rief auf einmal: Es Iebt! 
— Ich fiel auf fie, ihr um den Hals, mit taufend Thränen auf 
das Kind — ihr zu Füßen. — — Ad, und fie Hatte fich betrogen! 
Todt lag es da, und ich neben ihm in mwöüthender, gräßlicher 
Verzweiflung. 

(Sie wirft fi in einen Seſſel.) 

Madame Sommer, Wenden Sie Ihre Gedanken von den 
traurigen Scenen. 

Stella. Nein! Wohl, jehr wohl ift mir’3, daß mein Herz 
ſich wieder öffnen, daß ich das Alles losſchwätzen kann, was mich 
fo drängt! — a, wenn ich audı einmal anfange, von ihm zu 
erzählen, der mir Alles war! — der — hr follt fein Portrait 
jehn! — fein Portrait! — O mich dünft immer, die Geftalt des 
Menfchen ift der beite Tert zu Allem, was fich über ihn empfinden 
und fagen läßt. 

Lurie. Ich bin neugierig. 

Stella (eröffnet ihr Eabinet und führt fie hinein). Hier, meine 
Lieben, hier! 

Madame Sommer. Gott! 

Stelle. Sol — So!— Und doch nicht den taufenditen Theil, 
wie er war. Dieſe Stirn, dieſe jchwarzen Augen, diefe braunen 
Locken, diefer Ernft — Aber ad), er!) hat nicht ausdrüden können 
die Liebe, die Freundlichkeit, wenn feine Seele fi ergo! — O 
mein Herz, das fühlit du allein | 

Lurie. Madame, ich erjtaune! 

Stellen. Es ift ein Mann! 

Cucie. Ih muß Ihnen jagen, heut aß ich drüben mit einem 
Offizier im Poſthauſe, der diefem Herrn gleiht. — O er iſt e8 
felpft! ich will mein Leben wetten. 

Stelln, Heute? Du betrügft dich! Du betrügft mich! 

Turie. Heute! Nur war jener älter, brauner, verbrannt von 
der Sonne. Er iſt's! Er iſt's! 

Stella (geht die Schelle). Lucie, mein Herz zeripringt! Ich 
will hinüber ! 


1) Der Maler; dagegen „jeine* = Fernando's. 
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Encie 3 wird fi nicht ſchicken. 
Stelln. Schiden? O mein Herz!) — 


Bedienter kommt. 

Stella Wilhelm, hinüber ins Poſthaus! hinüber! Ein 
Offizier ift drüben, der foll — der ift — Lucie, fag’s ihm — — 
Er ſoll herüber fommen. 

Cucie. Kannte Er den gnädigen Herrn? 

Bedienter. Wie mid felbit. 

turie So geh Er ins Poſthaus; es ift ein Offizier drüben, 
der ihm außerordentlich gleiht. Seh Er, ob ich mich betrüge. Ich 
ſchwöre, er iſt's. 

Stella. Sag ihm, er ſoll kommen, kommen! geſchwind! 
geſchwind! — Wär' das überſtanden! — Hätt' ich ihn in dieſen, 
in — Du betrügſt dich! Es iſt unmöglich! — Laßt mich, ihr 
Lieben, laßt mich allein! — (Sie ſchließt das Cabinet hinter ſich.) 

Cucie. Was fehlt Ihnen, meine Mutter? Wie blaß! 

Madame Sommer. Das ilt der lebte Tag meines Lebens! 
Das trägt mein Herz nicht! Alles, Alles auf einmal! 

Cucie. Großer Gott! 

Madame Sommer Der Gemahl — Das Bild — Der 
Erwartete — Geliebte! — Das ift mein Gemahl! — Es ift dein 
Bater! 

Cucie. Mutter! beſte Mutter! 

Madame Sommer Und der ift hier! — wird in ihre 
Arme finkten, in wenig Minuten! — Und wir? — Lucie, wir 
müſſen fort! 

turie Wohin Sie wollen. 

Madame Sommer. Gleich! | 

Eurie. Kommen Sie in den Garten! Ich will ind Poſthaus. 
Wenn nur der Wagen noch nicht fort ift, jo können wir ohne Abfchied 
in der Stille — inzwilchen fie beraufht von Glück — 


1) Bu ergänzen etwa: Halte aus! 
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Madame Sommer. In aller Wonne des Wiederſehens ihn 
umfaſſend — ihn! Und ich in dem Augenblick, da ich ihn wieder 
finde, auf ewig! auf ewig! 


Fernando, Bedienter kommen. 


Bedienter. Hierher! Kennen Sie Ihr!) Cabinet nicht mehr? 
Sie ift außer fih! Ach! daß Sie wieder da find! 


(Fernando vorbei, über fie Hinfehend.) 


Madame Sommer Er is! Er iſt's! — Sb bin 
verloren ! 


1) $ernanbo’s, weil fein Porträt fi) darin befindet. 

















Dritter Art. 


Stella in aller Freude Hereintretend mit Fernando. 


tella @u den Wänden). Er ift wieder dal Seht ihr ihn? 
Er ift wieder da! (Bor das Gemälde einer Venus tretend.) 
— Siehft du ihn, Göttin? Er ift wieder dal Wie oft bin 
ich Thörin auf und ab gelaufen, hier, und habe geweint, geflagt vor 
dir. Er ift wieder da! Ich traue meinen Sinnen nicht. Göttin! 
ich Habe dich fo oft gefehen, und er war nicht da. — Nun bift 
du da, und er ift dal — Lieber! Lieber! Du warſt Iange weg! 
Aber du bift dal Ehm um den Hals falend.) Du bift da! Ich 
will nichts fühlen, nichts Hören, nichts wiſſen, als daß bu 
da bift! 

Sernands, Stella! meine Stella! (Mn ihrem Hatfe,) Gott im 
Himmel, du giebft mir meine Thränen wieder! 

Stella. D du Einziger! 

Fernandes. Stella! Lab mic wieder deinen lieben Athen 
teinfen, deinen Athen, gegen den mir alle Himmelsluft Teer, un⸗ 
erquidlih war! — — 

Stella. Lieber! — — 

Feruands. Haude in diefen ausgetrodneten, verftürmten, 
zerftörten Buſen wieder neue Liebe, neue Lebenswonne, aus der 
Zülle deines Herzens! — (Er Hängt an ihrem Munde.) 

Stella, Befter! 
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Fernandes. Erquidung! Erquidung! — Hier, wo du athmeft, 
ichwebt Alles in genüglidem, jungem Leben. Lieb’ und bleibende 
Treue würden bier den ausgedorrten Bagabunden feffeln. 

Stella. Schwärmer! 

Fernandes, Du fühlft nicht, was Himmelsthau dem Dürftenden 
ift, der aus der Öden fandigen Welt an deinen Buſen zurüdfehrt. 

Stella. Und die Wonne des Armen? Fernando! fein 
verirrted, verlornes, einziges Schäfchen wieder an fein Herz zu 
drüden? 

Fernando (zu ihren Füßen). Meine Stella ! 

Stella. Auf, Befter! Steh auf! Ach fann dich nicht Inieen 
ſehen. 

Fernando. Laß das! Lieg ich doch immer vor dir auf den 
Knieen, beugt ſich doch immer mein Herz vor dir, unendliche Lieb' 
und Güte! 

Stella. Ich Habe dich wieder! — Ich kenne mich nicht, ich 
verftehe mich nicht! Im Grunde, was thut’3? 

Fernando Mir ift wieder wie in den erjten Augenbliden 
unferer Freuden. Ich Hab dich in meinen Armen, ich fauge die 
Gewißheit deiner Liebe auf deinen Lippen und taumle und frage 
mich ftaunend, ob ich wache oder träume. 

Stella. Nun, Fernando, wie ich jpüre, gejcheidter bift du 
nicht geworden. 

Fernandes. Da fei Gott vor! — Aber diefe Augenblide von 
Wonne in deinen Armen machen mich wieder gut, wieder fromm. — 
Ich kann beten, Stella; denn ich bin glücklich. 

Stella. Gott verzeih dir's, daß du fo ein Böſewicht, und fo 
gut bift. — Gott verzeih Dir’3, der dich jo gemacht hat — fo flatter- 
haft und fo treu! — Wenn ich den Ton deiner Stimme höre, fo 
mein ich doch gleich wieder, das wäre Yernando, der nichts in Der 
Welt liebte als mich! 

Fernandes. Und id, wenn id) in dein blaues, ſüßes Aug’ 
dringe und drin mid mit Forjchen verliere, jo mein ich, die ganze 
Beit meines Wegjeind hätte fein ander Bild drin gemohnet ala 
da3 meine. 

Stelle. Du irrſt nicht. 

Fernandes Niht? — 
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Stella. Ich würde dir's bekennen! — Geſtand ich dir nicht 
in den erſten Tagen meiner vollen Liebe zu dir alle Heinen Leiden- 
Ichaften, die je mein Herz gerührt hatten? Und war ich dir darum 
nicht lieber? — . 

Fernando. Du Engel! 

Stella. Was fiehft du mich fo an? Nicht wahr, ich bin älter 
geworden? Nicht wahr, das Elend hat die Blüthe von meinen 
Wangen geitreift? — 

Fernandes. Roſe! meine fühe Blume! — Stella! — Was 
ichüttelft du den Kopf? 

Stelle. — Daß man euch fo Tieb haben fan! — Daß man 
euch den Kummer nicht anrechnet, den ihr ung verurjachet ! 

Fernando (ihre Loden ſtreichelnd). Ob du wohl graue Haare 
davon gekriegt Haft? — Es ift dein Glüd, daß fie jo blond ohne 
das find. — Zwar ausgefallen fcheinen dir feine zu fein. (Er zieht 
ihr den Kamm aus den Haaren, und fie rollen tief herunter.) 

‚Stella. Muthwille! 

Fernando (feine Arme drein wickelnd). Rinaldo!) wieder in den 
alten Ketten! 

Bedienter (tommt). Gnädige Frau! — 

Stella. Was Haft du? Du madjit ein verdrießlich, ein Faltes 
Geſicht; du weißt, die?) Gefichter find mein Tod, wenn ich vergnügt bin. 

Bedienter. Und doch, gnädige Frau! — Die zwei Fremden 
wollen fort. 

Stella. ort? Ach! 

Bedienter. Wie ich fage. Ach ſah die Tochter ins Pofthaus 
gehen, wieder fommen, zur Mutter reden. Da erkundigt’ ich mich 
drüben; e3 hieß, fie hätten Extrapoft beftellt, weil der Poſtwagen 
hinunter ſchon fort ift. Ich redete mit ihnen; fie bat mich, die 
Mutter, in Thränen, ich follte ihnen ihre Kleider heimlich hinüber— 
Ihaffen und der gnädigen Frau taufend Segen wünjchen; fie könnten 
nicht bleiben. 

Fernando. Es ift die Frau, die heute mit ihrer Tochter 
angefommen iſt? — 


1) Name des Geliebten ber Armida in Taſſo's befreitem Jeruſalem, 16. Ge⸗ 
fang. — 2) = folde. 
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Stella. Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen und 
die Mutter dazu behalten. — O daß fie mir jebt dieſe Berwirrung 
machen, Fernando! — 

Fernando. Was mag ihnen jein? 

Stella. Gott weiß! Sch kann, ich mag nichts wiſſen. Ver⸗ 
tieren möcht’ ich fie nicht gern. — Hab ich doch dich, Fernando! — 
sh würde zu Grunde gehen in diefen Augenbliden! Rede mit 
. ihnen, Sernando! — — Eben jebt! jet! — Mache, daß die Mutter 
berüberfommt, Heinrich! (Der Bediente geht ab.) Sprich mit ihr! 
fie fol Freiheit haben. — Fernando, ih will ind Bosket! Komm 
nah! Komm nah! — Ahr Nachtigallen, ihr empfangt ihn noch! 

Fernando. Liebſte Riebe! 

Stelln (an ihm hangend). Und du kommſt doch bald? 

Fernando. Gleih! Gleich! (Stella ab.) 

Fernande (allein). Engel des Himmels! Wie vor ihrer 
Gegenwart Alles heiter wird, Alles frei! — Fernando, Tennft du 
dich noch felbft? Alles, was diefen Bufen bedrängt, es ift weg; jede 
Sorge, jedes ängftlihe BZurüderinnern, was war — und was fein 
wird! — Kommt ihr fchon wieder? — Und doch, wenn ich Dich 
anſehe, deine Hand Halte, Stella! flieht Alles, verlijcht jedes andere 
Bild in meiner Seele! 

Der Berwalter kommt. 

Derwalter (iym die Hand küſſend). Ste find wieder da? 

Fernando (die Hand wegziehend). Ich bin’s. 

Derwalter, Laflen Sie mih! Laflen Sie mid! O gnädiger 
Herr! — 

Fernando. Bilt du glüdlich? 

Verwalter. Meine Frau lebt, ich babe zwei Kinder — und 
Sie fommen wieder! 

Fernando. Wie habt ihr gewirthichaftet ? 

Derwalter, Daß ich gleich bereit bin, Rechenſchaft ab- 
zulegen. — Sie follen erftaunen, wie wir das Gut verbeflert haben. — 
Darf ich denn fragen, wie es Ihnen ergangen ift? 

Fernandes. Stile! — Solid dir Alles jagen? Du verdienft’3 
alter Mitichuldiger meiner Thorheiten. 

Derwalter. Gott jei nur Dank, daß Sie nicht Zigeunerhaupt- 
mann waren; ich hätte auf ein Wort von Ihnen gefengt und gebrennt. 
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Fernando. Du folft’s hören! 

Derwalter. Ihre Gemahlin? Zhre Tochter! 

Fernando. Ich Habe fie nicht gefunden. Ich traute mich 
ſelbſt nicht in die Stadt; allein aus ficheren Nachrichten weiß ich, 
daß fie fi einem Kaufmann, einem falihen Freunde, vertraut hat, 
der ihr die Sapitalien, die ich ihr zurüdließ, unter dem Berfprechen 
größerer Procente ablodte und fie darum betrog. Unter dem Bor- 
wande, fich aufs Land zu begeben, hat fie fich aus der Gegend ent- 
fernt und verloren und bringt wahrjcheinlicher Weife durch eigene 
und ihrer Tochter Handarbeit ein kümmerliches Leben durch. Du 
weißt, fie hatte Muth und Eharafter genug, jo etwas zu unternehmen. 

Derwalter. Und Sie find nun wieder hier! Verzeih'n wir's 
Ihnen, daß Sie jo lange ausgeblieben. 

Fernando. Ich bin weit herum gelommen. 

Derwalier. Wäre mir's nicht zu Haufe mit meiner Frau 
und zwei Kindern jo wohl, beneidete ich Sie um den Weg, den Sie 
wieder durch Die Welt verfucht Haben. Werden Sie ung nun bleiben ? 

Sernando. Will's Gott! 

Verwalter. Es iſt doch am Ende nichts Anders und nichts 
Beſſers. 

Fernando. Ja, wer die alten Zeiten vergeſſen könnte! 

Derwalter. Die uns bei mancher Freude manche Noth 
brachten. Ich erinnere mich noch an Alles genau, wie wir Bäcilien 
jo Tiebenswürdig fanden, uns ihr aufdrangen, unjere jugendliche 
Freiheit nicht geichwind genug los werden fonnten. 

Fernando. Es war doch eine fchöne, glückliche Zeit! 

Verwalter. Wie fie uns ein munteres, lebhaftes Töchterchen 
brachte, aber zugleich von ihrer Munterfeit, von ihrem Neiz Manches 
verlor. 

Fernando. Berichone mich mit diefer Lebensgeſchichte. 

Derwaltier. Wie wir hie und da, und da und dort ung 
umfahen; wie wir endlich diefen Engel trafen, wie nicht mehr von 
Kommen und Gehen die Nede war, fondern wir uns entjichließen 
mußten, entweder die Eine oder die Andere glüdlich zu machen; wie 
wir e3 endlich fo bequem fanden, daß fich eben eine Gelegenheit 
zeigte, die Güter zu verlaufen; wie wir mit mandem Berluft ung 
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Stella. Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen und 
die Mutter dazu behalten. — D daß fie mir jebt dieſe Verwirrung 
machen, Fernando! — | 

Fernando. Was mag ihnen fein? 

Stella. Gott weiß! Ach Tann, ich mag nichts wiſſen. Ber- 
lieren möcht’ ich fte nicht gern. — Hab ich doch dich, Fernando! — 
Ich würde zu Grunde gehen in diefen Augenbliden! Rede mit 
ihnen, Fernando! — — Eben jebt! jeßt! — Mache, daß die Mutter 
berüberfommt, Heinrich! (Der Bediente geht ab.) Sprich mit ihr! 
fie ſoll Freiheit haben. — Fernando, ih will ind Bosket! Komm 
nah! Komm nah! — Ihr Nachtigallen, ihr empfangt ihn noch! 

Fernando. Liebſte Liebe! 

Stella (an ihm hangend). Und du kommſt doch bald? 

Fernandes. Gleih! Gleich! (Stella ab.) 

Fernando (allein. Engel des Himmels! Wie vor ihrer 
Gegenwart Alles heiter wird, Alles frei! — Fernando, kennſt du 
dich noch jelbft? Mlles, was diefen Bujen bedrängt, es ift weg; jede 
Sorge, jedes ängſtliche Zurüderinnern, was war — und was jein 
wird! — Kommt ihr ſchon wieder? — Und do, wenn ich dich 
anfehe, deine Hand halte, Stella! flieht Alles, verlijcht jedes andere 
Bild in meiner Seele! 

Der Bermwalter tommt. 

Verwalter (ipm die Hand küfiend). Cie find wieder da? 

Fernandes (die Hand wegriehend). Ich bin’s. 

Verwalter, Laflen Sie mih! Laflen Sie mih! O gnädiger 
Ser! — 

Fernands. Bil du glücklich? 

Verwalter. Weine Frau lebt, ich habe zwei Kinder — und 
Sie fommen wieder! 

Fernandes. Nie habt ihr gewirtbichaftet ? 

Verwalter. Daß ich gleich bereit bin, Rechenſchaft ab- 
zulegen. — Sie jollen erftaunen, wie wir da? Gut verbeflert haben. — 
Darf ich deum fragen, wie es Ihnen ergangen ift? 

Fernandes. Stille! — Soll ic dir Alles jagen? Du verdienf’s 
alter Mitichalbiger meiner Thorheiten 

Berwalter. Gett jei nur Danf, dab Sie nicht Sigeumerhanpt- 

a waren: ich bätte aui ein Wort non Ihnen geiengt und gebreumt. 
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Fernando. Du ſollſt's Hören! 

Verwalter. Ihre Gemahlin? Ihre Tochter! 

Fernando. Ich habe ſie nicht gefunden. Ich traute mich 
ſelbſt nicht in die Stadt; allein aus ſicheren Nachrichten weiß ich, 
daß fie fih einem Kaufmann, einem falichen Freunde, vertraut hat, 
der ihr die Kapitalien, die ich ihr zurüdließ, unter dem Berjprechen 
größerer Procente ablodte und fie darum betrog. Unter dem Bor- 
wande, ſich aufs Land zu begeben, hat fie ſich aus der Gegend ent- 
fernt und verloren und bringt wahrfcheinlicher Weiſe durch eigene 
und ihrer Tochter Handarbeit ein kümmerliches Leben duch. Du 
weißt, fie hatte Muth und ECharafter genug, jo etwas zu unternehmen. 

Derwalter. Und Sie find nun wieder hier! Berzeih'n wir's 
Ihnen, daß Sie fo lange ausgeblieben. 

Fernandes. Ich bin weit herum gekommen. 

Derwalter. Wäre mir’ nicht zu Haufe mit meiner Frau 
und zwei Kindern jo wohl, beneidete ich Sie um den Weg, den Sie 
wieder durch die Welt verjucht Haben. Werden Sie und nun bleiben? 

Fernandes Will's Gott! 

Derwalter, Es iſt doc) am Ende nichts Anders und nichts 
Beſſers. 

Fernando. Ja, wer die alten Zeiten vergeſſen könnte! 

Verwalter. Die und bei mancher Freude manche Noth 
brachten. Ich erinnere mich noch an Alles genau, wie wir Cäcilien 
ſo liebenswürdig fanden, uns ihr aufdrangen, unſere jugendliche 
Freiheit nicht geſchwind genug los werden konnten. 

Fernando. Es war doch eine ſchöne, glückliche Zeit! 

Verwalter. Wie ſie uns ein munteres, lebhaftes Töchterchen 
brachte, aber zugleich von ihrer Munterkeit, von ihrem Reiz Manches 
verlor. 

Fernando. Verſchone mich mit dieſer Lebensgeſchichte. 

Verwalter. Wie wir hie und da, und da und dort uns 
umſahen; wie wir endlich dieſen Engel trafen, wie nicht mehr von 
Kommen und Gehen die Rede war, ſondern wir uns entſchließen 
mußten, entweder die Eine oder die Andere glücklich zu machen; wie 
wir es endlich ſo bequem fanden, daß ſich eben eine Gelegenheit 
zeigte, die Güter zu verkaufen; wie wir mit manchem Verluſt uns 
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Hoffnungen niederlegte! Die Lebhaftigfeit feines Geiftes ſchien mit 
jolh einer Treue des Herzens verbunden zu fein, daß ſich ihm das 
meinige gar bald öffnete, daß ich ihm meine Freundichaft, und 
ach! wie fchnell darauf meine Liebe gab. Gott im Himmel, wenn 
fein Haupt an meinem Bufen ruhte, wie jchien er dir für die Stätte 
zu danken, die du ihm in meinen Armen bereitet hatteft! Wie 
floh er aus dem Wirbel der Gejchäfte und Berftreuungen -wieder -zu 
mir, und wie unterftüßt’ ic) mich in trüben Stunden an jeiner 
Bruft! 

Fernando. Was konnte diefe liebe Verbindung ftören? 

Madame Sommer. Nichts ift bleibend! — Ad, er Tiebte 
mich jo gewiß, als ich ihn. Es war eine Zeit, da er nichts kannte, 
nichts wußte, als mich glüdlich zu jehen, mich glüdlich zu machen. 
Es war, ach! die leichtefte Zeit des Lebens, die erften Jahre einer 
Verbindung, wo manchmal mehr ein bischen Unmuth, ein bischen 
Langeweile und peinigen, als daß es wirklich Uebel wären. Ach, 
er begleitete mich den Teidlihen Weg, um mich in einer öden, 
fürchterlichen Wüfte allein zu laſſen. 

Fernando (immer verwirrter). Und wie? Seine Gefinnungen, 
fein Herz? 

Madame Sommer. Können wir wiflen, was in dem Buſen 
der Männer jchlägt? — Ich merkte nicht, dab ihm nach und nad 
das Alles ward — wie foll ich’3 nennen? — nicht gleichgültiger, 
das darf ih mir nicht jagen. Er liebte mich, Tiebte mich immer, 
immer! Aber er braudte mehr als meine Liebe. Ich Hatte mit 
feinen Wünſchen zu theilen, vielleicht mit einer Nebenbublerin; ich 
verbarg ihm meine Vorwürfe nicht, und zuletzt — 

Fernandes, Er konnte —? 

Madame Sommer. Er verließ mid. Das Gefühl meines 
Elends hat feinen Namen! AU meine Hoffnungen in dem Augen- 
bi zu Grunde! in dem Augenblid, da ich die Früchte der auf- 
geopferten Blüthe einzuernten gedachte — verlaflen! — verlaffen! — 
Ale Stügen des menjchlichen Herzens, Liebe, Butrauen, Ehre, 
Stand, täglich wachſendes Vermögen, Ausficht über eine zahlreiche, 
wohlverforgte Nachkommenſchaft, Alles ftürzte vor mir zuſammen, 
und ih — und das überbliebene unglüdliche Pfand unferer Liebe — 
Ein todter Kummer folgte auf die wüthenden Schmerzen, und das 
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ausgeweinte, durchverzweifelte Herz janf in Ermattung Hin. Die 
Unglüdsfälle, die da3 Vermögen einer armen Berlaffenen ergriffen, 
achtete ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zulegt — 

Fernandes. Der Schuldige! 

Madame Sommer (mitzurüdgepaltener Wehmuth). Er ift’3 nicht! 
— Ich bedaure den Mann, der fih an ein Mädchen hängt. 

Fernandes. Madame! 

Madame Sommer (gelinde fpottend, ihre Rührung zu verbergen). 
Nein, gewiß! Ich jeh ihn als einen Gefangenen an. Sie fagen ja 
auch immer, es ſei jo. Er wird aus feiner Welt in die unjere her- 
übergezogen, mit der er im Grunde nicht3 gemein hat. Er betrügt fich 
eine Beit lang, und weh uns, wenn ihm die Augen aufgehn! — 
Ich nun gar konnte ihm zuleßt nichts fein, als eine redliche Haus- 
frau, die zwar mit dem fefteften Beſtreben an ihm hing, ihm 
gefällig, für ihn forgfam zu fein, die dem Wohl ihres Haufes, ihres 
Kindes all ihre Tage widmete und freilich fi) mit jo viel Kleinig- 
feiten abgeben mußte, daB ihr Herz und Kopf oft wüſte ward, daß 
fie feine unterhaltende Gejellichafterin war, daß er mit der Leb⸗ 
haftigfeit feines Geiftes meinen Umgang nothwendig ſchal finden 
mußte. Er tft nicht jchuldig! 

Fernando (zu ihren Füßen). Ich bin's! 

Madame Sommer (mit einem Strom von Thränen an feinem Hals). 
Mein! 

Fernando. Cäcilie! — mein Weib! — 

Cäcilie (von ihm ſich abwendend). Nicht mein! — Du verläffeft 
mich, mein Herz! — (Wieder an feinem Hals.) Fernando! — wer du 
auch ſeiſt — laß dieſe Thränen einer Elenden an deinem Bufen 
fließen! — Halte mich diefen Augenblick aufrecht, und dann verlaß 
mich auf ewig! — Es ift nicht dein Weib! — Stoße mich nicht von 
dir! — 

Fernandes Gott! — Cäcilie, deine Thränen an meinen 
Wangen — das Bittern deines Herzens? an dem meinigen! — 
Schone mi! ſchone mih! — 

Cäcilie. Ich will nichts, Fernando! — Nur diefen Augen- 
blif! — Gönne meinem Herzen dieſe Ergießung, es wird frei 
werden, ftarf! Du ſollſt mich Io8 werden — 

Goethe. IV. 14 
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Fernando. Eh foll mein Leben zerreißen, eh ich dich laſſe! 

Cäcilie. Ich werde dich wiederfehen, aber nicht auf diefer 
Erde! Du gehörft einer andern, der ich dich nicht rauben Tann! 
— — deffne, öffne mir den Himmel! Einen Blid in jene felige 
Ferne, in jenes ewige Bleiben — allein, allein ift’3 Troft in dieſem 
fürdterliden Augenblide. 

Fernando (fie bei der Hand fafiend, anfehend, fie umarmend.) Nichts, 
nichts in der Welt ſoll mich von dir trennen. Ich habe dich wieder- 
gefunden. 

Cärilie. Gefunden, was du nicht ſuchteſt! 

Fernando. Laß! Laß! — Sa, ich habe dich geſucht; dich, 
meine Verlaſſene, meine Theure! Ich fand fogar in den Armen 
des Engels hier Teine Ruhe, feine Freuden; Alles erinnerte mich 
an di, an deine Tochter, an meine Lucie. Gütiger Himmel! wie 
viel Freude! Sollte das Tiebensmürdige Gefchöpf meine Tochter 
fein? — — Ich habe dich aufgefucht überall. Drei Jahre zieh ich - 
herum. An dem Ort unferes Aufenthalts fand ich ah! unfere 
Wohnung verändert, in fremden Händen, und die traurige Ge- 
Ihichte des Verluſts deines Vermögens. Deine Entweidhung zerriß 
mir das Herz; ich konnte feine Spur von dir finden, und meiner 
ſelbſt und des Lebens überdrüffig, ſteckt' ich mich in dieſe Kleider, 
in fremde!) Dienfte, Half die fterbende Freiheit der edlen Corſen 
unterdrüden; nnd nun fiehjt du mich Hier, nach einer langen und 
wunderbaren Berirrung wieder an deinem Buſen, mein theuerfteg, 
mein beftes Weib! 


Lucie tritt auf. 


Fernando. O meine Tochter! | 
Cucie. Lieber, befter Vater! wenn Sie mein Vater wieder find ! 
Fernando. Immer und ewig! 

Cärilie Und Stella? — 

Fernando. Hier gilt’ jchnell fein. Die Unglüdlihe! Warum, 
Rucie, diefen Morgen, warum Tonnten wir uns nicht erfennen? 
— Mein Herz ſchlug mir; du weißt, wie gerührt ich dich verließ! 
Warum? Warum? Wir hätten und das Alles erfpart! Stella! 


1) Der Franzoſen, welche 1769 die unter der Führung des Baoli für ihre 
Freiheit Tämpfenden Corſen unterdrüdten. 
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wir hätten ihr diefe Schmerzen erjpart! — Doch wir wollen fort. 
Ich will ihr fagen, ihr bejtändet darauf, euch zu entfernen, mwolltet 
fie mit eurem Abſchied nicht befchweren, wolltet fort. Und du, Lucie, 
geſchwind Hinüber! laß eine Chaife zu Dreien anſpannen. Meine 
Sachen foll der Bediente zu den eurigen paden. — Bleib noch hüben, 
befte, theuerfte Frau! Und du, meine Tochter, wenn Alles beftellt 
ift, fomm herüber; und verweilt im Gartenjaal, wartet auf mid! 
Ich will mid) von ihr losmachen, jagen, ich wollt’ euch hinüber 
begleiten, ſorgen, daß ihr wohl fort kämt, und das Poftgeld für 
euch bezahlen. — Arme Seele, ich betrüge dich mit deiner Güte! 
— Rir wollen fort! 

Eärtlie Fort? — Nur ein vernünftig Wort! 

Fernando Fort! Laß fein! — Sa, meine Lieben, wir 


wollen fort! 
(Cäcilie und Lucie ab.) 


Fernando (alein. Hort? — -- Wohin? Wohin? — Ein 
Dolchſtich würde allen diefen Schmerzen den Weg öffnen und mid 
in die dumpfe Fühllofigkeit ſtürzen, um die ich jetzt Alles dahin 
gäbe! — Bilt du da), Elender? Erinnere dich der vollglüdlichen 
Tage, da du in Starker Genügſamkeit gegen den Armen jtandft, 
der des Lebens Bürde abmwerfen wollte; wie du dich fühlteft in jenen 
glüdlihen Tagen, und nun! — Sa, die Glüdlicden! die Glück— 
lichen! — Eine Stunde früher diefe Entdedung, und ich wäre ge- 
borgen! ich hätte fie nicht wiedergejehen, fie mich nicht; ich hätte 
mich überreden können: fie hat dich dieſe vier Jahre her vergeſſen, 
verjchmerzt ihr Leiden. Aber nun? Wie fol ich vor ihr erfcheinen, 
was ihr jagen? — O meine Schuld, meine Schuld wird ſchwer in 
diefen Augenbliden über mir! — Berlaffen, die beiden lieben Ge- 
ihöpfe! Und ih, in dem NAugenblid, da ich fie wiederfinde, ver- 
lafien von mir jelbft! elend! O meine Bruft! 


1) Zu ergänzen: angelangt — fo weit gelommen. 
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Dierter Art. 


Einfiedelei in Stella’s Garten. 
Stelle (atein), 


u blühſt ſchön, ſchöner ala fonft, liebe, Tiebe Stätte der ge- 
hofften ewigen Ruhe! — Aber du Lodit mich nicht mehr — 
mir ſchaudert vor bir, — fühle, lockre Erde, mir ſchaudert vor 

dir! — — Ach wie oft, in Stunden der Einbildung, hüllt' ich ſchon 

Haupt und Bruft dahingegeben in ben Mantel des Todes, und ftand 

gelaffen an deiner Tiefe, und ſchritt Hinunter, und verbarg mein 

jammervolle Herz unter deine Iebendige Dede. Da follteft du, 

Verweſung, wie ein liebes Kind, dieſe überfüllte, drängende Bruft 

ausfangen und mein ganzes Daſein in einen freundlichen Traum 

aufföfen. — Und nun! — Sonne des Himmels! du fcheinft herein! 

— 8 ift fo licht, fo offen um mich Her, und ich freue mich dei! 

— Er ift wieder da! — Und in einem Wink fteht rings um mid 

die Schöpfung liebevoll — und ih bin ganz Leben — — und neues, 

mwärmeres, glühenderes Leben will id von feinen Lippen trinken! 

— Bu ihm — bei ifm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen! 

— Fernando! — Er fommt! Hoch! — Nein, noch niht! — — 

Hier foll er mich finden, Hier an meinem Rofenaltar, unter meinen 
Rofenzweigen! Diefe Knöspchen will ih ihm breden — — Hier! 

Hier! — Und dann führ ich ihn im diefe Laube. Wohl, wohl 
war's, daß ic} fie doch, fo eng fie ift, für zwei eingerichtet Habe — 
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Hier lag fonft mein Buch, ftand mein Schreibzeug. — Weg Bud) 
und Schreibzeug! — Käm’ er nur! — Gleich verlaffen! — Hab 
ich ihn denn wieder? — Iſt er da? — 

Zernando fommt. 

Stelle. Wo bleibft du, mein Beiter? wo bift du? Sch bin 
lang, lang allein! Gengſtlich) Was haft du? 

Fernands. Die Weiber haben mich verftimmt! — Die Alte 
ift eine brave Frau; fie will aber nicht bleiben, will feine Urſache 
lagen, fie will fort. Laß fie, Stella! 

Stella. Wenn fie nicht zu bewegen ift, ih will fie nicht 
wider Willen. — Und, Fernando, ih brauchte Gefellihaft — und 
jet — (an feinem Hals) jebt, Fernando! Ich Habe dich ja! 

Serunndo. Beruhige did! 

Stella. Laß mid weinen! Ich wollte, der Tag wäre vorbei! 
No zittern mir alle Gebeine! — Freude! — Alles unerwartet, 
auf Einmal! Dih, Yernando! Und kaum! kaum!!) Sch werde 
vergeben in diefem Allen! 

Fernands (für ſich). Ach Elender! Sie verlaffen? (Zaut.) Laß 
mid, Stella! 

Stella. Es ift deine Stimme, deine liebende Stimme! — 
Stella! Stella! — Tu weißt, wie gern ich dich diefen Namen aus- 
ſprechen hörte: — Stella! Es ſpricht ihn Niemand aus wie du. 
Ganz die Seele der Liebe in dem Klang! — Bie lebhaft ift mir 
noch die Erinnerung des Tags, da ich dich ihn zuerft ausfprechen 
hörte, da all mein Glück in dir begann! 

Seruands. Glück? 

Stelle. Ich glaube, dir fängft an zu rechnen, rechneit die 
trüben Stunden, die ich mir über dich gemacht habe. Laß, Fernando! 
Lab! — O! feit dem Augenblid, da ich dich zum erften Mal fah, 
wie ward Alles fo ganz anders in meiner Seele! Weißt du den 
Nachmittag im Garten, bei meinem Onkel? Wie du zu uns herein- 
tratft? Wir faßen unter den großen Kaftanienbäumen hinter dem 
Luſthaus! — 

Fernandes (für fih). Sie wird mir dag Herz zerreißen! — — 
(Laut) Ich weiß noch, meine Stella! 


1) In zeitlihem Sinne: eben erft. 
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Stelln. Wie du zu uns tratft? Ich weiß nit, ob du 
bemerfteft, daß du im erften Augenblid meine Aufmerkfamteit gefeffelt 


hatteft? Ach wenigſtens merkte bald, daß deine Augen mich fuchten. . 


Ah, Fernando! da brachte mein Onkel die Mufif; du nahmit deine 
Biofine, und wie du fpielteft, Tagen meine Augen jorglos auf dir; 
ich jpähte jeden Zug in deinem Geſicht, und — in einer under- 
mutheten Pauſe fchlugft du die Augen auf — auf mich! fie begegneten 
den meinigen! Wie ich erröthete, wie ich wegſah! Du Haft es 
bemerkt, Fernando; denn von der Zeit an fühlt’ ich wohl, daß du 
öfter über dem Blatt wegſahſt, oft zur ungelegenen Zeit aus dem 
Takt kamſt, daß mein Onkel ſich zertrat.) Jeder Fehlſtrich, Fernando, 
ging mir durch die Seele. — Es war die füßefte Confufion, die 
ich in meinem Leben gefühlt habe. Um alles Gold hätt’ ich dich 
nicht wieder grad anjehen können. Ich machte mir Luft und ging. — 

Fernando. Bis auf den Heinften Umftand! — (Für fi.) 
Unglückliches Gedächtniß. 

Stella. Ich erſtaune oft ſelbſt, wie ich dich liebe, wie ich jeden 
Augenblid bei dir mich ganz vergefje: doch Alles vor mir noch zu 
haben, fo lebhaft, al3 wär's heute! Ja, wie oft hab ich mir's aud) 
erzählt, wie oft, Fernando! — Wie ihr mich juchtet, wie du an 
der Hand meiner Freundin, die du vor mir Tennen Yernteft, durchs 
Bosket ftreifteft, und fie rief: Stella! — und du riefit: Stella! 
Stella! — Ich Hatte dich faum reden gehört und erfannte deine 
Stimme; und wie ihr auf mich traft, und du meine Hand nahmft! 
Wer war confujer, ich oder du? Eins half dem Andern — Und 
von dem Augenblid an — meine gute Sara fjagte mir’s wohl, 
gleich jelbigen Abend — es ift Alles eingetroffen. — Und mweldje 
Geligfeit in deinen Armen! Wenn meine Sara meine Freuden 
ſehen könnte! Es war ein gutes Geſchöpf; fie weinte viel um mich, 
da ich jo Frank, fo liebesfranf war. Ich Hätte fie gern mitgenommen, 
da ich um deinetwillen Alles verließ. 

Fernandes. Alles verließ ! 

Stelln. Fällt dir das jo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles 
verließ! Oder kannſt du in Stela’3 Munde jo was zum Vorwurf 
mißdeuten? Um deinetwillen hab ich Tange nicht genug gethan. 


1) Bor Aufregung zu Heftig mit den Füßen den Takt trat. 
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Fernando. Freilih! Deinen Onkel, der dich als Vater 
fiebte, der dich auf den Händen trug, deſſen Wille dein Wille war, 
das war nicht viel? Das Vermögen, die Güter, die alle dein waren, 
dein worden wären, das war nicht3? Den Ort, wo du von Nugend 
auf gelebt, dich gefreut hatteft — deine Geſpielen —? 

Stella. Und das Alles, Fernando, ohne dich? Was war 
mir’3 vor deiner Liebe? Aber da, als die in meiner Seele aufging, 
da hatt’ ich erft Fuß in der Welt gefaßt. — Zwar muß ih dir 
geftehen, daß ich manchmal in einfamen Stunden date: Warum 
konnt' ich das nicht Alles mit ihm genießen? Warum mußten wir 
fliehen? Warum nicht im Beſitz von dem Allen bleiben? Hätte ihm 
mein Onkel meine Hand verweigert? — Nein! — Und warum 
fliehen? — D id Habe für dich wieder Entichuldigungen genug 
gefunden! für dih! da Hat mir’3 nie gemangelt! Und wenn’s 
Grille wäre, jagte id — wie ihr denn eine Menge Grillen habt — 
wenn's Grille wäre, das Mädchen fo heimlich als Beute für fich zu 
haben! — Und mwenn’s Stolz wäre, das Mädchen jo allein, ohne 
Bugabe zu Haben! Du Fannft denken, daß mein Stolz nicht wenig 
dabei intereffirt war, fich das Beſte glauben zu machen! und fo 
famft du nun glüdlich durch. 

Fernando. Ich vergehe! 

Annchen kommt. 

Annchen. Verzeihen Sie, gnädige Frau! Wo bleiben Sie, 
Herr Hauptmann! Alles iſt aufgepackt, und nun fehlt's an Ihnen! 
Die Mamſell hat ſchon ein Laufens, ein Befehlens heut verführt, 
daß es unleidlich war; und nun bleiben Sie aus! 

Stella. Geh, Fernando, bring fie hinüber! zahl das Poſt⸗ 
geld für fie, aber fei gleich wieder da! 

Annchen. Fahren Sie denn nicht mit? Die Mamfell hat 
eine Chaife zu Dreien beftellt, Ihr Bedienter hat ja aufgepadt! 

Stella. Fernando, das ift ein Irrthum. 

Fernandes, Was weiß das Kind? 

Aunchen. Was ich weiß? Freilich ſieht's curios aus, daß 
der Herr Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, von der 
gnädigen Frau; jeit fie bei Tiih Bekanntſchaft mit Ihnen gemacht 
hat. Das war wohl ein zärtlicher Abſchied, als Sie ihr zur gefegneten 
Mahlzeit die Hand drüdten? 
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Stelln (veriegen). Fernando! 

Fernando Es ift ein Kind! 

Annchen. Glauben Sie’3 nicht, gnädige Frau! es ift Alles 
aufgepadt; der Herr geht mit. 

Sernandoe Wohin? Wohin? 

Stelln, Berlaß uns, Annchen! (Annchen ab.) Reiß mich aus 
der entjeglichen Berlegenheit! Ich fürchte nichts, und doch ängftigt 
mich das Kindergeſchwätz. Bu bift bewegt! Fernando! Ich bin 
deine Stella! 

Fernando (fih ummwendend und fie bei der Hand faſſend). Du bift 
meine Stella! 

Stelln. Du erfchredit mich, Fernando! Du fiehft wild. 

Fernando. Stella! id bin ein Böfewicht und feig; und 
vermag vor dir nichts. Fliehen! — Hab das Herz nicht, dir den 
Dolh in die Bruft zu ftoßen, und mill dich heimlich vergiften, 
ermorden! Stella! 

Stella. Um Gottes willen! 

Fernando (mit Wuth und Bittern), Und nur nicht fehen ihr 
Elend, nicht Hören ihre Verzweiflung! lieben! — 

Stella. Ich halt's nicht aus! (Sie win finten und Hält fih an ihn.) 

Fernando. Stella, die ich in meinen Armen faſſe! Stella, 
die du mir Alles bift; Stella! — (Kalt) Ich verlaffe dich ! 

Stella (verwirrt lächelnd). Mich! 

Fernando (mit Zähneknirſchen). Di! mit dem Weib, das du 
gefehen haft! mit dem Mädchen! — 

Stella, E83 wird jo Nacht! 

Sernando. Und diefes Weib ift meine Frau! — (Stella ſieht 
ihn ſtarr an und läßt die Arme finfen.) Und das Mädchen ift meine 
Tochter! Stella! (Er bemerkt erft, daß fie in Ohnmacht gefallen ift.) Stella! 
(Er dringt fie auf einen Sig.) Stelal — Hülfe! Hülfe! 

Cäcilie, Bucie kommen. 

Fernando. Seht! ſeht den Engel! Er iſt dahin! Seht! 
— Hülfe! (Ste bemügen ſich um fie.) 

Cucie. Sie erholt ſich. 

Fernandes (fumm fie anſehend). Durch dich! Durch dich! WB.) 

Stella. Wer? Wer? — (Uufitehend.) Wo tft er? (Sie ſinkt zurück, 
fieht die an, die fich um fie bemügen.) Danfeuch! Dank! — — Wer feidihr? 
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Cäcilie. Beruhigen Sie fih! Wir find’s. 

Stella. Ihr! — Seid ihr nit fort? — Ceid ihr?) — 
Gott! wer fagte mir's — Wer bift du? — Bift du —? (Eäcilien 
bei den Händen faſſend. Nein! ich Halt’3 nicht aus! 

Cärilie. Befte! Liebftel Ich fchließ dich Engel an mein Herz. 

Stellen. Sag mir — e3 liegt tief in meiner Seele — fag 
mir — bift du —? 

Cärilie. Ich bin — ich bin fein Weib! — 

Stella (aufipringend, fi die Augen zuhaltend). Und ich? — (Sie 
geht verwirrt auf und ab.) 

Cärtilie. Kommen Sie in Zhr Zimmer. 

Stella. Woran erinnerft du mid? Was iſt mein? — Schred- 
ih! Schrediih! — Sind das meine Bäume, die ich pflanzte, die 
ih erzog? Barum in dem Wugenblid mir Alles fo fremd wird? 
— Berftoßen! — Berloren! — Verloren auf ewig! Fernando! 
Fernando! 

Cäcilie. Geh, Lucie, fuch deinen Vater! 

Stella. Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Laß 
ihn nicht fommen! Entfern dih! — Bater! — Gatte! — 

Cärtlie. Süße Liebe! 

Stella. Du liebft mih? Du drüdft mich an deine Bruft ? — — 
Nein! Nein! — Laß mid! — Berftoß mi — (Un ihrem Halfe.) 
Noch einen Augenblid! Es wird bald aus mit mir fein! Mein 
Herz! Mein Herz! 

Cucie. Sie müffen ruhen! 

Stellen. Ich ertrag euern Anblid nicht! Euer Leben Hab 
ich vergiftet! euch geraubt euer Alles! — Ihr im Elend; und ih — 
welche Seligleit in feinen Armen! (Sie wirft fi) auf die Kniee.) Könnt 
ihr mir vergeben? 

Cärilie Lab! Laß! (Sie bemügen fih, fie aufzuheben.) 

Stella. Hier will ich liegen, flehen, jammern, zu Gott und 
euch: Bergebung! Bergebung! — (Sie fpringt auf.) — Vergebung? 
— Troſt gebt mir! Troft! Ich bin nicht ſchuldig! — Du gabſt mir 
ihn, heiliger Gott im Himmel! ich hielt ihn feit, wie die Tiebite 
Gabe aus deiner Hand — Laß mih! — Mein Herz zerreißt! — 


1) Zu ergänzen: Frau und Tochter Fernando’3? 














Fünfter Act. 


Stella’s Eabinet. Im Mondenfcein. 


Stelle. (Sie Hat Fernando's Porträt und if im Begriff, es von bem 
Blendrahmen loszumachen.) 
Fülle der Nacht, umgieb mich! faſſe mich! leite mich! ich weiß 
nicht, wohin id) trete! — — Ih muß! ich will hinaus in die 
weite Welt! Wohin? Ad, wohin? — Verbannt aus deiner 
Schöpfung! Wo du, Heiliger Mond, auf den Wipfeln meiner Bäume 
dämmerft, wo du mit furchtbar lieben Schatten das Grab meiner Holden 
Mina umgiebft, fol ich nicht mehr wandeln? Bon dem Ort, wo alle 
Schäge meines Lebens, alle feligen Erinnerungen aufbewahrt find? 
— Und du, worüber ich fo oft mit Andacht und Thränen gewohnt 
habe, Stätte meines Grabes! die id mir weihte, wo umher alle 
Wehmuth, alle Wonne meines Lebens dämmert, two ich noch ab- 
gefchieden umzuſchweben und die Vergangenheit allſchmachtend zu 
genießen hoffte, von dir auch verbannt fein? — Verbannt fein! 
— Du bift ftumpf! Gott fei Dank! Dein Gehirn ift verwüſtet; 
du kannſt ihn nicht faſſen, den Gedanken: Verbannt fein! Du 
würbeft wahnfinnig werden! — — — Nun! — O mir ift ſchwindlig! 
— Leb wohl! — Lebt wohl!) — — Nimmer wieder fehen? — Es 
ift ein dumpfer Todtenblid in dem Gefühl! Nicht wieder fehen? — 






1) Der erfte Musruf auf das Gabinet, ber zweite auf alle Gegenftänbe be- 
‚süglich, welche fie zu verlafien im Begriff ſteht. 


— 20 — 


Fort! Stella! (Sie ergreift das Porträt.) Und dich ſollt' ich zurücklaſſen? 
— (Sie nimmt ein Meſſer und fängt an die Nägel Toszubrechen.) DO daB ich 
ohne Gedanfen wäre! daß ih in dumpfem Schlaf, daß ich in Hin- 
reißenden Thränen mein Leben Hingäbe! Das ift, und wird fein: 
du bift elend! — (Das Gemälde nah dem Monte mwentent.) Ha, 
Fernando! da du zu mir traift und mein Herz dir entgegenjprang, 
fühlteft du nicht das Vertrauen auf deine Treue, deine Güte? — 
Fühlteſt du nicht, welch Heiligthum fich dir eröffnete, al3 ſich mein 
Herz gegen dich aufſchloß? — Und du bebteft nicht vor mir zurüd? 
Berfanfft nit? Entflohft nicht? — Du konnteſt meine Unfchuld, 
mein Glück, mein Leben fo zum Zeitvertreib pflüden, und zerpflüden, 
und am Wege gedantenlos Hinftreuen? — Edler! — Ha, Edler! 
— Meine Jugend! — meine goldnen Tage! — Und du trägft die 
tiefe Tüdle im Herzen! — Dein Weib! — Deine Tochter! — Und mir 
war’3 frei in der Seele, rein wie ein Yrühlingsmorgen! — Alles, 


alles Eine Hoffnung!!) — — Wo bilt du, Stella? — (Das Porträt 
anſchauend.) So groß! jo fchmeichelnd! — Der Blid war's, der mid) 
ins Verderben rig! — — Ich haſſe dich! Weg! wende did) weg! 


— So dämmernd!?) jo lieb! — Nein! Nein! — Berderber! — 
Mid? — Mih? — Du? — Mih? — (Ste zudt mit dem Meſſer nad 
dem Gemälde) Fernando! — (Sie wendet fi ab, das Meffer fällt, fie frürzt 
mit einem Ausbrud) von Thränen vor dem Stuhle nieder.) — Liebſter! Liebiter! 
— Bergebens! Bergebens! — 

Bedienter (kommt). Gnädige Frau! wie Sie befahlen, die 
Pferde find an der Hintern Gartenthür. Ihre Wäſche iſt aufgepadt. 
Bergefien Sie nit Geld. 

Stelln. Das Gemälde! (Bedienter nimmt das Meffer auf und 
fchneibet das Gemälde von dem Rahmen und rollt's.) — Hier ift Geld. 

Bedienter. Aber warum? 

Stella (einen Moment ftilfteend, auf und umher blidend), Komm! 

(A6.) 


1) Die Ausrufe beziehen fih auf Vergangenheit und Gegenwart. Schon 
damals, meint Stella, hatteft du Weib und Tochter und wagteſt, mich zu täufchen, 
während ich früher wie heute nur auf dich hoffte. — 2) ſchwaͤrmeriſch. 


— 


— 
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Saal. 


Fernando (allein), 


Laß mih! Lak mich! Sieh! da faht’3 mich wieder mit all der 
ſchrecklichen Verworrenheit! — So Talt, fo graß!) liegt Alles vor 
mir — als wär’ die Welt nichts — ich hätte drin nichts verſchuldet 
— — Ind fie! — Ha! bin ich nicht elender als ihr? Was habt 
ihr an mich zu fordern? — Was iſt nun des Sinnens Ende? — 
Hier, und hier!?) Bon einem Ende zum andern! durchgedacht, und 
wieder durchgedacht, und immer quälender! immer fchredfidher! — 
— (Sid) die Stirn Haltend.) Wo's zuletzt widerftöht!?) Nirgends vor, 
nicht Hinter fih! Nirgends Rath und Hülfel — Und dieſe zwei? 
dieje drei beften weiblichen Geſchöpfe der Erde — elend dur mich! 
— elend ohne mih! — Ah, noch elender mit mir! — Wenn id 
Magen könnte, könnt' verzweifeln, könnt” um Bergebung bitten — 
könnt' in ſtumpfer Hoffnung nur eine Stunde Hinbringen — zu ihren 
Füßen liegen und in theilnehmendem Elend Seligfeit genießen! — 
Wo jind fie? — Stella! du Tiegft auf deinem Angefichte, blickſt 
fterbend nad) dem Himmel und ächzeft: „Was hab ich Blume ver- 
ihuldet, daß mich dein Grimm fo niederfnidt? Was hatte ich 
Arme verjchuldet, daB du diefen Böſewicht zu mir führteft?" — 
— Eäcilie! Mein Weib! o mein Weib! — Elend! Elend! tiefes 
Elend! — Welche Geligfeiten vereinigen ſich, um mid) elend zu 
maden! Gatte! Bater! Geliebter! — Die beften, edelften weiblichen 
Geihöpfe! — Dein! Dein? — Kannft du das faflen, die dreifache, 
unfäglihde Wonne? — Und nur die ifl’3, die dich jo ergreift, die 
Dich zerreißt! — Jede fordert mich ganz! — Und ih? — Hier 
iſt's zul‘) — tief! unergründlich! — — Sie wird elend fein! — 
Stella! bijt elend! — Was hab ich dir geraubt? Das Bewußtſein 
deiner felbit, dein junges Leben! — Stella! — Und ih bin fo 
falt? — (Er nimmt eine Biftole vom Tiſche, Doh, auf alle Fälle! — 
(Er abet.) i 


1) gräßlich — 2) Die beiden möglichen Fälle: Stella aufgeben oder fi von 
Cäcilien trennen. — 3) Unftößt, nicht etwa an ber Stirn, ſondern an Hindernifien, 
die nicht zu befettigen find. — 4) In feinem Herzen, das ihm nun, im Gegenfaß 
zu den Haren Empfindungen der rauen, ein unergrünbliches Räthſel ift. 


— 22 — 


Eäcilie kommt. 

Cärilie. Mein Befter! wie ift und? — (Sie fieht die Biftolen.) 
Das fieht ja reifefertig aus! (Fernando legt fie nieder.) Mein Freund! 
Du fcheinft mir gelaffener. Kann man ein Wort mit dir reden? 

Fernandes, Was willſt du, Cäcilie? Was willft du, mein Weib? 

Cärilie. Nenne mid) nicht fo, bis ich ausgeredet habe. Wir 
find nun wohl fehr verworren; follte das nicht zu löſen fein? Ich 
hab viel gelitten, und darum nichts von gewaltſamen Entichlüffen! 
Bernimmft du mich, Fernando ? 

Sernuands Ich Höre! 

Cärilie. Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein 
fummervolles, klagendes Weib; aber Entichluß ift in meiner Seele. 
— Fernando! ich bin entichloffen — ich verlaffe dich! 

Fernando (ipottend). Kurz und gut? 

Cärilie Meinſt du, man müſſe hinter der Thür Abjchied 
nehmen, um zu verlaffen, was man liebt? 

Fernando, Cäcilie! 

Cärilie. ch werfe dir nicht? vor; und glaube nicht, daß ich dir 
fo viel aufopfere. Bisher beffagte ich deinen Berluft; ich Härmte mich ab 
über das, was ich nicht ändern Tonnte. Ach finde did) wieder; deine 
Gegenwart flößt mir neues Leben, neue Kraft ein. Fernando, id) 
fühle, daß meine Liebe zu dir nicht eigennüßig ift, nicht die Leidens 
haft einer Liebhaberin, die Alles dahingäbe, den erflehten Segenftand 
zu befigen. Fernando! mein Herz ift warm und voll für dich; es ift das 
Gefühl einer Gattin, die, aus Liebe, felbft ihre Liebe hinzugeben vermag. 

Fernando Nimmer! Rimmer! 

Cärcilie Du fährft auf? 

Seruando. Du marterft mid! 

Cäcilie. Du ſollſt glüdtich fein! Ach habe meine Tochter 
— und einen Freund an dir. Wir wollen fcheiden, ohne getrennt 
zu fein. Sch will entfernt von dir leben und ein Beuge deines 
Glücks bleiben. Deine Bertraute will ich fein; du ſollſt Freude und 
Kummer in meinen Bufen ausgießen. Deine Briefe follen mein 
einziges Leben fein, und die meinen follen dir als ein lieber Beſuch 
erfcheinen. — — Und fo bleibft du mein, bift nicht mit Stella 
verbannt in einen Winkel der Erde. wir lieben uns, nehmen Theil 
an einander! Und fo, Fernando, gieb mir deine Hand drauf! 
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Fernando. Als Scherz wär's zu graufam; als Ernſt ift’s 
unbegreiflih! — Wie's nun mwill'), Beſte! — Der kalte Sinn löſt 
den Knoten nicht. Was du fagft, klingt Schön, ſchmeckt ſüß. Wer 
nicht fühlte, daß darunter weit mehr verborgen liegt, daß du dich 
ſelbſt betrügft, indem du die marterndjten Gefühle mit einem 
blendenden, eingebildeten Trofte ſchweigen machſt. Nein, Läcilie! 
Mein Weib, nein! — Du bift mein — ich bleibe dein. — Was 
follen hier Worte? Was joll ich die Warums dir vortragen? Pie 
Warums ſind jo viel Lügen. Ach bleibe dein, oder — 

Cärilie Nun denn! — Und Stella? — (Kernando fährt auf 
und geht wild auf und ab.) Wer betrügt fih? Wer betäubt feine Qualen 
durch einen falten, ungefühlten, ungedachten, vergänglicden Troft? 
Sa, ihr Männer kennt euch. 

Fernands. Weberhebe di nicht deiner Gelaffenheit! — 
Stella! Sie ift elend! Sie wird ihr Leben fern von mir und dir 
ausjammern. Laß fie! Lab mid! 

Cärilie. Wohl, glaube ih, würde ihrem Herzen die Ein- 
ſamkeit thun, wohl ihrer Zärtlichkeit, ung wieder vereinigt zu wiffen. 
Jetzt macht fie jich bittere Vorwürfe. Sie würde mid) immer für 
unglüdlicher halten, wenn ich dich verlieh’, als ich wäre; denn fie 
berechnete mich nad) ſich. Sie würde nicht ruhig leben, nicht lieben 
fönnen, der Engel! wenn fie fühlte, daß ihr Glück Raub wäre. 
Es ift ihr beffer — 

Fernando. Laß fie fliehen! Laß fie in ein Kloſter! 

Cärilie. Wenn ich nun aber wieder jo denfe: Warum foll 
fie denn eingemauert fein? Wa3 hat fie verichuldet, um eben Die 
blühendften Jahre, die Jahre der Yülle, der reifenden Hoffnung 
Hinzutrauern, verzmweifelnd am Abgrund Hinzujammern? gefchieden 
zu fein von ihrer lieben Welt? — von Dem, den fie fo glühend 

liebt ? — von Dem, der fie — Nicht wahr, du Tiebit fie, Fernando? 
Fernando. Ha! was foll das? Bift du ein böfer Geift in 
Geftalt meines Weibes? Was kehrſt du mein Herz um und um? 
Was zerreißeft Du das zerriffene? Bin ich nicht zerjtört, zerrüttet 
genug? Verla mich! Weberlaß mich meinem Schickſal! — und 
Gott erbarme ſich euer! (Er wirft fi in einen Seſſel.) 


1) Mag es Scherz ober Ernft fein; es ift unmöglich. 
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Andern was zu rauben!" — „Und“, rief fie an feinem Halle, 
zu feinen Füßen, „wir find dein!" — — Sie faßten feine Hände, 


hingen an ihm — und Gott im Himmel freute fich der Liebe, 
und fein heiliger Statthalter |prach feinen Segen dazu. Und ihr 
Glück und ihre Liebe faßte felig Eine Wohnung, Ein Bett, und 
Ein ®rab.') 

Fernando. Gott im Himmel! Welh ein Strahl von 
Hoffnung dringt herein! 

Cärilie Sie ift da! Sie ift unfer! (Nah der Cabinetsthüre.) 
Stella! 

Fernando, Laß fiel Laß mich! (Im Begriff, wegzugehen.) 

Cäcilie. Bleib! Höre mich! 

Fernando. Der Worte find ſchon genug. Was werden kann, 
wird werden. Laß mih! In diefem Augenblid bin ich nicht vor- 
bereitet, vor euch Beiden zu jtehen. (Ab.) 


&äcilie. Hernah Lucie, bernad Stella. 

Cärtlie Der Unglüdlihe! Immer fo einfilbig, immer dem 
freundfichen vermittelnden Wort widerftrebend, und fie eben jo! 
Es muß mir Doch gelingen. (Nach der Thüre) Stella! Höre mid, 
Stella! 





1) Statt der legten Scenen fteht in ber erften Ausgabe unb ben nad} ihr ver- 
anftalteten Nachdrucken folgender Schluß: 

Fernando. Gott im Himmel, der du und Engel fendeft in ber Noth, 
fchent ung die Kraft, diefe gewaltigen Erfcheinungen zu tragen! — Mein Weib! — 
(Er fällt wieder zufammen.) 

Eäcilie (eröffnet die Thüre des Kabinet3 und ruft): Stella! 

Stella (ihr um den Hals fallend). Gott! Gott! 

Fernando (fpringt auf, in der Bewegung, zu fliehn). 

Käcilie (faßt ihn). Stella! Nimm die Hälfte deß, der ganz bein gehört — 
du Haft ihn gerettet — ihn felbft gerettet — bu giebft mir ihn wieder! 

Fernando Stella! (er neigt zu ihr.) 

Stella. Ich faß es nidt. 

Eäcilie. Du fühlſt's. 

Stella (an feinem Hals). Sch darf? — — 

Eäcilie. Dankſt du mir's, daß ih dich Flüchtling zurüdhielt? 

Stella (an ihrem Hals). O dul — — 

Fernando (beide umarmend). Mein! Mein! 

Stella (feine Hand faflend, an ihm hangend). Ich bin dein! 

Cäcilie (feine Hand fallend, an feinem Hals). Wir find bein! 


Goethe. IV. 15 
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Cärilie Mir wirft mein Herz nichts vor. Guter Wille ift höher, 
als aller Erfolg. Eile nad) Rettung! fie lebt noch, fie gehört ung noch. 

Stella (vie aufblidt und Fernando's Hand fabt). Willlommen! Laß 
mir deine Hand, (u Eäcilien) und du die deine! Alles um Liebe), 
war die Loſung meines Lebens. Alles um Liebe, und fo nun auch 
den Tod! In den feligiten Augenbliden fchwiegen wir und ver- 
ftanden und (ucht die Hände beider Gatten zufammenzubringen), und nun 
laßt mich fchweigen und ruhen! (Ste fällt auf ihren rechten Arm, der über 
den Tiſch gelehnt ift.) ' 

Fernandes. Ja, wir wollen jchweigen, Stella, und ruhen. 
(Er geht langſam nad dem Tiſche Linker Hand.) 

Eärilie (in ungebulbiger Bewegung). Lucie fommt nicht, Niemand 
fommt. ft denn das Haus, ift denn die Nachbarſchaft eine Wüfte? 
Fafle Dich, Fernando! fie lebt noch. Hunderte find vom Todes- 
lager aufgeftanden, aus dem Grabe find fie wieder aufgeftiegen. 
Fernando! fie lebt noch. Und wenn uns Alles verläßt und hier 
fein Arzt ist, feine Arzenei, fo ift Doch einer im Himmel, der ung 
hört. (Auf den Knieen, in der Nähe von Stella.) Höre mich! Erhöre mich, 
Gott! Erhalte jie uns, laß fie nicht fterben! (Fernando hat mit ber 
Iinten Hand ein Biftolergriffen und geht langfam ab, Caͤcilie, wievorher, Stella’s 
linke Hand fafiend.) Ya, fie lebt noch; ihre Hand, ihre Liebe Hand ift 
noch warm. Ich laſſe dich nicht, ich falle dich mit der ganzen Ge- 
walt de3 Glauben? und der Liebe. Nein, es ift fein Wahn! 
Eifriges Gebet iſt ſtärker denn irdifche Hülfe. (Mufftehend und fih um- 
tehrend.) Er ift hinweg, der Stumme, Hoffnungsloje. Wohin? D, 
daß er nicht den Schritt wagt, wohin fein ganzes ſturmvolles Reben 
fih Hindrängte! Bu ihm! (Indem fie fort will, wendet fie fid) nad; Stella.) 
Und dieſe laß ich hülflos Hier? Großer Gott! Und fo ftehe ich, im 
fürdhterlihften Augenblid, zwiſchen Zweien, die ich nicht trennen 
und nicht vereinigen kann. Es fällt in ber Berne ein Schuß.) 

Cärilie. Gott! (Wi dem Schall nach.) 

Stella (ich mühſam aufrichtend). Was war da3? Cäcilie, du ftehft 
jo ferne: komm näher, verlaß mi nit! Es ift mir fo bange. 
D meine Angft! Ach jehe Blut fließen. Iſt's denn mein Blut? 
Es ift nicht mein Blut. Ich bin nicht verwundet, aber todtkranf. 
— Es ift dody mein Blut! 


1) Lieblingswort Goethe's in der erften Weimarer Zeit. 
15* 
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Die Geſchwiſter. 


Ein Shaufpiel. 


Mit Zeichnungen von Paul Thumann, in Holz gefchnitten 
» von 5. Günther. 


Derfjonen. 


Wilhelm, ein Kaufmann. 
Marianne, feine Schweiter. 
Yabrice. 

Briefträger. 





Die Geichmilter. 


Ein Shaufpiel. 


Mit Zeichnungen von Paul Chumann, in Holz gefchnitten 
» von 5. Günther. 


Derjonen. 


Wilhelm, ein Kaufmann. 
Marianne, feine Schweiter. 
Fabrice. 

Briefträger. 
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Wilhelm. Engel! Lieber Engel! Daß ih mich Halte, daß 
ih ihr nicht um den Hals falle, ihr Alles entdede! — Siehſt du 
denn auf uns herunter, heilige Frau, die du mir dieſen Schab auf- 
zuheben gabft? — Sa, fie willen von uns droben! fie willen von 
una! — Charlotte, du Tonnteft meine Liebe zu dir nicht herrlicher, 
heiliger belohnen, als daß du mir jcheidend deine Tochter anver- 
trauteft! Du gabft mir Alles, was ich bedurfte, knüpfteſt mic) ans 
Leben! Ich liebte fie al? dein Kind — und nun! — Noch iſt mir's 
Täuſchung. Ach glaube dich wiederzufehen, glaube, daß mir das 
Schickſal verjüngt dich wiedergegeben hat, daß ich nun mit dir ver- 
einigt bleiben und wohnen fann, wie ich’3 in jenem erjten Traum 
des Lebens nicht konnte, nicht folltel — Glücklich! glüdlih! AU 
deinen Segen, Bater im Himmel! 

Fabrice (tommt). Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Yabrice, ich bin gar glücklich; es ift alles 
Gute über mich gefommen diefen Abend. Nun nichts von Geichäften! 
Da liegen deine dreihundert Thaler! Yrifch in die Tafche! Meinen 
Schein giebit du mir gelegentlich wieder. Und laß uns eins 
plaudern! | 

Fabrice. Wenn du fie weiter brauchſt — 

Wilhelm Wenn ich fie wieder braude, gut! Ich bin dir 
immer dankbar; nur jebt nimm fie zu dir! — Höre, Charlottengs 
Andenken iſt diefen Abend wieder unendlich neu und lebendig vor 
mir geworden. 

Fabrice. Das thut’3 wohl öfters, 

Wilhelm Du hätteſt fie kennen follen! Ich fage dir, es 
war eins der herrlichiten Gejchöpfe. j 

Fabrice. Sie war Wittwe, wie du fie kennen lernteft? 

Wilhelm. So rein und groß! Da las ich geftern nod) einen 
ihrer Briefe. Du bift der einzige Menſch, der je mas davon ge- 
fehen hat. (Er geht nach der Schatulle.) 

Fabrice (für ih), Wenn er mich nur jeßt verichonte! Ach 
habe die Geſchichte ſchon jo oft gehört! Sch höre ihm fonft auch 
gern zu, denn e3 geht ihm immer vom Herzen; nur heute hab id) 
ganz andere Saden im Kopf, und juft möcht’ ich ihn in guter Laune 
erhalten. 


— 232 — 


Doch du thuſt nichts für mich, wie ich nichts für mich thue. Wenn 
das holde liebe Geſchöpf nicht wäre, ſäß' ich hier und vergliche 
Brühe? — O Marianne! wenn du wüßteft, daß Der, den du für 
deinen Bruder Hältft, daß Der mit ganz anderm Herzen, ganz andern 
Hoffnungen für dich arbeitet! — Vielleicht! — Ah! — Es ift doch 
bitter! — — Sie liebt mid — ja, ald Bruder. — Nein, pfui! 
das iſt wieder Unglaube, und der Hat nie was Gutes geitiftet. — 
Marianne! ich werde glüdlih fein, du wirſt's fein, Marianne. 

Marianne (kommt). Was willit du, Bruder? Du riefit mid). 

Milyelm Ich nit, Marianne. 

Marianne Sticht did) der Muthwille, daß du mid) aus 
der Küche Hereinverirft ? 

Wilhelm. Du ſiehſt Geifter. 

Marianne. Sonſt wohl. Nur deine Stimme kenn ih zu 
gut, Wilhelm! 

Wilhelm Nun, was machſt du draußen ? 

Marianne Ich Habe nur ein paar Tauben gerupft, weil 
doch wohl Fabrice heut Abend miteflen wird. 

Wilhelm. Vielleicht. 

Marinnne Sie find bald fertig, du darfit e8 nachher nur 
fagen. Er muß nich aud) fein neues Liedchen Iehren. 

Wilhelm. Du lernjt wohl gern was von ihm? 

Marinnne Liedchen Tann er recht Hübfch. Und wenn du 
hernach bei Tifche figeft und den Kopf hängſt, da fang ich gleich 
an. Denn id) weiß doc, daß du lachſt, wenn ich ein Liedchen an- 
fange, da3 dir Tieb ift. 

Wilhelm. Haft du mir’3 abgemerft? 

Marianne Ja, wer eud Mannsleuten auch nicht3 abmerfte! — 
Wenn du fonft nicht3 Haft, jo geh ich wieder; denn ich habe noch 
allerlei zu thun. Adieu! — Nun gieb mir noch einen Kuß! 

Wilhelm Wenn die Tauben gut gebraten find, folft du 
einen zum Nachtiſch haben. 

Marinnne Es iſt doch verwünſcht, was die Brüder grob 
find! Wenn Fabrice oder fonjt ein guter Junge einen Kuß nehmen 
dürfte, die fprängen Wände hoch, und der Herr da verfchmäht einen, 
den ich geben will. — Jetzt verbrenn ich die Tauben. 

(Ab.) 
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Wilhelm Engel! Lieber Engel! Daß ih mich Halte, daß 
ih ihr nicht um den Hals falle, ihr Alles entdedel — Siehſt du 
denn auf uns herunter, heilige Frau, die du mir diefen Schaß auf- 
zuheben gabſt? — Ja, fie wiflen von uns droben! fie willen von 
uns! — Charlotte, du fonnteft meine Liebe zu dir nicht herrlicher, 
heifiger belohnen, als daß du mir jcheidend deine Tochter anver- 
trauteft! Du gabft mir Alles, was ich bedurfte, knüpfteſt mich ans 
Leben! Ich Tiebte fie ala dein Kind — und nun! — Noch ift mir’3 
Täuſchung. Ach glaube Dich wiederzufehen, glaube, daß mir das 
Schickſal verjüngt dich wiedergegeben hat, daß ich nun mit dir ver- 
einigt bleiben und wohnen kann, wie ich’3 in jenem eriten Traum 
des Lebens nicht konnte, nicht folltel — Glücklich! glücklich! AU 
deinen Segen, Bater im Himmel! 

Fabrice (lommt). Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ich bin gar glücklich; es iſt alles 
Gute über mich gekommen diefen Abend. Nun nicht? von Gefchäften! 
Da liegen deine dreihundert Thaler! Friſch in die Tafche! Meinen 
Schein giebt du mir gelegentlich wieder. Und laß uns eins 
plaudern! 

Sabrice Wenn du fie weiter braudit — 

Wilhelm Wenn ich fie wieder brauche, gut! Sch bin dir 
immer dankbar; nur jet nimm fie zu dir! — Höre, Charlottens 
Andenken it diefen Abend wieder unendlich neu und lebendig vor 
mir geworden. 

Fabrice. Das thut’3 wohl öfters. 

Wilhelm Du bätteft fie fennen follen! Ich fage dir, es 
war ein der herrlichiten Geſchöpfe. 

Sabrire Sie war Wittwe, wie du fie kennen lernteft? 

Wilhelm. So rein und groß! Da las ich geftern noch einen 
ihrer Briefe. Du bift der einzige Menfch, der je was davon ge- 
jehen hat. (Er geht nach der Schatulle.) 

Fabrice (ür fi). Wenn er mich nur jegt verfhonte! Ich 
babe die Geſchichte ſchon fo oft gehört! Ach Höre ihm fonft aud) 
gern zu, denn e3 geht ihm immer vom Herzen; nur heute hab ich 
ganz andere Sachen im Kopf, und juft möcht’ ich ihn in guter Zaune 
erhalten. 
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Do du thuft nichts für mich, wie ich nichts für mich thue. Wenn 
das holde Tiebe Geſchöpf nicht wäre, ſäß' ich hier und vergliche 
Brühe? — DO Marianne! wenn du mühteft, daß Der, den du für 
deinen Bruder hältit, daß Der mit ganz anderm Herzen, ganz andern 
Hoffnungen für dich arbeitet! — Bielleiht! — Ah! — Es ift doch 
bitter! — — Gie liebt mid — ja, als Bruder. — Nein, pfui! 
das ift wieder Unglaube, und der hat nie was Gutes geftiftet. — 
Marianne! ich werde glüdlich fein, du wirft’3 fein, Marianne. 

Marianne (kommt). Was willit du, Bruder? Du riefft mid. 

Wilhelm Ach nicht, Marianne. 

Marianne Sticht dih der Muthwille, daß du mich aus 
der Küche hereinverirft? 

Wilhelm. Du fiehit Geilter. 

Marianne Sonſt wohl, Nur deine Stimme fenn ih zu 
gut, Wilhelm! 

Wilhelm Nun, was machſt du draußen? 

Marianne. Ich habe nur ein paar Tauben gerupft, weil 
doch wohl Fabrice heut Abend mitefjen wird. 

Wilhelm. Vielleicht. 

Marinnne Sie find bald fertig, du darfit eg nachher nur 
fagen. Er muß mich auch fein neues Liedchen ehren. 

Wilhelm Du lernit wohl gern was von ihm? 

Marianne Liedchen Tann er recht Hübfh. Und wenn du 
hernach bei Tiſche fißeft und den Kopf hängſt, da fang ich gleich 
an. Denn ich weiß doc, daß du lachſt, wenn ich ein Liedchen an- 
fange, das dir lieb ift. 

Wilhelm. Haft du mir’3 abgemerft? 

Marianne, Ja, wer euch Mannsleuten auch nichts abmerfte! — 
Wenn du fonft nichts Haft, jo geb tch wieder; denn ich habe noch 
allerlei zu thun. Adien! — Nun gieb mir noch einen Kuß! 

Wilhelm Wenn die Tauben gut gebraten find, follit du 
einen zum Nachtiſch haben. 

Marianne Es ilt Doch verwünſcht, mas die Brüder grob 
find! Wenn Fabrice oder ſonſt ein guter Zunge einen Kuß nehmen 
dürfte, die fprängen Wände hoch, und der Herr da verſchmäht einen, 
den ich geben will. — Nest verbrenn ich die Tauben. 

(Ab.) 
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Wilhelm. Engel! Lieber Engel! Daß ich mich Halte, daß 
ih ihr nit um den Hals falle, ihr Alles entdecke! — Siehft du 
denn auf uns herunter, heilige Frau, die du mir diefen Schatz auf- 
zuheben gabjt? — Ja, fie willen von uns droben! fie willen von 
uns! — Charlotte, du konnteſt meine Liebe zu dir nicht herrlicher, 
heiliger belohnen, als daß du mir fcheidend deine Tochter anver- 
trauteft! Du gabft mir Alles, was ich bedurfte, knüpfteſt mich ans 
Leben! Sch Tiebte fie als dein Kind — und nun! — Noch ift mir's 
Täuſchung. Ich glaube Dich wiederzufehen, glaube, daß mir das 
Schickſal verjüngt did) wiedergegeben hat, daß ich nun mit dir ver- 
einigt bleiben und wohnen fann, wie ich’3 in jenem erjten Traum 
des Lebens nicht Tonnte, nicht follte! — Glücklich! glücklich! AU 
deinen Segen, Bater im Himmel! 

Fabrice (tommt), Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Yabrice, ich bin gar glüdlih; es ift alles 
Gute über mich gefommen diefen Abend. Nun nichts von Gefchäften! 
Da liegen deine dreihundert Thaler! Friſch in die Tafche! Meinen 
Schein giebft du mir gelegentlich wieder. Und laß uns eins 
plaudern! 

Fabrice. Wenn du fie weiter braudft — 

Wilhelm Wenn ich fie wieder brauche, gut! Ich bin dir 
immer dankbar; nur jest nimm fie zu dir! — Höre, Charlottens 
Andenken it diefen Abend wieder unendlich neu und lebendig vor 
mir geworden. 

Fabrice. Das thut’3 wohl öfters, 

Wilhelm Du hätteſt fie fennen follen! Ich fage bir, | es 
war eins der herrlichſten Geſchöpfe. 

Fabrice. Sie war Wittwe, wie du ſie kennen lernteſt? 

Wilhelm. So rein und groß! Da las ich geſtern noch einen 
ihrer Briefe. Du bift der einzige Menſch, der je was davon ge- 
fehen hat. (Er geht nach der Schatulle.) 

Fabrice ür ih), Wenn er mich nur jeßt verichonte! Ich 
habe die Geichichte ſchon jo oft gehört! Ich Höre ihm fonft aud 
gern zu, denn e3 geht ihm immer vom Herzen; nur heute hab ich 
ganz andere Sachen im Kopf, und juft möcht’ ich ihn in guter Laune 
erhalten. 
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Wilhelm. Es war in den erften Tagen unferer Bekanntſchaft. 
„Die Welt wird mir wieder lieb“, , fchreibt fie, „ich hatte mich fo 
108 von ihr gemacht, wieder lieb durch Sie. Mein Herz macht mir 
Borwürfe; ich fühle, daß ih Ihnen und mir Qualen zubereite. 
Bor einem halben Jahre war ich fo bereit zu fterben, und bin's 
nit mehr.” 

Fabrice. Eine Schöne Seele! 


Wilhelm. Die Erde war fie nicht werth. Yabrice, ich hab 
dir Schon oft gejagt, wie ich durch fie ein ganz anderer Menſch 
wurde. Beſchreiben Tann ich die Schmerzen nicht, wenn ich dann 
zurüd und mein väterliches Vermögen von mir verjchwendet jah! 
Sch durfte ihr meine Hand nicht anbieten, konnte ihren Zuftand 
nicht erträglicher machen. Ich fühlte zum erften Mal den Trieb, mir 
einen nöthigen, fchiclichen Unterhalt zu erwerben; aus der Ber- 
drofjenheit, in der ich einen Tag nad) dem andern fümmerlich Hin- 
gelebt Hatte, mich Herauszureißen. Ich arbeitete — aber mas war 
das? — Ich Hielt an, brachte jo ein mühjeliges Jahr durch; endlich 
fam mir ein Schein von Hoffnung; mein Weniged vermehrte id) 
zuſehends — und fie ftarb. — Ich Tonnte nicht bleiben. Du ahneſt 
nicht, was ich litt. Sch Fonnte die Gegend nicht mehr jehen, wo 
ich mit ihr gelebt Hatte, und den Boden nicht verlafien, wo fie 
ruhte. Sie ſchrieb mir furz vor ihrem Ende — (Er nimmt einen 
Brief aus der Schatulle.) 


Fabrice. €3 ift ein herrlicher Brief; du Haft mir ihn neulich 
gelefen. — Höre, Wilhelm — 

Wilhelm Ich Tann ihn auswendig und leſ' ihn immer. 
Wenn ich ihre Schrift jehe, das Blatt, wo ihre Hand geruht hat, 
mein ich wieder, fie fei noh da. — Sie iſt auh noch da! — 
(Man hört ein Kind freien) Daß doh Marianne nicht ruhen Tann! 
Da Hat fie wieder den Jungen unfere® Nachbard; mit dem 
treibt fie fich täglich herum und ftört mid) zur unrechten Leit. 
(An der Thür.) Marianne, fei ftill mit dem Jungen, oder ſchick ihn 


fort, wenn er unartig ift. Wir haben zu reden. (Er ftept in fi 
gekehrt.) 


Snbrire Du follteft diefe Erinnerungen nidt fo oft 
t. 





m 
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Wilhelm. Dieje Zeilen ſind's! dieje lebten! der Abſchieds⸗ 
bauch des jcheidenden Engeld. (Ex legt den Brief toieder zufammen.) Du 
haft Recht, es ift ſündlich. Wie jelten find wir werth, die vergangenen 
felig-eelenden Augenblide unſeres Lebens wiederzufühlen! 

Fabrice. Dein Schidjal geht mir immer zu Herzen. Gie 
hinterließ eine Tochter, erzählteft du mir, die ihrer Mutter leider 
bald folgte. Wenn die nur leben geblieben wäre, du hättet wenig⸗ 
ftend etwas von ihr übrig gehabt, etwas gehabt, woran ſich beine 
Sorgen und bein Schmerz geheftet hätten. 

Wilhelm (fic lebhaft nad; ihm wendend), Ihre Tochter? Es war 
ein holdes Blüthchen. Sie übergab mir’s. — Es ift zu viel, was 
das Schidfal für mich gethan hat! — Fabrice, wenn ich dir Alles 
fagen könnte — 

Fabrice. Wenn dir's einmal ums Herz iſt. 

wilhelm. Warum ſollt' ich nicht — 


Marianne kommt mit einem Knaben. 


Marianne Er will noch gute Nacht ſagen, Bruder! Du 
mußt ihm fein finfter Gefiht machen, und mir auch nicht. Du 
fagft immer, du mwollteft heirathen und möchtet gern viele Kinder 
haben. Die hat man nicht immer jo am Schnürdhen, daß fie nur 
fchreien, wenn's dich nicht ftört. 

Wilhelm Wenn’s meine Kinder find! 

Marianne Das mag wohl auch ein Unterſchied fein. 

Fabrice. Meinen Sie, Marianne? 

Marianne Das muß gar zu glüdlich fein! (Sie kauert fi 
zum Knaben und füht ihn.) Ich babe Chrifteln fo lieb! Wenn er erft 
mein wäre! Er Tann fchon budjftabiren; er lernt’3 bei mir. 

Wilhelm. Und da meinft bu, deiner Tönnte ſchon leſen? 

Marianne Ja wohl! Denn da thät’ ich mich den ganzen 
Tag mit nicht3 abgeben, als ihn aus- und. anziehen, und lehren, 
und zu effen geben, und putzen, und allerlei font. 

Fabrice. Und der Mann? 

Marianne. -Der thäte mitjpielen; der würd’ ihn ja wohl 
jo Tieb haben wie ich. Chriftel muß nad Haus und empfiehlt fich. 
(Ste führt ihn zu Wilhelmen.) Hier, gieb eine ſchöne Hand, eine rechte 


Patichhand ! 
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Fabrice tür ſich. Sie tft gar zu Tieb; ih muß mid 
erflären. 

Marinnne (das Kind zu Sabricen führend). Hier, Dem 
Herrn audi! 

Wilhelm (tür fi). Sie wird dein fein! Du wirft — es ift 
zu viel, ich verdien's nicht. — (Laut) Marianne, ſchaff das Kind 
weg; unterhalt Herrn Fabricen bis zum Nachteflen; ich will nur 
ein paar Gaſſen auf und ab laufen; ich Habe den ganzen Tag geſeſſen. 

(Marianne ab.) 

Wilhelm. Unter dem Sternhimmel nur einen freien Athemzug! 
— Mein Herz ift jo voll. — Ich bin gleich wieder da! (M6.) 

Fabrice. Mad der Sade ein Ende, Fabrice! Wenn du's 
nun immer länger und länger trägjt, wird's Doc nicht reifer. Du 
haſt's befchloffen. Es ift gut, es ift treiflich! Du Hilfft ihrem Bruder 
weiter, und fie — fie Tiebt mich nicht, wie ich fie liebe. Aber jie 
fann auch nicht heftig Lieben. — Liebes Mädchen! — Sie ver- 
muthet wohl Teine andere als freundfchaftlide Gelinnungen in 
mir! — Es wird und wohl gehen, Marianne! — Ganz erwünſcht 
und wie beftellt, die Gelegenheit! Ich muß mich ihr entdeden! — 
Und wenn mich ihr Herz nicht verfchmäht — von dem Herzen des 
Bruders bin ich ficher. 


Marianne kommt. 


Fabrice. Haben Sie den Kleinen weggeſchafft? 

Marianne. Ich Hätt’ ihn gern da behalten! ich weiß nur, 
der Bruder hat's nicht gern, und da unterlaff ich's. Manchmal 
erbettelt fi der Kleine Dieb felbft die Erlaubniß von ihm, mein 
Schlafkamerade zu fein. 

Fabrice. Iſt er Ihnen denn nicht Täftig? 

Marianne Ach, gar nit. Er ift jo wild den ganzen Tag, 
und wenn ich zu ihm ins Bett komm, ift er fo gut wie ein 
Lämmchen! Ein Schmeichelfäßchen! und herzt mich, was er kann; 
mandmal Tann ih ihn gar nicht zum Schlafen bringen. 

Fabrice (halb für fih). Die liebe Natur! 

Marianne Cr hat mich auch Tieber ala feine Mutter. 

Fabrice. Sie find ihm auh Mutter. (Marianne ſieht in 
Gedanken, Zabrice fieht fie eine Zeit lang an.) Macht Sie der Name 
Mutter traurig? 
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Marinnne Nicht traurig, aber ich denfe nur fo. 

Fabrice. Was, ſüße Marianne? 

Marianne Ach dente — ich denke auch nichts. Es ilt mir 
nur manchmal jo wunderbar. 

Fabrire Sollten Sie nie gewünſcht haben —? 

Marinnne Was thun Sie für Fragen? 

Fabrice. Fabrice wird’ doc dürfen? 

Marianne Gewünſcht nie, Fabrice. Und wenn mir auch 
einmal fo ein Gedanke durch den Kopf fuhr, mar er gleich wieder 
weg. Meinen Bruder zu verlaffen, wäre mir unerträglid — un— 
möglid — alle übrige Ausficht möchte auch noch fo reizend fein. 

Fabrice. Das ift doch wunderbar! Wenn Sie in Einer 
Stadt bei einander wohnten, hieße das ihn verlaffen ? 

Marianne O nimmermehr! Wer follte feine Wirthichaft 
führen? wer für ihn forgen? — Mit einer Magd? — Oder gar 
beirathen? — Nein, das geht nicht! 

Fabrice. Könnte er nit mit Ihnen ziehen? Könnte Ihr 
Mann nicht fein Freund fein? Könnten Sie drei nicht eben fo 
eine glüdliche, eine glücklichere Wirthichaft führen? Könnte Ahr 
Bruder nicht dadurd in feinen fauern Geichäften erleichtert werden ? 
— Bas für ein Leben könnte das fein! 

Marianne Man jollt’3 denten. Wenn ich’3 überlege, ift’3 
wohl wahr. Und hernad) ift mir’3 wieder jo, als wenn's nicht anginge. 

Fabrice. Ich begreife Sie nid. 

Marinnne Es iſt nun jo. — Wenn ich aufwache, horch ich, 
ob der Bruder ſchon auf ist; rührt fich nichts, Hui bin ich aus dem 
Bette in der Küche, made Feuer an, daß das Waller über und 
über Tocht, bis die Magd auffteht, und er feinen Kaffee Hat, wie er 
die Augen aufthut. 

Fabrice. Hausmütterchen! 

Marianne. Und dann ſetze ich mich hin und ſtricke Strümpfe 
für meinen Bruder, und hab eine Wirthſchaft, und meſſe ſie ihm 
zehnmal an, ob ſie auch lang genug ſind, ob die Wade recht ſitzt, 
ob der Fuß nicht zu kurz iſt, daß er manchmal ungeduldig wird. 
Es iſt mir auch nicht ums Meſſen, es iſt mir nur, daß ich was 
um ihn zu thun habe, daß er mich einmal anſehen muß, wenn er 
ein paar Stunden geſchrieben hat, und er mir nicht Hypochonder 
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wird, Denn es thut ihm Doch wohl, wenn er mich amfieht; ich 
ſeh's ihm an den Augen ab, wenn er mir's gleich fonft nicht will 
merfen laffen. Ich lache manchmal heimlich, daß er thut, ala wenn 
er ernſt wäre oder böfe. Er thut wohl '); ich peinigte ihn jonft den 
ganzen ag. 

Fabrice. Er ift glüdlich. 

Marianne Mein, ich bins. Wenn ich ihn nicht Hätte, 
wüßt' ich nicht, was ich in der Welt anfangen follte Sch thue 
doch auch Alles für mich, und mir ift, al3 wenn ich Alles für ihn 
thäte, weil ich auch bei dem, was ich für mich thue, immer an 
ihn denke. | 

Fabrice. Und wenn Sie nun das Alles für einen Gatten 
thäten, wie ganz glüdlich würde er fein! Wie dankbar würde er 
fein, und welch ein häuslich Leben würde das werben! 

Marinnne Manchmal ftell ich mir's auch vor, und Tann 
mir ein langes Märchen erzählen, wenn ich fo fite und ftride oder 
nähe, wie Alles gehen fünnte und gehen möchte. Komm ich aber 
hernach aufs Wahre zurüd, jo will’! immer nicht werden. 

Fabrice. Warum? 

Marianne Wo wollt’ ich einen Gatten finden, der zufrieden 
wäre, wenn ich jagte: „Ich will euch lieb Haben“, und müßte gleich 
dazu ſetzen: „Lieber al3 meinen Bruder Tann ich euch nicht haben, 
für Den muß ich Alles tun bürfen, wie bisher!" — — — Ad, 
Sie jehen, daß das nicht geht! 

Fabrice. Sie würden nachher einen Theil für den Dann 
tbun, Sie würden bie Liebe auf ihn übertragen. — 

Mariaune Da fit der Knoten! Sa, wenn fi) Liebe 
herüber und hinüber zahlen Tieße, wie Geld, oder den Herrn alle 
Quartal veränderte wie eine ſchlechte Dienftmagd. Bei einem Manne 
würde das Alles erſt werden müllen, was hier jchon ift, was nie 
jo wieder werden kann. 

Fabrice. Es madt Sich viel. 

Mariauur Ich weiß nicht; wenn er fo bei Tiſche fibt und 
den Kopf auf die Hand ſtemmt, niederfieht und fill ift in Sorgen 


1) daran, eraft zu ericheinen. 
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— id Tann halbe Stunden lang fiten und ihn anfehen. Er ift 
nicht Schön, ſag ih manchmal jo zu mir felbft, und mir tft’3 fo 
wohl, wenn ich ihn anſehe. — Freilich fühl ich nun wohl, daß es 
mit für mid) ift, wenn er forgt; freilich jagt mir das der erite Bid, 
wenn er wieder auffieht, und das thut ein Großes. 

Fabrice. Ules, Marianne Und ein Gatte, der für Sie 
ſorgte! — 

Marinnne Da ift noch eins; da find eure Launen. Wilhelm 
hat auch feine Launen; von ihm drüden fie mid) nicht; von jedem 
Andern wären fie mir unerträglid. Er Hat leife Launen, ich fühl 
fie doch manchmal. Wenn er in unholden Augenbliden eine gute, 
theilnehmende, Tiebevolle Empfindung wegftößt — es trifft mich! 
freilich nur einen Augenblid; "und wenn ich auch über ihn knurre, 
jo ift’3 mehr, daß er meine Liebe nicht erkennt, als daß ich ihn 
weniger liebe. 

Fabrice. Wenn fi) nun aber Einer fände, der es auf Alles 
das hin wagen wollte, Zhnen feine Hand anzubieten? 

Marianne Er wird fi nicht finden! And dann wäre die 
Frage, ob ich’3 mit ihm wagen dürfte! 

Fabrice. Warum nicht? 

Marianne Er wird fich nicht finden! 

Fabrice. Marianne, Sie haben ihn! 

Marianne Fabrice! 

Fabrice. Sie jehen ihn vor fih. Soll ich eine lange Nede 
halten? Sol ich Ihnen Hinfchütten, was mein Herz fo lange 
bewahrt? Ich Liebe Sie, das wiſſen Sie lange; ich biete Ahnen 
meine Hand an, das vermutheten Sie nit. Nie hab ich ein 
Mädchen geſehen, das jo wenig dachte, daß es Gefühle Dem, der fie 
jieht, erregen muß, al3 did. — Marianne, e3 ift nicht ein feuriger, 
unbedachter Liebhaber, der mit Ihnen fpridht; ich Tenne Ste, ich 
habe Sie erforen; mein Haus ift eingerichtet: wollen Sie mein 
jein? — — — Ich habe in der Liebe mancherlei Schidfale ge- 
habt, war mehr als einmal entihloffen, mein Leben als Hageftolz 
zu enden. Sie haben mid nun. — Widerftehen Sie nit! — Sie 
fennen mich; ii bin Eins mit Shrem Bruder; Sie können fein 
reineres Band denken. — Deffnen Sie Ihr Herz! — Ein Wort, 
Marianne! 
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Marianne. Lieber Fabrice, laſſen Sie mir Zeit! ich bin 
Ihnen gut. 

Fabrice. Sagen Sie, daß Sie mid) lieben! Ich laſſe Ihrem 
Bruder feinen Platz; ich will Bruder Ihres Bruders fein: wir wollen 
vereint für ihn forgen. Mein Vermögen, zu dem feinen gefchlagen, 
wird ihn mancher fummervollen Stunde überheben; er wird Muth 
friegen, er wird? — Marianne, ic möchte Sie nicht gern über- 
reden. (Er fabt ihre Hand.) 

Marianne. Fabrice, e3 ift mir nie eingefallen. — In welche 
Berlegenbeit jeben Sie mich! 

Sabrice Nur Ein Wort! Darf ich Hoffen? 

Marianne Reden Sie mit meinem Bruder! 

Fabrice (tniet). Engel! Allerliebfte! 

Marianne (einen Augenblid tin). Gott! was hab ich gejagt! (Ab.) 

Enbrire Sie ift dein! — — — Ich kann dem lieben Heinen 
Narren wohl die Tändelei mit dem Bruder erlauben; das wird fich 
fo nad und nad herüber begeben, wenn wir einander näher kennen 
lernen, und er ſoll nichts dabei verlieren. Es thut mir gar wohl, 
wieder jo zu lieben und gelegentlich wieder fo geliebt zu werden! 
Es ift Doch eine Sache, woran man nie den Geſchmack verliert. — 
Wir wollen zufammenmwohnen. Ohne das hätt’ ich des guten Menſchen 
gewifienhafte Häuslichkeit zeither jchon gern ein bischen ausgeweitet; 
als Schwager wird's jchon gehen. Er wird fonft ganz Hypochonder 
mit feinen ewigen Erinnerungen, Bedenflichleiten, Nahrungsforgen 
und Geheimniffen. Es wird Alles hübſch! Er fol freier Luft athmen; 
das Mädchen foll einen Mann Haben — das nicht wenig ift; und 
du kriegſt noch mit Ehren eine Frau — das viel ift! 

Wilhelm kommt. 

Fabrice. ft dein Spaziergang zu Ende? 

Wilhelm. Ich ging auf den Markt und die Pfarrgafje hinauf 
und an der Börfe zurüd. Mir ift’3 eine wunderliche Empfindung, 
Nachts durch die Stadt zu gehen. Wie von der Arbeit des Tages 
Alles theild zur Ruh ift, theils darnach eilt, und man nur noch die 
Emfigfeit des Heinen Gewerbes in Bewegung fieht! Ich hatte meine 
Freude an einer alten Käfefrau, die, mit der Brille auf der Nafe, 
beim Stümpfchen Licht ein Stüd nah dem andern auf die Wage 
legte und ab⸗ und zufchnitt, bis die Käuferin ihr Gewicht hatte, 
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Fabrice. Jeder bemerkt in feiner Art. Ich glaub, e3 find 
Biele die Straße gegangen, die nicht nad) den Käfemüttern und 
ihren Brillen gegudt haben. 

Wilhelm Was man treibt, gewinnt man lieb, und der Er- 
werb im Kleinen ift mir ehrmwürdig, feit ich weiß, wie jauer ein 
Thaler wird, wenn man ihn grojchenweife verdienen fol, (Steht 
einige Augenblide in ſich gelehrt) Mir ift ganz wunderbar geworden 
auf dem Wege. Es find mir fo viele Sachen auf einmal und durch 
einander eingefallen — und das, was mich im Tiefften meiner 
Seele beſchäftigt — (Er wird nachdenkend.) 

Fabrice (für fih). Es geht mir närriſch; fobald er gegen- 
wärtig ift, unterfteh ich mich nicht recht, zu befennen, daß ich 
Mariannen liebe. — Ich muß ihm doch erzählen, mas vorgegangen 
ift. Laut.) Wilhelm! fag mir! du mwollteft hier ausziehen? Du Haft 
wenig Gelaß und fibeft theuer. Weißt du ein ander Quartier? 

Wilhelm (geritten). Nein. 

Sabrire Ich dächte, wir könnten uns Beide erleichtern. 
Ich habe da mein väterliches Haus und bewohne nur den obern 
Stod, und den untern könnteſt du einnehmen; du verheiratheft dich 
doch fo bald nicht. — Du Haft den Hof und eine Feine Niederlage 
für deine Spedition und giebft mir einen leiblichen Hauszins; jo 
ift uns Beiden geholfen. 

Wilhelm Du bift gar gut. Es ift mir wahrlich auch) mandı- 
mal eingefallen, wenn ich zu dir fam und jo viel leer ftehen ſah, 
und id muß mich fo ängitlich behelfen. — Dann find wieder 
andere Sachen — — — Man muß e3 eben fein laffen, es geht 
doch nicht. 

Fabrire Warum nicht? 

Wilhelm Wenn ich nun heirathete? 

Fabrice. Dem wäre zu helfen. Lebig hätteft du mit deiner 
Schweiter Plaß, und mit einer Frau ging’3 eben jo wohl. 

Wilhelm (achelnd). Und meine Schwefter? 

Fabrice. Die nähm’ ich allenfall3 zu mir. 

Wilhelm cn kim. 

Fabrice. Und auch ohne das. Lab uns ein Hug Wort 
reden! — Ich liebe Mariannen; gieb mir fie zur Frau! 

Wilhelm. Wie? 

Goethe. IV. 16 
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Fabrire Barum nidt? Gieb dein Wort! Höre mich, 
Bruder! Ach Liebe Mariannen! Ich hab's Tang überlegt: fie allein, 
du allein, ihr könnt mich jo glücklich machen, als ich auf der Welt 
noch fein kann. Gieb mir fie! Gieb mir fie! 

Wilhelm Gerworren). Du weißt nicht, was du millft. 

Fabrice. Ach, wie weiß ich's! Soll ich dir Alles erzählen, 
was mir fehlt und mas ich haben werde, wenn fie meine rau und 
du mein Schwager werden wirft? 

Wilhelm (aus Gedanken auffahrend, haftig). Nimmermehr ! nimmer- 
mehr! 

Fabrice. Was haft du? — Mir thut’3 weh! — Den Abſcheu! 
— Benn du einen Schwager haben jollft, wie ſich's doch früh 
oder jpäter macht, warum mich nicht? den du fo kennſt, den du 
liebſt! Wenigftens glaubt’ ih — 

Wilhelm Laß mich! — Sch’ hab feinen Berftand. 

Fabrice, Ich muß Alles jagen. Bon dir allein hängt mein 
Schickſal ab. Ihr Herz ift mir geneigt, das mußt du gemerkt 
haben. Sie liebt dich mehr, ala fie mich Tiebt; ich bin’3 zufrieden. 
Den Mann wird fie mehr als den Bruder lieben; ich werde in deine 
Rechte treten, du in meine, und wir werden Alle vergnügt fein. 
Ich habe noch feinen Knoten gefehen, der fi jo menjchlich ſchön 
fnüpfte. 

Wilhelm (tumm). 

Fabrice. Und was Alles feit macht — Beiter, gieb du nur 
dein Wort, deine Einwilligung! Sag ihr, daß dich's freut, daß 
dich's glüdlih macht! — Ich Hab ihr Wort. 

Wilhelm Ihr Wort? 

Fabrice. Gie warf’3 hin, wie einen fcheidenden Blid, der 
mehr fagte, als alles Bleiben gejagt hätte. Ihre Verlegenheit und 
ihre Liebe, ihr Wollen und Zittern, e8 war jo fchön. 

Wilhelm Nein! nein! 

Fabrice. Ach verjteh dich nicht. Ich fühle, du haft feinen 
Widermwillen gegen mich, und bift mir jo entgegen? Sei's nicht! 
Sei ihrem Glüde, fei meinem nicht Hinderlich! — Und ich denke 
immer, du follft mit ung glüdlich jein! Verſag meinen Wünfchen 
dein Wort nicht! dein freundlid Wort! (Wilhelm ftumm in ftreitenden 
Dualen.) Ich begreife dich nicht — 
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Wilhelm. Sie? — Du millft fie haben? — 

Fabrice. Was ift das? 

Wilhelm Und fie dich? 

Fabrice. Sie antwortete, wie’3 einem Mädchen ziemt. 

Wilhelm Geh! geh! — Marianne! — — Ich ahnt’ es! ich 
fühlt’ es! 

Fabrice. Sag mir nur — 

Wilhelm Was jagen! — Das war's, was mir auf der Seele 
lag diejen Abend, wie eine Wetterwolke. Es zudt, es fchlägt! — 
— Nimm fiel — Nimm fie! — Mein Einziges — mein Alles 
(Fabrice ihn ſtumm anfehend.) Nimm fie! — Und daß du weißt, was 
du mir nimmft — (Baufe. Er rafft fid zufammen.) Bon Charlotten 
erzählt” ich dir, dem Engel, der meinen Händen entwich und mir 
ein Ebenbild, eine Tochter hinterließ — — und diefe Tochter — 
ich habe dich belogen — fie ift nicht todt; diefe Tochter ift Marianne! 
— Marianne ift nit meine Schwelter. 

Fabrice. Darauf war ich nicht vorbereitet. 

Wilhelm Und von dir Hätt’ ich das fürdten follen! — 
Warum folgt ich meinem Herzen nicht und verichloß dir mein 
Haug, wie Kedem, in den eriten Tagen, da ich herfam? Dir allein 
vergönnt' ich einen Zutritt in dies Heiligthum, und du wußteſt 
mich durch Güte, Freundichaft, Unterſtützung, fcheinbare Kälte gegen 
die Weiber einzufchläfern. Wie ih dem Schein nah ihr Bruder 
war, hielt ich dein Gefühl für fie für da3 wahre brüderliche; und 
wenn mir ja auch mandjmal ein Argwohn kommen wollte, warf 
ich ihn weg als unedel, jchrieb ihre Gutheit für dich auf Rechnung 
des Engelberzens, das eben alle Welt mit einem liebevollen Blick 
anfieht. — Und du! — Und fiel — 

Fabrice. Ich mag nichts weiter hören, und zu fagen hab 
ih auch nichts. Alfo Adieu! (96.) 

Wilhelm Geh nur! — Du trägft fie alle mit dir weg, meine 
ganze Seligfeit. So meggelchnitten, weggebrocdhen alle Ausfichten 
— die nächſten — auf einmal — am Abgrunde! und zujammen- 
geftürzt die goldne Bauberbrüde, die mich in die Wonne der Himmel 
hinüberführen follte! — Weg! und durd ihn, den Verräther, der 
jo mißbraucht Hat die Offenheit, das Zutrauen! — — D Wilhelm! 

» 16* 
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Wilhelm! du bift fo weit gebracht, daß du gegen den guten Menfchen 
ungerecht fein mußt! — Was bat er verbroden?— — — Du 
liegſt ſchwer über mir und bift gerecht, vergeltendes Scidfal. — 
. Barum ftehft du da? Und du?!) Juſt in dem Augenblidel — Ber- 
zeiht mir! Hab ich nicht gelitten dafür? — Berzeiht! Es ift lange! 
— Ich Habe unendli gelitten. Ich fchien euch zu lieben; ich 
glaubte euch zu lieben; mit leichtſinnigen Gefälligleiten ſchloß ich 
euer Herz auf und madte euch elend! — Berzeiht und laßt mich! 
— Sol ich fo geftraft werden? — Soll ih Mariannen verlieren? 
die legte meiner Hoffnungen, den Inbegriff meiner Sorgen? — Es 
kann nicht! e8 kann nicht! (Er bleibt ſtille.) 

SNarinune (naht verlegen). Bruder! 

Wilhelm MH! 

Marianne. Lieber Bruder, du mußt mir vergeben; ich bitte 
dich um Alles. Du bift böfe, ich dacht” es wohl. Ich Habe eine 
Thorheit begangen — es ift mir ganz wunderlich. 

Wilhelm (fi zufammennehmend). Was haft du, Mädchen ? 

Marinnune Ich wollte, daß ich dir’3 erzählen könnte. — 
Mir geht’s fo confus im Kopf herum. — Fabrice will mich zur Frau, 
und id — 

Wilhelm (par bitter). Sag's heraus, du fchlägft ein? 

Marianne Nein, nicht ums Leben! Nimmermehr werd ich 
ihn Heirathen; ih Tann ihn nicht heirathen. 

Wilhelm Wie anders klingt das! 

Marinnne Wunderlich genug. Du bift gar unhold, Bruder ; 
ich ginge gern und wartete eine gute Stunde ab, wenn mir's nicht 
glei) vom Herzen müßte Ein- für allemal, ih Tann Fabricen 
nicht heirathen.. 

Milhelm (teht auf und nimmt fie bei ver Hand). Wie, Marianne? 

Marianne Er war da und redete jo viel und ftellte mir jo 
allerlei vor, daß ich mir einbildete, e8 wäre möglid. Er drang fo, 
und in der Unbefonnenheit jagt’ ich, er jollte mit dir reden. — Er 
nahm das als Jawort, und im Augenblide fühlt’ ich, daß es nicht 
werden Tonnte. 


1) Als wenn er eine Zifion hätte, in melcher ihm die @eftalten feiner treu- 
103 verlafienen Geliebten erſchienen. 


en 2 . 
. 


— 245 — 


Wilhelm. Er hat mit mir geſprochen. 

Marianne Ich bitte Dich, was ich kann und mag, mit all 
der Liebe, die ich zu dir habe, bei all der Liebe, mit der du mich 
Tiebft, mach es wieder gut, bedeut ihn! 

Wilhelm (für fih). Ewiger Gott! 

Marianne. Sei nicht böſe! Er fol auch nicht böfe fein. Wir 
wollen wieder leben wie vorher und immer fo fort. — Denn nur 
mit bir Tann ich leben, mit dir allein mag ich leben. Es Tiegt 
von jeher in meiner Seele, und dieſes Hat’3 herausgeſchlagen, 
gewaltſam herausgeichlagen — Sch Liebe nur Dich! 

Wilhelm. Marianne! 

Marianne Beſter Bruder! Dieſe Viertelftunde über — ic) 
kann dir nicht fagen, was in meinem Herzen auf und ab gerannt 
ift. — Es ift mir, wie neulich, da es auf dem Markte brannte und 
erſt Rauch und Dampf über Alles zog, bis auf einmal das euer 
das Dad) hob und dag ganze Haus in Einer Flamme ſtand. — 
Verlaß mich nicht! Stoß mich nicht von dir, Bruder! 

Wilhelm Es kann doch nicht immer fo bleiben. 

Marinnune Das eben ängftigt mich jo! — Ich will dir gern 
veriprechen, nicht zu heirathen, ich will immer für dich forgen, immer, 
immer jo fort. — Da drüben wohnen jo ein paar alte Gefchwiiter 
zufammen; da dent ih mandmal zum Spaß: Wenn du fo alt 
und jchrumpflich bift, wenn ihr nur zufammen jeid! 

Wilhelm (fein Herz haltend, Halb für ſich. Wenn du das aus» 
hältſt, bift du nie wieder zu enge. 

Marianne Dir iſt's nun wohl nit jo; du nimmft doch 
wohl eine Frau mit der Zeit, und es würde mir immer leid thun, 
wenn ich fie auch noch fo gern lieben wollte. — Es hat dich Nie- 
mand fo lieb, wie ich; es Tann dich Niemand fo lieb haben, (Wilhehm 
verfucht zu reden.) Du bift immer jo zurüdhaltend, und ich hab's 
immer im Munde, dir ganz zu jagen, wie mir’3 ift, und mag’3 
nicht. Gott jei Dank, daß mir der Zufall die Zunge löſt! 

Wilhelm. Nichts weiter, Marianne! 

Marianne Du ſollſt mich nicht Hindern, laß mich Alles 
fagen! Dann will ich in die Küche gehen und Tage lang an meiner 
Arbeit fiten, nur manchmal dich anſehen, als wollt’ ich jagen: Du 
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weißt's! (Wirnelm fiumm in dem Umfange feiner Breuden.) Du konnteſt e3 
lange wiffen, du mweißt’3 auch, feit dem Tod unſerer Mutter, wie 
ih auffam aus der Kindheit und immer mit dir war. — Sieh, ich 
fühle mehr Vergnügen, bei dir zu fein, als Dank für deine mehr 
als brüderliche Sorgfalt. Und nah und nach nahmft du jo mein 
ganzes Herz, meinen ganzen Kopf ein, daß jest noch etivad Anders 
Mühe hat, ein Pläschen drin zu gewinnen. Ach weiß wohl noch, 
daß du manchmal lachteft, wenn ich Romane lad: es geichah ein- 
mal mit der Julie Mandeville‘), und ich fragte,. ob der Heinrich, 
oder wie er heißt, nicht ausgejehen habe wie du? — Du ladıteft 
— das gefiel mir nit. Da ſchwieg ich ein andermal ſtill. Mir 
war’3 aber ganz ernfthaft; denn mas die Tiebften, die beften Men- 
ſchen waren, die jahen bei mir alle aus, wie du. Dich ſah ich in 
den großen Gärten fpazieren, und reiten, und reifen, und fich 
duelliren — — Gie lacht für ſich.) 

Wilhelm Wie ift dir? 


Marianne. Daß ich's eben fo mehr auch geftehe: wenn eine 
Dame recht hübſch war und recht gut und recht geliebt — und 
recht verliebt — das war ich immer felbft. — Nur zulebt, wenn’s 
an die Entwillung kam und fie ſich nach allen Hinderniffen noch 
heiratheten — — ih bin doch auch gar ein treuherziges, gutes, 
geſchwätziges Ding. 

Wilhelm Fahr fort! (Weggewendet.) Ich muß den Yreuden- 
kelch austrinken! Erhalte mich bei Sinnen, Gott im Himmel! 


Marianne Unter Allem konnt' ich am wenigiten leiden, 
wenn fi ein paar Leute lieb haben, und endlich fommt heraus, 
daß fie verwandt find, oder Gejchwifter find. — Die Miß Fanny?) 
hätt? ich verbrenhen können! — Ich habe fo viel geweint! Es ift 
jo ein gar erbärmlich Schickſal! (Ste wendet fi und weint bitterlich.) 


1) Die Gefchichte der Lady Julia Manbeville, von dem Ueberjeger der Briefe 
der Lady Catesby, aus dem Engländiſchen. Leipzig 1764. Der Roman, 1763 ano⸗ 
nym erfchienen, ift von Francis Brook. Der Held bes Romans Heißt in ber That 
Heinrich. — 2) Geihichte der Miß Fanny Wilkes. Bon J. Th. Hermes. Leipzig 
1766. — Es ftelt fih am Schluß heraus, daß die Hauptheldin, Jenny die Stief- 
tochter des Hn. Handiom, ihres Geliebten ift, daß daher bie Ehe Beider nicht ftatt- 
finden Tann. 






























































































































































































































































































































































— 247 — 


Wilhelm (auffahrend an ihrem Hals), Marianne! — meine 
Marianne! 

Marianne Wilhelm! nein! nein! Ewig laß ich dich nicht! 
Du bijt mein! — ch halte dich! ich kann dich nicht laſſen! 


Fabrice tritt auf. 


Marinnne. Ha, Fabrice, Sie fommen zur rechten Beit! Mein 
Herz ift offen und ſtark, dab ich's jagen kann. Sch Habe Ahnen 
nicht? zugefagt. Sein Sie unfer Freund! Heirathen werd ich 
Gie nie! 

Fabrice (kalt und bitter). Ich dacht’ es, Wilhelm! Wenn du dein 
ganzes Gewicht auf die Schale Yegteft, mußt’ ich zu leicht erfunden 
werden. Ich Tomme zurüd, daß ich mir vom Herzen fchaffe, was 
doch Herunter muß. Sch gebe alle Anfprüde auf und fehe, die 
Sachen haben ſich ſchon gemacht; mir ift wenigſtens Tieb, daß ich 
unſchuldige Gelegenheit dazu gegeben Habe. 

Wilhelm. Läſtre nicht in dem Augenblid und raube dir nicht 
ein Gefühl, um das du vergebens in die weite Welt mallfahrteteft! 
Sieh Hier das Geſchöpf — fie ift ganz mein — — und fie weiß 
nicht — | 

Fabrice (Halb fpottend). Sie weiß nicht? 

Marianne Was weiß ich nicht? 

Wilhelm, Hier Tügen, Fabrice —? 

Sabrire (getroffen). Sie weiß nicht? 

Wilhelm Ich fag’s. - 

Fabrice. Behaltet einander! Ihr feid einander werth! 

Marinnne Was ift das? 

Wilhelm (ihr um den Hals fallend). Du bift mein, Marianne! 

Marianne. Gott! was ift das? — Darf ich dir diefen Kuß 
zurüdgeben? — Welch ein Kuß war das, Bruder? 

Wilhelm. Nicht des zurüdhaltenden, kalt ſcheinenden Bruders, 
der Kuß eines ewig einzig glüdlichen Liebhabers. — (Bu ihren Füßen.) 
Marianne, du bift nicht meine Schwefter! Charlotte war deine 
Mutter, nicht meine. 

Marinnne Du! dul 

Wilhelm Dein Geliebter! — von dem Nugenblid an dein 
Gatte, wenn du ihn nicht verichmäßft. 
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Marianne Gag mir, wie war’3 möglih? — 

Fabrice. Genieht, was euch Gott felbft nur einmal geben 
kann! Nimm & an, Marianne, und frag nit! — Ihr werdet 
noch Zeit genug finden, euch zu erklären. 

Marianne (ipn anſehend). Nein, e3 ift nicht möglich! 

Wilhelm, Deine Geliebte, meine Gattin! 

Marianne (an feinem Hals). Wilhelm, es ift nicht möglich! 


REITER 
— 


——— 
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Egmont. 


— 


Ein Trauerfpiel. 


Mit Zeichnungen von Paul Thumann, in Holz gejchnitten von 
A. Brend’amour und 5. Günther. 


Derjonen. 


Margarete von Parma, Tochter Carls des Fünften, Regentin 
der Niederlande. 

Graf Egmont, Prinz von Gaure, 

Wilhelm von Dranien. 

Herzog von Alba. 

Ferdinand, fein natürlicher Sohn. 

Machiavell, im Dienſte der Negentin. 

Richard, Egmonts Geheimjchreiber. 

Silva, 

Gomez, 

Clärchen, Egmonts Geliebte. 

Ihre Mutter. 

Bradenburg, ein Bürgersjohn. 

Soeſt, Krämer, 

Ketter, Schneider, 

Bimmermann, 

GSeifenfieder, 

Buyd, Soldat unter Egmont. 

Ruyfum, Snvalide und taub, 

Banfen, ein Schreiber. 

Bolf, Gefolge, Wachen u |. w. - 


unter Alba dienend. 


Bürger von Brüffel. 


Der Schauplatz ift in Brüffel. 











Eriter Aufzug. 


Armbruftfhießen. 
Soldaten und Bärger mit Armbräften. 
Jetter, Bürger von Brüffel, Schneider, tritt vor und fpannt bie Wrmbruft. 
Soeft, Bürger von Brüffel Krämer. 
seh. Nun ſchießt nur hin, daß es alle wird! Ahr nehmt 
mir's doch nit! Drei Ringe ſchwarz, bie Habt ihr eure 
Tage nicht geſchoſſen. Und fo mär’ ich für Dies Jahr Meifter. 

Ietter. Meifter und König dazu. Wer mißgönnt's eu? 
Ihr ſollt dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihr follt eure 
Geſchicklichkeit bezahlen, wie's recht ift. 

Buyd, ein Holländer, Soldat unter Egmont. 

Buy, Jetter, den Schuß handl ich euch ab, theile den Gewinnſt, 
tractire die Herren: ich bin fo ſchon lange hier und für viele Höflich- 
keit Schuldner. Fehl ich, fo iſt's, als wenn ihr geihoffen hättet. 

Seh. Ich follte drein reden; denn eigentlich verlier ich 
dabei. Doch, Buyd, nur immerhin! " 

Buyık (hier). Nun, Pritichmeifter‘), Reverenz! — Eins! 
Zwei! Drei! Bier! 

Soef. Vier Ringe! Es feil 

Alle. Bivat, Herr König, hoch! und abermal hoch! 





1) Die von den Gchügengeiellichaften, ebenfo wie der Gchüpenmeifter und der 
Nieinobienmeifter, aus ihrer Mitte geiwählte Tuftige Berfon, weldhe bie einzelnen 
Schüffe auf Iaunige Weife Fitifire. 
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Buy. Danke, ihr Herren. Wäre Meifter zu viel!!) Dante 
für die Ehre. 

Ietter. Die habt ihr euch felbft zu danken. 

Ruyfum, ein Frieblander, Invalibe und taub, 

Ruyfam. Daß ich euch fage! 

Seh. Wie iſt's, Ulter? 

Ruyſum. Daß ich euch fage! — Er ſchießt wie fein Herr, 
er ſchießt wie Egmont. 























Buy. Gegen ihn bin ih nur ein armer Schiuder. Mit 
der Büchſe trifft er erit, wie Keiner in der Welt. Nicht etwa, wenn 
er Glück ober gute Laune Hat; nein! wie er anlegt, immer rein 
Schwarz geſchoſſen. Gelernt Habe ich von ihm. Das wäre aud ein 
Kerl, der bei ihm diente und nichts von ihm lernte. — Nicht zu 
vergeffen, meine Herren! Ein König nährt feine Leute; und fo, 
auf des Königs Rechnung, Wein her! 

Ietter. Es ift unter uns ausgemacht, daß jeder — 


1) Schon der Titel „Meifter“ wäre zu diel, geſchweige denn der „König“. 
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Buy. Ich bin fremd und König, und achte eure Geſetze und 
Herfommen nicht. 

Ietter. Du bift ja Ärger als der Spanier; der hat fie ung 
doch bisher laſſen müfjen. 

Ruyſum. Was? 

Surf (tu). Er will und gaftiren; er will nidht haben, daß 
wir zujammenlegen, und der König nur das Doppelte zahlt. 

Ruyſum. Laßt ihn! Doch ohne Bräjudiz! Das ift auch feines 
Herrn Art, jplendid zu fein, und e3 laufen zu laffen, wo es gedeiht. 

(Sie bringen Wein.) 

Alle. Ihro Majeftät Wohl! Hoch! 

Ietter (u Buych. Verſteht jih Eure Majeſtät. 

Buy. Dante von Herzen, wenn's doch jo fein ſoll. 

Soeſt. Wohl! denn unjerer Spaniſchen Majeftät Gefundheit 
trinft nicht leicht ein Niederländer von Herzen. 

Ruyſum. Wer? 

Soeſt (aut). Philipps des Zweiten, Königs in Spanien. 

Buyfum. Unfer allergnädigiter König und Herr! Gott geb 
ihm Tanges Leben! 

Soeſt. Hattet ihr feinen Herrn Bater, Karl den Fünften, nicht 
lieber ? 

Ruyſum. Gott tröft ihn! Das war ein Herr! Er hatte 
die Hand über den ganzen Erdboden, und war euch Alles in Allem; 
und wenn er euch begegnete, fo grüßt’ er euch, wie ein Nachbar 
den andern; und wenn ihr erjchroden wart, mußt’ er mit jo guter 
Manier — Ka, verfteht mich — Er ging aus, ritt aus, wie's ihm 
einfam, gar mit wenig Leuten. Haben wir doc Alle geweint, wie 
er jeinem Sohn das Regiment hier abtrat — fagt’ ich, verfteht 
mich — der iſt ſchon anders, der ift majeftätifcher. 

Ietter. Er ließ fih nicht fehen, da er hier war, als in 
Prunk und Föniglihem Staate. Er fpricht wenig, fagen die Leute. 

Soeſt. Es ift fein Herr für und Niederländer. Unfere Fürften 
müſſen froh und frei fein, wie wir, leben und leben laffen. Wir 
wollen nicht verachtet noch gedrucdt fein, jo gutherzige Narren wir 
auch find. 

Setter. Der König, dent ich, wäre wohl ein "gnädiger Herr, 
wenn er nur beſſere Rathgeber hätte. 
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Sorf. Nein, nein! Er hat fein Gemüth gegen und Nieder- 
länder, fein Herz ift dem Volke nicht geneigt, er liebt und nicht; 
wie können wir ihn wieder lieben? Warum ift alle Welt dem 
Grafen Egmont fo Hold? Warum trügen wir .ihn Alle auf den 
Händen? Weil man ihm anfieht, daß er uns wohl will; weil ihm 
die Fröhlichleit, da3 freie Leben, die gute Meinung aus den Augen 
fieht; weil er nichts befitt, das er dem PDürftigen nicht mittheilte, 
auch dem, der’3 nicht bedarf.') Laßt den Grafen Egmont leben! 
Buyd, an euch ift’3, die erſte Gejundheit zu bringen! Bringt eures 
Herrn Gefundheit aus! 

Buy. Bon ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch! 

Ruyſum. Ueberwinder bei St. Quintin! 

Buy. Dem Helden von Gravelingen!*) 

Alle Hod! 

 Ruyfum St. Duintin war meine legte Schlacht. Ich konnte 
faum mehr fort, faum die ſchwere Büchſe mehr fchleppen. Hab ich 
doch den Franzofen noch eins auf den Pelz gebrennt, und da Friegt’ 
ih zum Abſchied noch einen Streifihuß and rechte Bein. 

Buyrk. Gravelingen! Freunde! da ging's friih! Den Sieg 
haben wir allein.®) Brannten und fengten die wälſchen Hunde nicht 
dur) ganz Slandern? Aber ich mein, wir trafen fiel Ihre alten 
handfeſten Kerle hielten lange wider, und wir drängten und fchoflen 
und bieben, daß fie die Mäuler verzerrten und ihre Linien zuckten. 
Da ward Egmont das Pferd unter dem Leibe niedergeichoflen, und 
wir jtritten lange hinüber, herüber, Mann für Mann, Pferd gegen 
Pferd, Haufe mit Haufe, auf dem breiten flachen Sand an der 
See hin. Auf einmal fam’3 wie vom Himmel herunter, von der 
Mündung des Fluffes, bav, bau! immer mit Kanonen in die 
Franzofen drein. Es waren Engländer, die unter dem Admiral 
Malin von ungefähr von Dünfirchen her vorbeifuhren. Zwar viel 
halfen fie uns nicht; fie konnten nur mit den Heinften Schiffen 
herbei, und dag nicht nah genug; hoffen auch wohl unter und — 
Es that doch gut! Es brach die Wäljchen und hob unfern Muth. 
Da ging’3! Rid! rad! herüber, hinüber! Alles todt gefchlagen, Alles 


1) Der kein Bedürfniß danach fühlt — 2) Schlachten gegen bie Franzoſen, 
erftere 10. Aug. 1557, letztere 13. Juli 1558. — 8) Nicht die helfenden Engländer; 
j. unten. 
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ins Waffer gefprengt! Und die Kerle erjoffen, wie fie das Wafler 
ihmedten; und was wir Holländer waren, gerad hintendrein. Uns, 
die wir beidlebig !) find, ward erit wohl im Waſſer wie den Fröſchen; 
und immer die Yeinde im Fluß zufammengehauen, weggeſchoſſen wie 
die Enten. Was nun noch durchbrach, fchlugen euch auf der Flucht 
die Bauerweiber mit Haden und Miftgabeln tobt. Mußte doch die 
walſche Majeftät gleich das Pfötchen reichen und Friede machen. Und 
den Frieden feid ihr ung fchuldig, dem großen Egmont jchuldig. 

Alle. Hoch! dem großen Egmont body! und abermal Hoch! 
und abermal hoch! 

Jetter. Hätte man uns den ftatt der Margrete von Barma 
zum Regenten geſetzt! 

Soeſt. Nicht jo! Wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir Margareten 
nicht fchelten. Nun iſt's an mir. Es lebe unjere gnäd’ge Frau! 

Alle. Sie Iebe! 

Soeſt. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem Haufe. Die 
Negentin lebe! 

Ietter. Klug ift fie, und mäßig in Allem, was fie thut; 
hielte ſie's nur nicht jo fteif und feft mit den Pfaffen. Sie ift doch 
auch mit ſchuld, dab wir die vierzehn neuen Biſchofsmützen im Lande 
haben. Wozu die nur folen? Nicht wahr, daß man Fremde in 
die guten Stellen einjchieben Tann, wo ſonſt Aebte aus den Capiteln 
gewählt wurden? Und wir follen glauben, es fei um der Religion 
willen. Sa, e8 hat ſich. An drei Bilchöfen Hatten wir genug: da 
ging’3 ehrlih und ordentlich zu. Nun muß doch auch Zeder thun, 
al3 ob er nöthig wäre; und da jebt’3 allen Augenblid Verdruß 
und Händel. Und je mehr ihr das Ding rüttelt und fchüttelt, deſto 
trüber wird's. (Sie trinten.) 

Soeſt. Das war nun des Königs Wille; fie kann nichts davon, 
noch dazu thun. 

Better, Da follen wir nun die neuen Pſalmen nicht fingen; 
fie find wahrlich gar Ichön in Neimen geſetzt, und haben recht er- 
bauliche Weiſen.) Die follen wir nicht fingen; aber Schelmenlieber, 
fo viel wir wollen. Und warum? Es ſeien Kebereien drin, jagen 

1) Zu Wafler und Land gewohnt (Amphibien). — 2) Gemeint find befonders 


die von Element Marot ind Franzöſiſche überjegten Pialmen (1539); Schelmen- 
lieder — weltliche, Scherz= und Liebes-Lieber. 
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ſie, und Sachen, Gott weiß. Ich Hab ihrer doch auch gefungen; 
e3 iſt jet mas Neues, ich Hab nichts drin gejehen. 

Buyk. Sch mollte fie fragen! In unferer Provinz fingen 
wir, was wir wollen. Das macht, daß Graf Egmont unjer Statt- 
halter ift; der fragt nad) fo etwas nicht. — An Gent, Ypern, durch 
ganz Flandern fingt fie, wer Belieben hat. ' (Laut) Es ift ja wohl 
nicht3 unjchuldiger, als ein geiftlich Lied? Nicht wahr, Vater? 

Ruyſum. Ei wohl! Es ift ja ein Gottesdienst, eine Erbauung. 

Ietter. Sie jagen aber, es fei nicht auf die rechte Art, nicht 
auf ihre Art; und gefährlich ift’3 doch immer, da läßt man’? lieber 
fein. Die Inquiſitionsdiener fchleihen herum und paffen auf; 
mandjer ehrliche Mann ift ſchon unglüdlich geworden. Der Gewifjens- 
zwang fehlte noh! Da ich nicht thun darf, was ich möchte, können 
fie mich doch denken und fingen laflen, was ich will. 

Soeſt. Die Inquiſition kommt nicht auf. Wir find nicht gemacht, 
wie die Spanier, unjer Gewiſſen tyrannifiren zu laflen. And der 
Adel muß auch bei Zeiten fuchen, ihr die Flügel zu bejchneiden. 

Jetter. Es ift fehr fatal. Wenn's den lieben Leuten einfällt, 
in mein Haus zu ftürmen, und id fi an meiner Arbeit, und 
ſumme juft einen franzöfifchen Pſalm, und denfe nicht? dabei, weder 
Gutes noch Böfes; ich jumme ihn aber, weil er mir in der Kehle 
ift; gleich bin ich ein Keger und werde eingeftedt. Oder ich gehe 
über Land und bleibe bei einem Haufen Volks Stehen, das einem 
neuen Prediger zuhört, einem von denen, die aus Deutſchland ge= 
fommen find; auf der Stelle heiß ich ein Nebell, und fomme in 
Gefahr, meinen Kopf zu verlieren. Habt ihr je einen predigen hören? 

Soeſt. Wackre Leute. Neulich Hört’ ich einen auf dem Felde 
vor taufend und taufend Menfchen ſprechen. Das war ein ander 
Geköch, ald wenn unjere auf der Kanzel herumtrommeln und Die 
Leute mit lateinischen Broden erwürgen. Der ſprach vonder Leber 
weg; jagte, wie fie uns bisher hätten bei der Naje herumgeführt, 
ung in der Dummheit erhalten, und wie wir mehr Erleudtung 
haben fünnten. — Und das bewies er euch Alles aus der Bibel. 

Jetter. Da mag doch auch was dran fein. Ich fagt’3 immer 
jelbft, und grübelte fo über die Sade nad. Mir iſt's lang im 
Kopf herumgegangen. 

Buy, Es läuft ihnen auch alles Volk nad). 
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Soeſt. Das glaub ich, wo man was Gutes hören kann, und 
was Neues. 

Jetter. Und was iſt's denn nun? Man kann ja einen Jeden 
predigen laſſen nach ſeiner Weiſe. 

Buyck. Friſch, ihr Herren! Ueber dem Schwätzen vergeßt 
ihr den Wein und Oranien. 

Jetter. Den nicht zu vergeſſen. Das iſt ein rechter Wall: 
wenn man nur an ihn denkt, meint man gleich, man könne ſich 
hinter ihn verſtecken, und der Teufel brächte Einen nicht hervor. 
Hoch! Wilhelm von Oranien, hoch! 

Alle. Hoch! hoch! 

Soeſt. Nun, Alter, bring auch deine Geſundheit! 

Ruyſum. Alte Soldaten! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Buyrk. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Better. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr ruft? Daß 
es euch leicht vom Munde geht, tft wohl natürlich; wie lumpig 
aber unfer Einem dabei zu Muthe ift, Tann ich nicht jagen. Das 
ganze Jahr das Getrommel zu hören; und nichts zu hören, als 
wie da ein Haufen gezogen kommt und dort ein anderer, wie fie 
über einen Hügel famen und bei einer Mühle hielten, wie viel da 
geblieben find, wie viel dort, und wie fie fich drängen, und Einer 
gewinnt, der Andre verliert, ohne daß man fein Tage begreift, wer 
was gewinnt oder verliert. Wie eine Stadt eingenommen wird, 
die Bürger ermordet werden, und wie's den armen Weibern, den 
unfhuldigen Rindern ergeht. Das ift eine Noth und Angft, man 
dentt jeden Augenblid: „Da fommen fie! E3 geht uns aud) fo.“ 

Sorfl, Drum muß aud) ein Bürger immer in Waffen geübt fein. 

Jetter. Ya, ?s übt fi, wer Frau und Kinder hat. Und 
doch hör ich noch Lieber von Soldaten, als ich fie fehe. 

Buy. Das ſollt' ich übel nehmen. 

Jetter. Auf euch iſt's nicht gefagt, Landsmann. Wie ı wir 
die Spanischen Befagungen los waren '), holten wir wieder Athem. 

Soeſt. Gelt! die lagen dir am jchwerften auf? 

Ietter. Berir’ Er fih!?) 


1) 1561 Hatte Margarete die Entfernung der 3000 Dann, die bisherin den Nieder⸗ 
anden gelegen hatten, veranlaßt. — 2) Biehe Er fich auf, halte Er fich zum Narren! 
Goethe. IV. 17 
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Soeſt Die hatten fcharfe Einquartierung bei dir. 

Better. Halt dein Maul! - 

Sorf. Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem Keller, 
der Stube — dem Bette. (Sie lachen.) 

Zetter. Du bift ein Tropf. 

Buy. Friede, ihr Herren! Muß der Soldat Friede rufen? 
— Nun da ihr von und nidht3 hören wollt, nun bringt auch eure 
Gejundheit aus, eine bürgerliche Geſundheit. 

Setter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Soeſt. Ordnung und Freiheit! 

Buy. Brav! das find auch wir zufrieden. 


(Sie ftoßen an und wieberholen fröhlich die Worte, doch fo, daB Jeder ein anderes 
ausruft, und ed eine Art Canon wird. Der Alte horcht und fällt aud mit ein.) 


Alle. Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Freiheit! 


Palaft der NRegentin. 
Margarete von Barma in Jagdkleidern. Hofleute. Bagen. Bediente. 


Regentin. hr ftellt das Jagen ab, ich werde heute nicht 

reiten. Sagt Madjiavellen, er fol zu mir fommen. 
(Alle gehen ab.) 

Der Gedanke an dieje ſchrecklichen Begebenheiten läßt mir feine 
Nuhe! Nichts kann mich ergößen, nicht? mich zerftreuen; immer 
find diefe Bilder, diefe Sorgen vor mir. Nun wird der König 
jagen, dies fein die Folgen meiner Güte, meiner Nahficht; und doch 
fagt mir mein Gewiſſen, jeden Augenblid das Näthlichite, das Beite 
gethan zu haben. Sollte ich früher mit dem Sturme des Grimmes 
diefe Flammen anfachen und umhertreiben? Ich hoffte, fie zu um— 
jtellen, fie in fich fjelbft zu verfchütten. Ja, was ich mir jelbft lage, 
was ich wohl weiß, entihuldigt mich vor mir felbjt; aber wie wird 
e3 mein Bruder aufnehmen? Denn, ift es zu leugnen? Der Ueber⸗ 
muth der fremden Lehrer) hat fich täglich erhöht; fie haben unfer 
Heiligtum geläftert, die ftumpfen Sinne des Pöbels zerrüttet und 
den Schwindelgeijt unter fie gebannt. Unreine Geifter haben ich 


1) Prediger. 
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(Sie widelt Garn und fingt mit Bradenburg.) 


Die Trommel gerühret! 
Das Pfeifchen gefpielt! 
Mein Liebiter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 

Die Lanze hoch führet, 

Die Leute regieret. 

Wie Hopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 

D hätt’ ih ein Wämmslein, 
Und Hofen und Hut! 


Ich folgt’ ihm zum Thor 'naus 
Mit muthigem Schritt, 
Ging’ durd die Provinzen, 
Ging’ überall mit. 
Die Feinde ſchon weichen, 
Wir ſchießen dadrein. 
Welch Süd fonder Gleichen, 
Ein Mannsbild zu fein! 
(Bradenburg bat unter dem Singen Elärdhen oft angefehen; zuleßt bleibt ihm 
die Stimme ftoden, die Thränen kommen ihm in die Augen, er läßt den Strang 
fallen und gebt ana Fenfter. Clärchen fingt das Lieb allein aus; die Mutter 
winkt ihr Halb unwillig, fie ftebt auf, geht einige Schritte nad ihm Hin, Tehrt 
Halb unidhhiffig wieder um, und fegt fid-) 
Mutter. Was giebt’3 auf der Galle, Bradenburg? Ich 
höre maridiren. i 
BSrakenburg Es iſt die Leibwache der NRegentin. 
Clare Um diefe Stunde? was foll da3 bedeuten? (Sie fteht 
auf und geht an das Fenfter zu Bradenburg) Das ift nicht die tägliche 
Wade, das find weit mehr! Faft alle ihre Haufen. O Bradenburg, 
geht! Hört einmal, was es giebt? Es muß etwas VBejonderes fein. 
Geht, guter Bradenburg, thut mir den Gefallen! 
Brakenburg. Ich gehe! Ach bin gleich wieder da. (Er reicht 
ihr abgehend die Hand; fie giebt ihm die ihrige.) 
Mutter. Du fchidit ihn Schon wieder weg. 
Clare Ich bin neugierig! und auch, verdenkt mir's nidt, 
ſeine Gegenwart thut mir weh. Ich weiß immer nicht, wie id 
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mich gegen ihn betragen fol. Ich Habe Unrecht gegen ihn, und 
mich nagt’3 am Herzen, daß er es jo lebendig fühlt. — Kann idh’3 
doch nicht ändern! 

Mutter. €3 ift ein fo treuer Burfche. 

Elare Ich kann's auch nicht laffen, ih muß ihm freundlich 
begegnen. Meine Hand brüdt fich oft unverfehens zu, wenn Die 
feine mich fo leiſe, jo Liebevoll anfaßt. Ich mache mir Borwürfe, 
daß ich ihn betrüge, daß ich in feinem Herzen eine vergebliche Hoff- 
nung nähre. Ich bin übel dran. Weiß Gott, ich betrüg ihn nicht. 
Sch will nicht, daß er Hoffen fol, und ich fann ihn doch nicht ver- 
zweifeln Iafjen. 

Mutter. Das ift nicht gut. 

Elare Ich hatte ihn gern, und will ihm auch noch wohl 
in der Seele. Ich hätte ihn heirathen können, und glaube, id) war 
nie in ihn verliebt. 

Mutter. Glüdlich wärft du immer mit ihm geweſen. 

Elare Wäre verjorgt und hätte ein ruhiges Leben. 

Mutter. Und das ift Alles durch deine Schuld verſcherzt. 

Clare. Ich bin in einer wunderlidhen Lage. Wenn ich fo 
nachdenke, wie e3 gegangen ift, weiß ich’3 wohl und weiß es nicht. 
Und dann darf ih Egmont nur wieder anfehen, wird mir Alles 
jehr begreiflich, ja wäre mir weit mehr begreiflih. Ach, was iſt's 
ein Mann! Alle Provinzen beten ihn an, und ih in feinem Arm 
follte nicht das glücklichſte Geſchöpf von der Welt fein? 

Mutter. Wie wird’3 in der Zukunft werden? 

Elare. Ach, ich frage nur, ob er mich liebt; und ob er mich 
Yiebt, ift das eine Frage? 

Mutter. Man hat nichts als Herzensangſt mit feinen Kindern. 
Wie das ausgehen wird! Immer Sorge und Kummer! Es geht 
nicht gut aus! Du Haft dich unglüdlich gemacht! mich unglüdlich 
gemacht! 

Chare (gelafien). Ihr Tießet e8 doch im Anfange. 

Mutter. Leider war ich zu gut, bin immer zu gut. 

Elare Wenn Egmont vorbeiritt, und ich ans Feniter lief, 
fchaltet ihr mich da? Tratet ihr nicht jelbit and Fenfter? Wenn ° 
er herauf fah, Tächelte, nidte, mich grüßte, war es euch zuwider? 
Fandet ihr euch nicht jelbit in eurer Tochter geehrt? 
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Mutter. Mache mir noch Bormwürfe! 

Elnre (gerührt). Wenn er nun öfter die Straße kam, und 
wir wohl fühlten, daß er um meinettillen den Weg machte, bemerftet 
ihr’3 nicht felbft mit heimlicher Freude? NRieft ihr mich ab, wenn 
ich Hinter den Scheiben ftand und ihn erwartete? 

Mutter. Dachte ich, dab es jo weit fommen follte? 

Elnare (mit ftodender Stimme und zurüdgehaltenen Thränen). Und 
wie er und Abends, in den Mantel eingehüllt, bei der Lampe über- 
rafchte, wer war gefchäftig, ihn zu empfangen, da ich auf meinem 
Stuhl wie angefettet und ftaunend fiten blieb? 

Mutter, Und fonnte ich fürchten, daß dieje unglückliche Liebe 
das kluge Clärchen jo bald Hinreißen würde? Ah muß es nun 
tragen, daß meine Tochter — 

Elare (mit ausbrechenden Thränen).. Mutter! Ihr wollt's nun, 
ihr habt eure Freude, mich zu ängftigen. 

Mutter (weinend). Weine noch gar! made mich noch elender 
durch deine Betrübniß! Iſt mir’s nicht Kummer genug, daß meine 
einzige Tochter ein verworfenes Geſchöpf ift? 

Elnre (aufftehend und kat). Verworfen! Egmonts Geliebte, ver- 
worfen? — Welche Fürftin neidete nicht das arme Clärchen um 
den Platz an feinem Herzen! O Mutter — meine Mutter, ſo redetet 
ihr fonft nicht. Liebe Mutter, feid gut! Das Volk, was das dentt, 
die Nachbarinnen, was die murmeln — Dieſe Stube, diejes Heine 
Haus ift ein Himmel, feit Egmont3 Liebe drin wohnt. 

Mutter, Man muß ihm hold fein, das ift wahr. Er ift 
immer jo freundlich, frei und offen. 

Elare Es iſt feine faljche Ader an ihm. Seht, Mutter, und 
er ift Doch der große Egmont. Und wenn er zu mir fommt, wie 
er fo lieb ift, jo gut! wie er mir feinen Stand, feine Tapferkeit 
gerne verbärge! wie er um mich beforgt ift! fo nur Menſch, nur 
Freund, nur Liebfter. 

Mutter. Konmt er wohl heute? 

Elare Habt ihr mi nit oft ans Fenfter gehen ſehen? 
Habt ihr nicht bemerkt, wie ich horche, wenn's an der Thüre rauſcht? 
— Ob ich Schon weiß, daß er vor Nacht nicht fommt, vermuth ich 
ihn doch jeden Augenblid, von Morgens an, wenn ich aufitehe. 
Wär’ ih nur ein Bube und könnte immer mit ihm gehen, zu Hofe 
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und überallfin! — Könnt ihm die Fahne nachtragen in Der 
Schladt! — 

Mutter. Du warſt immer jo ein Springinsfeld; als ein 
Heine Kind fchon, bald toll, bald nachdenklich. Ziehſt du di nicht 
ein wenig beſſer an? 

Elare Bielleiht, Mutter! wenn ich Langeweile habe. — 
Geftern, denft, gingen von feinen Leuten vorbei und fangen Lob— 
Tiedchen auf ihn. Wenigſtens war fein Name in den Liedern; Das 
Uebrige konnt' ich nicht verftehn. Das Herz ſchlug mir bis an 
den Hals! — Ich hätte fie gern zurüdgerufen, wenn ich mich nicht 
geſchämt Hätte. | 

Mutter. Nimm di in Acht! Dein heftiges Weſen verdirbt 
noch Alles; du verräthft dich offenbar vor den Leuten. Wie neulich 
bei dem Better, wie du den Holzichnitt und die Beichreibung fandft 
und mit einem Schrei riefft: Graf Egmont! — Ach ward feuerroth. 
Clare. Hätt ich nicht ſchreien folen? Es war die Schlacht 
bei Gravelingen, und ich finde oben im Bilde den Buchſtaben C 
und fuche unten in der Beichreibung C. Steht da: „Graf Egmont, 
dem das Pferd unter dem Leibe todt geſchoſſen wird.” Mich über- 
fie? 8 — und hernach mußt’ ich lachen über den holzgeſchnitzten 
Egmont, der fo groß war als der Thurm von Gravelingen gleich 
dabei, und die englifchen Schiffe an der Seite. — Wenn ich mich 
manchmal erinnere, wie ich mir fonft eine Schlacht vorgeftellt, und 
was ich mir ald Mädchen für ein Bid vom Grafen Egmont machte, 
wenn fie von ihm erzählten, und von allen Grafen und Fürften — 
und wie mir’3 jetzt ift! 


Bradenburg kommt. 


Clare Wie fteht’3? 

Brakenburg Man weiß nichts Gewiſſes. In Flandern foll 
neuerdings ein Tumult entftanden fein; die Negentin ſoll beforgen, 
er möchte fich hierher verbreiten. Das Schloß ift ftarf beſetzt, die 
Bürger find zahlreih an den Thoren, das Bolf fummt in den 
Gaſſen. — Ich will nur fchnell zu meinem alten Bater. 

(Als wollt’ er gehen.) 

Clare Sieht man euch morgen? Ach will mich ein wenig 

anziehen. Der Better fommt, und ich fehe gar zu Liederlich aus. 
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Helft mir einen Augenblid, Mutter! — Nehmt das Buch mit, 
Bradenburg, und bringt mir wieder jo eine Hiftorie! 

Mutter. Lebt wohl! 

Brakenburg (feine Hand reichend). Eure Hand! 

Elnre (isre Hand verfagend). Wenn ihr wiederfommt. (Mutter 
und Tochter ab.) 

Brakenburg (allein. Ich Hatte mir vorgenommen, grade 
wieder fort zu gehn; und da fie e3 dafür aufnimmt und mich gehen 
läßt, möcht’ ich rajend werden. — Unglüdlicher! und dich rührt 
deines Baterlandes Geſchick nicht? der wachjende Tumult nit? — 
und gleich ift dir Landsmann oder Spanier, und wer regiert und: 
wer Net hat? — War ich doch ein anderer Zunge als Schulfnabe! 
— Wenn da ein Erercitium aufgegeben war: „Brutus’ Rede für 
die Freiheit, zur Uebung der Redekunſt“; da war doch immer Frik 
der Erite, und der Nector jagte: wenn’3 nur ordentlicher wäre, 
nur nicht Alles jo übereinander gejtolpert. — Damals kocht' es und 
trieb! — Jetzt jchlepp ich mich an den Augen des Mädchens fo hin. 
Kann ich fie doch nicht laſſen! Kann fie mich doch nicht Tieben! 
— AH — Nein — Sie — Sie fann mid nicht ganz verworfen 
haben — — Nicht ganz — und halb und nichts! — Ach duld es 
nicht Tänger! — — Sollte es wahr fein, was mir ein Freund neu⸗ 
lich ins Ohr fagte? daß fie Nachts einen Mann heimlich zu fi 
einläßt, da fie mich züchtig immer vor Abend aus dem Haufe treibt. 
Nein, es ift nicht wahr, es ift eine Lüge, eine fchändliche, verleum- 
derifche Lüge! Clärchen ift jo unſchuldig, als ich unglüdlich bin. 
— Gie hat mich verworfen, hat mid von ihrem Herzen geitoßen. 
— — Und id fol jo fortleben? Ach duld, ich duld es nicht. 
— — Schon wird mein Vaterland von. innerem Zwifte heftiger be- 
wegt, und ich fterbe unter dem Getümmel nur ab! Ich duld es 
nicht! — Wenn die Trompete Mingt, ein Schuß fällt, mir fährt’3 
durh Mark und Bein! Ach, e3 reizt mich nicht! es fordert mic 
nicht, auch mit einzugreifen, mit zu retten, zu wagen. — Elender, 
ihimpflicher Zuftand! Es ift beffer, ich end auf einmal. Neulich 
ſtürzt' ich mich ins Waffer, ich ſank — aber die geängftete Natur 
war jtärfer; ich fühlte, daß ich Schwimmen fonnte, und rettete mich 
wider Willen. — — Könnt’ ih der Zeiten vergefien, da ſie mid 
liebte, mic) zu lieben ſchien! Warum Hat mir's Mark und Bein 
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durchdrungen, das Glück? Warum haben mir diefe Hoffnungen 
allen Genuß des Lebens aufgezehrt, indem fie mir ein Paradies von 
Weiten zeigten? Und jener erite Kuß! Jener einzige! — Hier, 
(die Hand auf den Tiſch legend) hier waren wir allein — fie war immer 
gut und freundlich) gegen mid) gewefen — da jdien fie ſich zu er- 
weichen — fie ſah mid) an — alle Sinne gingen mir um, und id’ 
fühlte ihre Lippen auf den meinigen. — Und — und nun? — 
Stirb, Armer! Was zauderft Du? (Er zieht ein Fläſchchen aus ber Taſche.) 
Sch will dich nicht umfonft aus meines Bruderd Doctorfäftchen ge- 
itohfen haben, heilfames Gift! Du ſollſt mir dieſes Bangen, diefe 
Schwindel, dieſe Todesſchweiße auf einmal verichlingen und Idfen. 














Zweiter Aufzug. 


Olatz in Bräffel. 
Jetter und ein Bimmermeifter treten zuſammen. 


— ſimmermeiſter. Sagt’ ich's nicht voraus? Noch vor acht 
! oO) Tagen auf der Zunft fagt’ id}, e3 würde ſchwere Händel 
geben. 

Ietter. Iſt's denn wahr, daß fie die Kirchen in Flandern 
geplündert haben? 

Bimmermeifer. Ganz und gar zu Grunde gerichtet haben 
fie Kirchen und Kapellen. Nichts als die vier nadten Wände haben 
fie ftehen faffen. Sauter Lumpengefindel! Und das madjt unfre gute 
Sade jhlimm. Wir hätten eher, in der Ordnung und ftandhaft, 
unſre Gerechtfame der Negentin vortragen und drauf Halten follen. 
Reben wir jegt, verfammeln wir uns jegt, fo Heißt es, wir gejellen 
ung zu den Yuftvieglern. 

Ietter. Ja, fo denkt Jeder zuerft: was follft du mit deiner 
Nafe voran? hängt doch der Hals gar nah damit zufammen. 

Bimmermeiker. Mir iſt's bange, wenn's einmal unter dem 
Pad zu lärmen anfängt, unter dem Volt, das nichts zu verlieren 
hat. Die brauchen das zum Vorwande, worauf wir und auch be» 
rufen müffen, und bringen das Land in Unglüd. 


Soeft tritt dazu. 


Soef. Guten Tag, ihr Herren! Was giebt’3 Neues? Iſt's 
wahr, daß die Vilderftürmer gerade hierher ihren Lauf nehmen? 





wenn ie ci, 





Ztugbärte. Und wenn fie uns uniere Rechte und Freiheiten auj- 
teht erhält, fo wollen wir fie auf den Händen tragen. 
Eeifenfieder tritt dazu. 

BSelfenfieder. Garſtige Händel! Ueble Händel! Es wird 
unruhig und geht ſchief aus! — Hütet eu, daß ihr ftille bleibt, 
daß man euch nicht aud für Auftwiegler Hält! 

Seh. Ta fommen die fieben Weiſen aus Griechenland. 

SBeifenfieder. Ich weiß, da find Viele, die es heimlich mit 
den Calviniſten Halten, die auf die Bischöfe läftern, die den König 
nicht ſcheuen. Aber ein treuer Unterthan, ein aufrichtiger Katholite — 

(86 aeſellt ſich nach und mad; allerlei Bolt zu ihnen und horcht.) 
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Banjen tritt dazır. 

Danfen Gott grüß euch, Herren! Was Neues? 

Bimmermeifier. Gebt euch mit dem nicht ab, das tft ein 
ſchlechter Kerl. 

Better. Iſt es nicht der Schreiber beim Doctor Wiets ? 

Bimmermeifter, Er hat ſchon viele Herren gehabt. Erft war 
er Schreiber, und wie ihn ein Patron nach dem andern fortjagte, 
Schelmſtreiche halber, pfuſcht er jeht Notaren und Advocaten ins 
Handwerk, und ift ein Branntweinzapf. ?) 

(E83 tommt mehr Bolt zufammen und fteht truppweiſe.) 

Danfen. Ihr ſeid auch verſammelt, ſteckt die Köpfe zuſammen. 
Es iſt immer redenswerth. 

Soeſt. Ich denk auch. 

Vanſen. Wenn jetzt Einer oder der Andere Herz hätte, und 
Einer oder der Andere den Kopf dazu, wir könnten die ſpaniſchen 
Ketten auf einmal fprengen. 

Sorf. Herre! So müßt ihr nicht reden. Wir haben dem 
König geſchworen. 

Danfen. Und der König und. Merkt das! 

Jetter. Das läßt fi hören! Sagt eure Meinung! 

Einige Andere Horch, der verfteht’3! Der hat Pfiffe. 

Vanſen. Ich Hatte einen alten Patron, der befaß PBergamente 
und Briefe von uralten Stiftungen, Contracten und Gerechtigfeiten; 
er hielt auf die rarften Bücher. In einem fand unjere ganze Ver- 
faffung: wie uns Niederländer zuerft einzelne Fürſten regierten, 


Alles nad) hergebraditen Rechten, Privilegien und Gewohnheiten; 


wie unfere Borfahren alle Ehrfurcht für ihren Fürſten gehabt, wenn 
er fie regiert, wie er follte; und wie fie fich gleich vorfahen, wenn er 
über die Schnur hauen wollte. Die Staaten waren gleich Binter- 
drein: denn jede Provinz, jo Hein fie war, hatte ihre Staaten, 
ihre Landftände, 

Bimmermeifter. Haltet euer Maul! Das weiß man lange. 
Ein jeder rehtichaffne Bürger ift, fo viel er braucht, von der Ver⸗ 
faſſung unterrichtet. 

Jetter. Laßt ihn reden; man erfährt immer etwas mehr. 


1) Trinter 
Goethe. IV. 18 
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Soeſt. Er hat ganz Redit. 

Mehrere. Erzählt! erzählt! So was hört man nicht alle Tage. 

Dnnfen. So feid ihr Bürgersleute! Ihr Iebt nur fo in den 
Tag Hin; und wie ihr euer Gewerb von euern Eltern überfommen 
habt, jo laßt ihr auch das Regiment über euch fchalten und walten, 
wie e3 Tann und mag. Ihr fragt nicht nach dem Herlommen, nad) 
der Hiftorie, nach dem Recht eines Negenten; und über das Ber- 
ſäumniß haben euch die Spanier das Net über die Ohren gezogen. 

Soef. Wer denkt da dran? wenn Einer nur das tägliche 
Brod hat. 

Jetter. Berfluht! Warum tritt auch Keiner in Beiten auf, 
und fagt Einem jo etwas? 

Danfen Sch fag es euch jeht. Der König in Spanien, ber 
die Provinzen durch gut Glück zufammen befibt, darf doch nicht 
drin jchalten und walten anders als die Heinen Fürften, die fie 
ehemals einzeln beſaßen. Begreift ihr das? 

Jetter. Erflärt’3 uns! 

Danfen. Es ift fo Mar als die Sonne. Müßt ihr nicht nach 
euern Landrechten gerichtet werden? Woher käme das? 

Ein Bürger. Wahrlich! 

Danfen. Hat der Brüffeler nicht ein ander Recht al3 der Ant- 
werper? der Antwerper als der Genter? Woher käme denn das? 

Anderer Bürgers Bei Gott! 

Danfen. Aber, wenn ihr’3 jo fortlaufen laßt, wird man's euch 
bald anders weiſen. Pfuil Was Karl der Kühne‘), Friedrich der 
Krieger, Karl der Fünfte nicht fonnten, das thut nun Philipp durch _ 
ein Weib. 

Sorf.e Ja, ja! Die alten Fürften haben's auch ſchon 
probirt. 

Danfen. Freilich! — Unjere Vorfahren paßten auf. Wie fie 
einem Herrn gram wurden, fingen fie ihm etwa feinen Sohn und 
Erben weg, hielten ihn bei fi, und gaben ihn nur auf die beiten 
Bedingungen heraus.?) Unfere Bäter waren Leute! Die wußten, mag 


1) Herzog von Burgund, geft. 1477 ; $riebrich ift ber deutſche Kaifer Friedrich II., 
geit. 1492, ein fehr friebfertiger Herricher, der von Vanſen gewiß abfihtlih zum 
Krieger gemacht wird; Karl V., 1519—1556. — 2) So nahmen die von Brügge 
den Maximilian, Friedrichs Sohn, gefangen (1486). 
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ihnen nüß war! Die mußten etwas zu faflen und feſtzuſetzen! 
Nechte Männer! Dafür find aber auch unfere Privilegien fo deutlich, 
unfere Freiheiten fo verfichert. 

Seifenfieder. Was fprecdht ihr von Freiheiten? 

Dans Volk. Bon unfern Freiheiten, von unſern Privilegien ! 
Erzählt noch was von unjern Privilegien! 

Danfen, Wir Brabanter bejonders, obgleich alle Provinzen ihre 
Bortheile haben, wir find am herrlichiten verjehen. Ach habe Alles 
gelejen. 

So aſt. Sagt an! 

Jetter. Laßt hören! 

Ein Bürger. Ich bitt euch. 

Vanſen. Erſtlich ſteht geſchrieben: Der Herzog von Brabant 
ſoll uns ein guter und getreuer Herr ſein. 

Sorf, Gut! Steht das jo? 

Jetter. Getreu! Iſt das wahr? 

Danfen Wie ich euch fage, er ift uns verpflichtet, wie wir 
ihm. Zweitens: Er fol feine Macht oder eignen Willen an ung 
bemweifen, merfen lajjen, oder gedenten zu geftatten, auf feinerlei 
Weiſe. 

Jetter. Schön! Schön! nicht beweiſen. 

Soeſt. Nicht merken laſſen. 

Ein Anderer. Und nicht gedenken zu geſtatten! Das iſt der 
Hauptpunkt. Niemandem geſtatten, auf keinerlei Weiſe. 

Vanſen. Mit ausdrücklichen Worten. 

Jetter. Schafft uns das Buch! 

Ein Bürger. Ja, wir müſſen's haben. 

Andere. Das Buch! das Buch! 

Ein Anderer. Wir wollen zu der Regentin gehen mit 
dem Buche. 

Ein Anderer. Ihr ſollt das Wort führen, Herr Doctor. 

Seifenfieder. O die Tröpfel. 

Andere Noch etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Sch Ichlage ihm die Zähne in den Hals, wenn 
er noch ein Wort jagt. 

Das Dolk, Wir wollen fehen, wer ihm etwas thut. Sagt 
und was von den Privilegien! Haben wir noch mehr Privilegien ? 

18* 


— 276 — 


Danfen. Mancherlei, und jehr gute, jehr heilfame. Da fteht 
auch: Der Landesherr fol den geiftlihen Stand nicht verbeffern oder 
mehren, ohne Berwilligung des Adel3 und der Stände! Merkt das! 
Auch den Staat!) des Landes nicht verändern. 

Sorfl. Iſt das jo? 

Danfen. Ich will’s euch gefchrieben zeigen, von zwei, drei 
hundert Jahren her. 

Bürger. Und wir leiden die neuen Bilchöfe? Der Adel muß 
uns ſchützen, wir fangen Händel an! 

Andere Und wir laſſen uns von der Inquiſttion ing 
Bodshorn jagen ? 

Danfen. Das ift eure Schuld. 

Dans Dolk. Wir Haben noch Egmont! noch Oranien! Die 
jorgen für unfer Beftes. 

Danfen Eure Brüder in Flandern haben das gute Werf 
angefangen. 

Seifenfieder. Du Hund! 

(Er ſchlägt ihn.) 

Andere (widerjegen fi und rufen): Bilt du auch ein Spanier? 

Ein Anderer. Was? den Ehrenmann? 

Ein Anderer, Den Gelahrten ? 

(Sie fallen den Seifenſieder an.) 

Bimmermeifter, Ums Himmels willen, ruht! (Andere miſchen 
fi in den Streit) Bürger, was joll das? 


(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, hegen Hunde an, Bürger flehn und gaffen, 
Bolt läuft zu, Andere gehn gelaffen auf und ab, Andere treiben allerlei Schalks⸗ 
poflen, jchreien und jubiliren.) 


Andere. Freiheit und Privilegien! Privilegien und Freiheit ! 


Egmont tritt auf mit Begleitung. 
Egmont Ruhig, ruhig, Leute! Was giebt’3? Nuhe! Bringt 
fie auseinander! 
Bimmermeifter. Gnädiger Herr, ihr fommt wie ein Engel 
des Himmels. Stille! jeht ihr nicht3? Graf Egmont! Dem Grafen 
Egmont Reverenz! 





1) status, Buftand. 
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Egmont. Auch hier? Was fangt ihr an? Bürger gegen 
Bürger? Hält jogar die Nähe unferer königlichen Negentin dieſen 
Unfinn nicht zurüd? Geht auseinander, geht an euer Gewerbe! 
Es ift ein übles Zeichen, wenn ihr an Werktagen feiert. Was war's? 
(Der Tumult ſtillt fi) nach und nad, und Alle ftehen um ihn herum.) 

Bimmermeifer. Sie fchlagen fi um ihre Privilegien. 

Egmont Die fie noch muthwillig zertrümmern werden! 
— Und wer jeid ihr? hr fcheint mir rechtliche Leute. 

Bimmermeifler. Das ist unfer Veſtreben. 

Egmont. Eures Zeichens? 

Zimmermeiſter. Zimmermann und Bunftmeifter. 

Egmont. Und ihr? 

Surf. Krämer, 

Egmont. Ahr? 

Jetter. Schneider. 

Egmont. Ich erinnere mich, ihr Habt mit an den Livreen 
für meine Leute gearbeitet. Euer Name ift. Zetter. 

Jetter. Gnade, daß ihr euch deſſen erinnert. 

Egmont. Ich vergeife Niemanden leicht, den ich einmal 
gejehen und geſprochen habe. — Wa3 an eud) ift, Ruhe zu erhalten, 
Leute, das thut! Ihr feid übel genug angeichrieben. Reizt den 
König nicht mehr, er hat zuleht doch die Gewalt in Händen. Ein 
ordentlicher Bürger, der fich ehrlich und fleißig nährt, hat überall 
fo viel Freiheit, als er braucht. 

Bimmermeifter. Ach wohl! das ift eben unfre Noth. Die 
Tagdiebe, die Söffer, die Faulenzer, mit euer Gnaden Verlaub, 
die ftänfern aus Langermweile, und ſcharren aus Hunger nad) Privi- 
legien und lügen den Neugierigen und Leichtgläubigen was vor, 
und um eine Kanne Bier bezahlt zu kriegen, fangen fie Händel an, 
die viel tanfend Menſchen unglücklich machen. Das ift ihnen eben 
recht. Wir halten unfre Häufer und Kaften zu gut verwahrt; da 
möchten fie gern uns mit Feuerbränden davon treiben. 

Egmont. Allen Beiltand ſollt ihr finden; es find Maßregeln 
genommen, dem Uebel Fräftig zu begegnen. Steht feſt gegen die 
fremde Lehre, und glaubt nicht, durch Aufruhr befeitige man Privi- 
legien! Bleibt zu Haufe! Leidet nicht, daß fie fih auf den Straßen 
rotten! Vernünftige Leute fönnen viel thun. 
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(Indeſſen hat ſich ber größte Haufe verlaufen.) 

Zimmermeiſter. Danfen euer Ercellenz, danken für die 
gute Meinung! Alles, was an uns liegt. (Egmont ab.) Ein gnädiger 
Herr; der echte Niederländer! Gar fo nichts Spanifches. 

Jetter. Hätten wir ihn nur zum Negenten! Man folgt ihm 
gerne. 

Surf. Tas läßt der König wohl fein. Den Plab befebt er 
immer mit den Eeinigen. 

Ietter. Haft du das Kleid gefehen? Bas war nad) der 
neueften Art, nach ſpaniſchem Schnitt. 

Zimmermeiſter. Ein ſchöner Herr! 

Jetter. Sein Hald wär ein rechtes Freſſen für einen 
Scharfrichter. 

Sorf. Biſt du toll? was kommt dir ein? 

Jetter. Dumm genug, daß Einem fo was einfällt. — Es 
ift mir nun fo. Wenn ich einen fchönen langen Hals fee, muß 
ich gleich wider Willen denten: der ift gut Föpfen. — Die verfluchten 
Ereceutionen! man friegt fie nicht aus dem Sinne. Wenn die Burjche 
ſchwimmen, und ich jeh einen nadten Budel, gleich fallen jie mir zu 
Dußenden ein, die ich habe mit Ruthen ftreichen ſehen. Begegnet 
mir ein rechter Wanft, mein ich, den jeh ich Schon am Pfahl braten. 
Des Nachts im Traume zwidt mich's an allen Gliedern; man wird eben 
feine Stunde froh, Jede Luftbarfeit, jeden Spaß hab ich bald vergeffen ; 
die fürdhterlichen Geftalten find mir wie vor die Stirne gebrannt. 


Egamonts Wohnung. 
Serretär 
(an einem Tifche mit Bapieren, er fteht unruhig auf). 

Er fommt immer nicht! und ich warte ſchon zwei Stunden, 
die Feder in der Hand, die Papiere vor mir; und eben heute möcht’ 
ich gern fo zeitig fort. Es brennt mir unter den Sohlen. Ic kann 
vor Ungeduld faum bleiben. „Sei auf die Stunde da”, befahl! er 
mir noch, ehe er wegging; nun kommt er nicht. Es ift fo viel zu 
thun, ich werde vor Mitternacht nicht fertig. Freilich jieht er Einem 
auch einmal durch die Finger. Doch hielt’ ich’3 beifer'), wenn er 
1) hielt’ ich's für beſſer, wäre mir's lieber. 


a zz za U 034m m 3A HUB. WW 


m» wi u mn. ws —u. m 


— 279 — 


ftrenge wäre, und ließe Einen auch wieder zur beftimmten Zeit. 


Man könnte fih einrichten. Bon der Negentin ift er nun fchon 


zwei Stunden weg; wer weiß, wen er unterwegs angefaßt hat! 
Egmont tritt auf. 
Egmont. Wie fieht’3 aus? 
Serretär. Ich bin bereit, und drei Boten warten. 
Egmont. Ich bin dir wohl zu lang geblieben; du madjit 


ein verdrießlich Gelicht. 


Serretär, Euerm Befehl zu gehorchen, wart ich ſchon 
lange. Hier find die Papiere! 

Eamont. Donna Elvira wird böfe auf mich werden, wenn 
fie hört, daß ich dich abgehalten habe. 

Serretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein. Schäme dich nicht. Du zeigſt einen 
guten Geſchmack; ſie iſt hübſch; und es iſt mir ganz recht, daß du 
auf dem Schloſſe eine Freundin haſt. Was ſagen die Briefe? 

Secretär. Mancherlei, und wenig Erfreuliches. 

Egmont. Da iſt gut, dab wir die Freude zu Haufe haben 
und jie nicht auswärts her zu erwarten brauchen. Sit viel gefommen? 

Serretär. Genug, und drei Boten warten. 

Egmont. Sag an! das Nöthigfte! 

Serretär. Es ift Alles nöthig. 

Egmont. Ein nah dem Andern, nur geichwind! 

Secretär. Hauptmann Breda jchidt die Relation, mas 
weiter in Gent und der umliegenden Gegend vorgefallen. Der 
Zumult hat fich meistens gelegt. — 

Egmont. Er fjchreibt wohl noch von einzelnen Ungegogen- 
heiten und Tollfühnheiten ? 

Serretär. Sa! Es fommt noch Mandjes vor. 

Egmont. Verſchone mich damit! 

Serretär. Noch ſechs find eingezogen worden, die bei Verwich 
das Marienbild umgeriffen haben. Er fragt an, ob er fie auch wie 
die Andern fol hängen laſſen? 

Egmont. Ich bin des Hängen? müde. Man joll fie durch- 
peitihen, und fie mögen gehen. 

Serretär. Es find zwei Weiber dabei; foll er die aud 
durcchpeitichen ? 
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Egmont. Die mag er verwarnen und laufen laſſen. 

Serretär. Brint von Breda's Compagnie will heirathen. 
Der Hauptmann hofft, ihre werdet's ihm abſchlagen. Es find fo 
viele Weiber bei dem Haufen, fehreibt er, daß, wenn wir ausziehen, 
e3 feinem Soldatenmarſch, fondern einem Bigennergeichleppe ähnlich 
jehen wird. 

Egmont, Dem mag's noch hingehn! Es ift ein fchöner 
junger Kerl; er bat mich noch gar dringend, eh ich wegging. Aber 
nun ſoll's Keinem mehr geftattet fein, jo leid mir’3 thut, den armen 
Teufeln, die ohnedies geplagt genug find, ihren beiten Spaß zu 
verſagen. 

Serretär, Zwei von euern Leuten, Seter und Hart, haben 
einem Mädel, einer Wirthötochter, übel mitgefpielt. Sie friegten 
fie allein, und die Dirne fonnte fih ihrer nicht erwehren. 

Egmont. Wenn es ein ehrlich Mädchen ift, und fie haben 
Gewalt gebraudt, jo joll er fie drei Tage Hinter einander mit 
Ruthen ftreihen laffen, und wenn fie etwas befiten, foll er fo 
viel davon einziehen, daß dem Mädchen eine Ausftattung gereicht 
werden Tann. 

Serretär, Einer von den fremden Lehrern ift heimlich durch 
Comines gegangen und entdedt worden. Er ſchwört, er jei im 
Begriff, nah Franfreih zu gehen. Nach dem Befehl joll er ent=- 
hauptet werden. 

Egmont. Sie follen ihn in der Stille an die Grenze bringen, 
und ihm verfihern, daß er das zweite Mal nicht jo wegkommt. 

Serretär,. Ein Brief von euerm Einnehmer. Er fchreibt: 
es fomme wenig Geld ein, er könne auf die Woche die verlangte 
Summe jchwerlid ſchicken; der Tumult habe in Alles die größte 
Confuſion gebradt. 

Egmont. Das Geld muß herbei! er mag ſehen, wie er e3 
zufammenbringt. 

Serretär. Er jagt: er werde fein Möglichftes thun, und 
wolle endlich den Raymond, der euch jo lange fchuldig ift, verflagen 
und in Berhaft nehmen laſſen. 

Egmont. Der bat ja verjprocdhen zu bezahlen. 

Serretär. Das lehte Mal ſetzte er fich ſelbſt vierzehn Tage. 
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Egmont So gebe man ihm noch vierzehn Tage; und dann 
mag er gegen ihn verfahren. | 

Serretär. Ihr thut wohl. Es iſt nicht Unvermögen; e8 
ift böfer Wille. Er macht gewiß Ernſt, wenn er ſieht, ihr ſpaßt 
nicht. — Ferner fagt der Einnehmer: er wolle den alten Soldaten, 
den Wittwen und einigen Andern, denen ihr Önadengehalte gebt, 
die Gebühr !) einen halben Monat zurüdhalten; man könnte indeffen 
Rath Ichaffen; fie möchten fich einrichten. 

Egmont Was ift da einzurichten? Die Leute brauchen das 
Geld nöthiger ald id. Das ſoll er bleiben Iaffen. 

Serretär. Woher befehlt ihr denn, daß er das Geld 
nehmen joll? 

Egmont. Darauf mag er denken; es ift ihm im vorigen 
Briefe ſchon gefagt. 

Sercretär. Deswegen thut er die Borfjchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, er ſoll auf was Anders finnen. 
Er ſoll Vorſchläge thun, die annehmlich find, und vor Allem fol 
er das Geld Ichaffen. 

Serretär,. Ich Habe den Brief de3 Grafen Dliva wieder 
hierher gelegt. Verzeiht, daB ich euch daran erinnere. Der alte 
Herr verdient vor allen Andern eine ausführliche Agtwort. Ihr 
wolltet ihm felbft fchreiben. Gewiß, er Tiebt euch wie ein Vater. 

Egmont. Ach Tomme nicht dazu. Und unter vielem Ver⸗ 
haßten ift mir das Schreiben das Verhaßteſte. Du machſt meine 
Hand ja jo gut nad, fchreib in meinem Namen. Ich erwarte 
Dranien. Ich komme nicht dazu; und wünfchte jelbft, daß ihm auf 
feine Bedenflichfeiten was recht Beruhigendes gefchrieben würde. 

Serretär. Sagt mir ungefähr eure Meinung; ich will die 
Antwort Schon aufjegen und fie euch vorlegen. Gejchrieben ſoll fie 
werden, daß fie vor Gericht für eure Hand gelten kann. 

Egmont. Gieb mir den Brief. Gachdem er hineingefehen.) 
Guter ehrliher Alter! Warft du in deiner Jugend auch wohl 
fo bedädhtig? Eritiegft du nie einen Wall? Bliebft du in der 
Schlacht, wo es die Klugheit anräth, hinten? — Der treue Sorgliche! 
Er will mein Leben und mein Glüd, und fühlt nicht, daß der jchon 


1) das ihnen Bufteheude. 
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Soeſt. Er Hat ganz Recht. 

Mehrere Erzählt! erzählt! So was hört man nicht alle Tage. 

Danfen. So feid ihr Bürgersleute! Ihr lebt nur fo in den 
Tag bin; und wie ihr euer Gewerb von euern Eltern überfommen 
habt, fo laßt ihr auch das Regiment über euch fchalten und walten, 
wie es kann und mag. hr fragt nicht nad) dem Herlommen, nach 
der Hiftorie, nach dem Recht eines NRegenten; und über das Ber- 
fäumniß haben euch die Spanier da3 Neb über die Ohren gezogen. 

Sorf. Wer denft da dran? wenn Einer nur das tägliche 
Brod bat. 

‚Better. Berfluht! Warum tritt auch Keiner in Beiten auf, 
und fagt Einem fo etwas? 

Danfen. Ich ſag e3 euch jebt. Der König in Spanien, der 
die Provinzen durh gut Glück zufammen befißt, darf doch nicht 
drin Schalten und walten ander3 als die Heinen Fürften, die fie 
ehemals einzeln bejaßen. Begreift ihr das? 

Better. Erflärt’3 uns! 

Danfen. Es ift jo Har als die Sonne. Müßt ihr nicht nad) 
euern Landrechten gerichtet werden? Woher käme das? 

Ein Bürger Wahrlich! 

Danfen. Hat der Brüffeler nicht ein ander Recht ald der Ant- 
werper? der Antwerper al3 der Genter? Woher käme denn das? 

Anderer Bürger: Bei Gott! 

Danfen. Aber, wenn ihr’3 jo fortlaufen laßt, wird man's eud) 
bald anders weiſen. Pfuil Was Karl der Kühne), Friedrich der 
Krieger, Karl der Fünfte nicht fonnten, das thut nun Philipp durch 
ein Weib. 

Sorf. Sa, ja! Pie alten Fürften Haben’3 auch jchon 
probirt. 

Danfen. Freilich! — Unfere Vorfahren paßten auf. Wie fie 
einem Herrn gram wurden, fingen fie ihm etwa feinen Sohn und 
Erben meg, hielten ihn bei fih, und gaben ihn nur auf die beiten 
Bedingungen heraus.?) Unfere Väter waren Leute! Die mußten, was 


1) Herzog von Burgund, geft. 1477 ; Friedrich iſt der deutſche Kaiſer Friedrich II., 
geft. 1492, ein fehr friebfertiger Herricher, der von Vanſen gewiß abſichtlich zum 
Krieger gemacht wird; Karl V., 1519-1556. — 2) So nahmen die von Brügge 
den Marimilian, Friedrichs Sohn, gefangen (1486). 
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ihnen nüb war! Die mußten etwas zu fallen und feitzufeßen ! 
Rechte Männer! Dafür find aber auch unjere Privilegien jo deutlich, 
unfere Freiheiten jo verfichert. 

Seifenfieder. Was fprecht ihr von Freiheiten ? 

Das Dolk. Bon unfern Freiheiten, von unjern Privilegien ! 
Erzählt noch was von unjern Privilegien! 

Danfen. Wir Brabanter befonders, obgleich alle Provinzen ihre 
Bortheile haben, wir jind am Herrlichiten verjehen. Ich Habe Alles 
geleſen. 

So aſt. Sagt an! 

Jetter. Laßt hören! 

Ein Bürger. Ich bitt euch. 

Vanſen. Erſtlich ſteht geſchrieben: Der Herzog von Brabant 
ſoll uns ein guter und getreuer Herr ſein. 

So eſt. Gut! Steht das jo? 

Jetter. Getren! Sit das wahr? 

Danfen. Wie ich euch fage, er ift ung verpflichtet, wie wir 
ihm. Zweitens: Er ſoll feine Macht oder eignen Willen an uns 
beweifen, merken lafjen, oder gedenken zu geitatten, auf feinerlei 
Weiſe. 

Jetter. Schön! Schön! nicht beweiſen. 

Soeſt. Nicht merken laſſen. 

Ein Anderer. Und nicht gedenken zu geſtatten! Das iſt der 
Hauptpunkt. Niemandem geſtatten, auf keinerlei Weiſe. 

Vanſen. Mit ausdrücklichen Worten. 

Jetter. Schafft uns das Buch! 

Ein Bürger. Ja, wir müſſen's haben. 

Andere. Das Buch! das Buch! 

Ein Anderer. Wir wollen zu der Regentin gehen mit 
dem Buche. 

Ein Anderer. Ihr ſollt das Wort führen, Herr Doctor. 

Seifenſieder. O die Tröpfe!. 

Andere. Noch etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Ich Ichlage ihm die Zähne in den Hals, wenn 
er noch ein Wort fagt. 

Das Volk. Wir wollen jehen, wer ihm etwas thut. Sagt 
uns was von den Privilegien! Haben wir noch mehr Privilegien ? 
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Egmont. Ich ftehe Ho, und kann und muß noch höher 
fteigen; ich fühle in mir Hoffnung, Muth und Kraft. Noch Hab 
ih meine! Wachsthums Gipfel nicht erreicht; und fteh ich droben 
einft, jo will ich feit, nicht ängftlich ftehn. Sol ich fallen, jo mag 
ein Donnerichlag, ein Sturmmwind, ja ein felbit verfehlter Schritt 
mich abwärts in die Tiefe ftürzen; da lieg ich mit viel Taufenden. 
Ich habe nie verichmäht, mit meinen guten Kriegögejellen um Heinen 
Gewinnſt das blutige 2008 zu werfen; und follt’ ich Inidern, wenn’3 
um den ganzen freien Werth des Lebens geht? 

Serretär,. D Herr! Ihr wißt nidt, was für Worte ihr 
ſprecht! Gott erhalt euch! 

Eamont Nimm deine Papiere zufammen. Oranien fommt. 
Fertige aus, was am nöthigften ift, daß die Boten fortlommen, eh 
die Thore geichloffen werden. Das Andere hat Beit. Den Brief 
an den Grafen laß bis morgen; verfäume nicht, Elviren zu befuchen, 
und grüße fie von mir. — Horde, wie fich die Regentin befindet! 
fie ſoll nicht wohl fein, ob ſie's gleich verbirgt. (Secretär ab.) 

Oranien kommt. 

Egmont Willkommen, Dranien! Ihr ſcheint mir nicht ganz frei. 

Oranien. Was fagt ihr zu unferer Unterhaltung mit der 
Regentin ? 

Egmont. Ich fand in ihrer Art und aufzunehmen nichts 
Außerordentliches. Ich Habe fie ſchon öfter jo gejehen. Sie ſchien 
mir nicht ganz wohl. 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß fie zurüdhaltender war? 
Erft wollte fie unfer Betragen bei dem neuen Aufruhr des Pöbels 
gelaffen billigen; nachher merkte fie an, was fid) doch aud für ein 
falfches Licht darauf werfen laſſe; wich dann mit dem Geſpräch zu 
ihrem alten gewöhnlichen Discurs: daß man ihre Tiebevolle gute 
Art, ihre Freundſchaft zu uns Niederländern nie genug erfannt, zu 
leicht behandelt habe, daß nicht3 einen erwünfchten Ausgang nehmen 
wolle, daß fie am Ende wohl müde werden, der König fich zu andern 
Maßregeln entichließen müſſe. Habt ihr das gehört? 

Egmont Nicht Alles; ich dachte unterdeffen an was Anders, 
Sie ift ein Weib, guter Oranien, und die möchten immer gern, daß 
ſich Alles unter ihr janftes Zoch gelaſſen ſchmiegte, daß jeder Hercules 
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Egmont. Wie? 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre her alle unfere Ver⸗ 
hältniffe am Herzen, ich ftehe immer wie über einem Schachſpiele 
und halte feinen Zug des Gegners für unbedeutend; und wie müßige 
Menſchen mit der größten Sorgfalt fih um die Geheimniffe der 
Natur befümmern, fo Halt ich es für Pflicht, für Beruf eines Yürften, 
die Gefinnungen, die Rathichläge aller Barteien zu kennen. Ich Habe 
Urſach, einen Ausbruch zu befürchten. Der König hat lange nad) gewiflen 
Grundfägen gehandelt; er jieht, daß er damit nicht ausfommt; was 
ift wahricheinlicher, als daß er es auf einem andern Wege verfucht ? 

Egmont. Sch glaub’3 nicht. Wenn man alt wird und Hat 
jo viel verfucht, und es will in der Welt nie zur Ordnung fommen, 
man muß es endlich wohl genug haben. 

Oranien. Eins hat er noch nicht verjucht. 

Egmont Nun? 

Oranien. Das Volk zu ſchonen und die Fürften zu verderben. 

Egmont. Wie Viele haben das ſchon lange gefürdhtet! Es 
ift feine Sorge. !) 

Oranien. Sonit war’3 Sorge; nad) und nad) iſt mir’ Ber- 
muthung, zulebt Gewißheit geworden. 

Egmont. Und bat der König treuere Diener als uns? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unfre Urt; und unter einander 
fönnen wir geftehen, daß wir des Königs Nechte und die unfrigen 
wohl abzumägen willen. 

Egmont. Wer thut's nit? Wir find ihm untertfan und 
gemwärtig, in dem, was ihm zufommt. 

Oranien. Wenn er fih nun aber mehr zufchriebe, und 
Treulofigfeit nennte, was wir heißen auf unſre Rechte halten? 

Egmont Wir werden und vertheidigen fünnen. Er rufe 
die Ritter des Vließes zufammen, wir wollen uns richten laffen. 

Oranien. Und was wäre ein Urtheil vor der Unterfuchung ? 
eine Strafe vor dem Urtheil? 

Egmont, Einelingeredhtigfeit, der ſich Philipp nie ſchuldig machen 
wird; und eine Thorheit, die ich ihm und feinen Räthen nicht zutrane. 

Oranien. Und wenn fie nun ungerecht und thöricht wären ? 


1) Man braucht ſich Teine Sorge darüber zu machen. 
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Egmont Nein, DOranien, es ift nicht möglid. Wer follte 
wagen, Hand an und zu legen? — Uns gefangen zu nehmen, wär’ 
ein verlornes und fruchtlofes Unternehmen. Nein, fie wagen nicht, 
da3 Banier der Tyrannei fo Hoch aufzufteden. Der Windhaud), 
der diefe Nachricht übers Land bräcdhte, würde ein ungeheures Feuer 
zufammentreiben. Und mohinaus wollten fie? Nichten und ver- 
dammen Tann nicht der König allein; und wollten jie meuchelmörderifch 
an unfer Leben? — Sie fünnen nicht wollen. Ein fchredficher Bund 
würde in einem Augenblid das Volk vereinigen. Haß und ewige 
Trennung vom ſpaniſchen Namen würde fich gewaltſam erflären. 

Oranien, Die Flamme wüthete dann über unjerm Grabe, 
und das Blut unfrer Feinde flöffe zum leeren Sühnopfer. Laß 
ung denfen, Egmont! 

Egmont. Wie jollten fie aber? 

Oranien, Alba ift unterwegs. ') 

Eamont Ich glaub’3 nicht, 

Oranien. Sch weiß es, 

Egmont Die Regentin wollte nicht3 wiſſen.?) 

Oranien. Um deito mehr bin ich überzeugt. Die NRegentin 
wird ihm Pla machen. Seinen Mordfinn kenn ich, und ein Heer 
bringt er mit. 

Egmont, Aufs Neue die Provinzen zu beläftigen? Das Volk 
wird höchſt ſchwierig werden. 

Oranien. Man wird fich der Häupter verfidhern. 

Egmont. Rein! Nein! 

Oranien. Lab uns gehen, Jeder in feine Provinz! Dort 
wollen wir ung verftärfen; mit offner Gewalt fängt er nicht an. 

Egmont. Müſſen wir ihn nicht begrüßen, wenn er fommt? 

Ornnien Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er und im Namen des Königs bei feiner 
Antunft fordert? 

Oranien. Suden wir Ausflüchte. 

Egmont. Und wenn er dringt? 

Oranien. Entiehuldigen wir uns. 

Egmont. Und wenn er drauf beiteht? 


1) Er kam 22. Aug. 1567 in Brüfiel an. — 2) Sie erfuhr erft fpäter davon 
und verjuchte, wiewohl vergeblich, die Sendung Alba's zu verhindern. 
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Oranien. Kommen wir um fo weniger. 

Egmont. Und der Krieg ift erflärt, und wir find die Rebellen. 
Dranien, laß dich nicht durch Klugheit verführen; ich weiß, dat 
Furcht dich nicht weichen macht. Bedenke den Schritt! 

Oranien. Ich hab ihn bedadıt. 

Egmont. Bedenke, wenn du dich irrft, woran bu ſchuld bift: 
an dem verderblichiten Kriege, der je ein Land verwäftet hat. Dein 
Weigern ift das Signal, das die Provinzen mit Einem Male zu den 
Waffen ruft, das jede Grauſamkeit rechtfertigt, wozu Spanien von 
jeher nur gern den Borwand gehafcht hat. Was wir lange müb- 
felig geftilt haben, wirft du mit Einem Winfe zur Tchredlichiten 
Berwirrung aufhegen. Denk an die Städte, die Edeln, das Volk, 
an die Handlung, den Feldbau, die Gewerbe! und denke die Ber- 
wüftung, den Mord! — Ruhig fieht der Soldat wohl im Felde 
feinen Kameraden neben ſich Hinfallen; aber den Fluß herunter 
werden dir die Leihen der Bürger, der Kinder, der Jungfrauen 
entgegenſchwimmen, daß du mit Entſetzen daftehit, und nicht mehr 
weißt, weſſen Sade du vertheidigit, da die zu Grunde gehen, für 
deren Freiheit du die Waffen ergreiffl. Und wie wird dir's fein, 
wenn du dir ftill fagen mußt: für meine Sicherheit ergriff ich fie. 

Oranien. Bir find nicht einzelne Menſchen, Egmont. Ziemt 
es fi, uns für QTaufende Hinzugeben, jo ziemt e3 fih au, ung 
für Taufende zu fchonen. 

Egmont. Wer fi ſchont, muß fich jelbit verdächlig werden. 

Oranien. Wer jich kennt, kann ficher vor- und rüdwärts gehen. 

Egmont. Das Uebel,das du fürchteft, wird gewiß durch deine That. 

Oranien. Es ift Hug und fühn, dem unvermeidfichen Webel 
entgegenzugehn. 

Egmont. Bei fo großer Gefahr kommt die Leichtefte Hoffnung 
in Anſchlag. 

Oranien. Wir haben nicht für den leifeften Fußtritt Platz 
mehr; der Abgrund liegt hart vor uns. 

Egmont. ft des Königs Gunft ein jo ſchmaler Grund? 

Oranien. So fchmal nicht, aber jchlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht. Ich mag nicht 
leiden, daß man unmwürdig von ihm denft! Er iſt Karla Sohn und 
feiner Niedrigfeit fähig. 
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Oranien Die Könige thun nichts Niedriges. !) 

Egmont. Man follte ihn kennen lernen. 

Oranien. Eben dieſe Kenntniß räth ung, eine gefährliche Probe 
nicht abzumarten. 

Egmont. Keine Probe ift gefährlich, zu der man Muth hat. 

Oranien Du wirft aufgebradt, Egmont. 

Egmont. Ich muß mit meinen Augen jehen. 

Oranien. DO, ſähſt du diesmal nur mit den meinigen! Freund, 
weil du fie offen Haft, glaubft du, du ſiehſt. Ach gehe! Warte bu 
Alba’3 Ankunft ab, und Gott fei bei dir! Vielleicht rettet dich mein 
Weigern. Bielleicht, daß der Drache nicht3 zu fangen glaubt, wenn 
er uns nicht Beide auf Einmal verichlingt. Vielleicht zögert er, um 
jeinen Anſchlag ficherer auszuführen; und vielleicht fieheft du indeß 
die Sade in ihrer wahren Geftalt. Aber dann Schnell! Schnell! Nette, 
rette dich! — Leb wohl! — Laß deiner Aufmerffamfeit nichts 
entgehen; wie viel Mannſchaft er mitbringt, wie er die Stadt bejekt, 
was für Macht die Negentin behält, wie deine Freunde gefaßt find. 
Sieb mir Nachrich — — — Egmont — 

Egmont. Was willft du? 

GOranien (ihn bei der Hand fafiend). Laß dich überreden! Geh mit! 

Eamont Wie? Thränen, Dranien? 

Oranien. Einen Berlornen zu beweinen, ift auch männlid. 

Egmont. Du wähnſt mich verloren? 

Oranien Du biſt's. Bedenke! Dir bleibt nur eine furze 
Friſt. Leb wohl! Ab.) 

Egmont (allein). Daß andrer Menſchen Gedanken ſolchen Ein⸗ 
fluß auf uns haben! Mir wär' es nie eingekommen; und dieſer 
Mann trägt ſeine Sorglichkeit in mich herüber. — Weg! — Das 
iſt ein fremder Tropfen in meinem Blute. Gute Natur, wirf ihn 
wieder heraus! Und von meiner Stirne die ſinnenden Runzeln 
wegzubaden, giebt es ja wohl noch ein freundlich Mittel. 


1) Weil ſelbſt das Schlechte, das ſie thun, gerechtfertigt erſcheint. 
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Dritter Aufzug. 


Palaft der Regentin. 


Fa argarete u. Parma, Ich hätte mir's vermuthen follen. 
3) Ha! Wenn man in Mühe und Arbeit vor ſich hinlebt, denft 
2* man immer, man thue das Möglichſte; und der von Weitem 
zuſieht und befiehlt, glaubt, er verlange nur das Mögliche. — D die 
Könige! — Ich Hätte nicht geglaubt, daß es mic; fo verdrießen konnte. 
Es ift fo ſchön, zu herrſchen! — Und abzubanten? — Ich weiß 
nicht, wie mein Vater es Tonnte: aber ich will es aud. 

Maqia vell eriheint im Grunde, 

Regentim. Tretet näher, Machiavell. Ich denke Hier über 
den Brief meines Bruders. " 

Matinvell. Ich darf willen, was er enthält? 

Regentin. So viel zärtlice Aufmerkſamkeit für mid, als 
Sorgfalt für feine Staaten. Er rühmt die Standhaftigfeit, den Fleiß 
und die Treue, womit ich biöher für die Rechte feiner Majeſtät in 
diefen Landen gewacht habe. Er bedauert mid), daß mir dad un- 
bändige Volk fo viel zu ſchaffen mache. Er ift von der Tiefe meiner 
Einfichten fo vollfommen überzeugt, mit der Klugheit meines Be- 
tragen fo auferorbentlich zufrieden, daß ich faft fagen muß, der 
Brief ift für einen König zu ſchön geichrieben, für einen Bruder gewiß. 

Machtavell. Cs ift nicht das erfte Mal, daß er euch feine 
gerechte Zufriedenheit bezeigt. 

Regentin. Aber das erſte Mal, daß es redneriſche Figur if. 
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Machtavell. Ich verfteh euch nicht, 

Regentim. Ihr werdet, — Denn er meint, nad} dieſem Ein- 
gange: one Mannſchaft, ohne eine Heine Armee werde ich Immer hier 
eine üble Figur fpielen! Wir Hätten, fagt er, unrecht gethan, auf 
die lagen der Einwohner unfre Soldaten aus ben Provinzen zu 





MahisselL Cs wände die Grmütier äuferk aufbringen. 
Begentie Der Sönig zarint aber, — hörk bu? — er mein, 
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Makhinvell. Alba? 

Regentin. Du wunderft dich? 

Machiavell. Ihr fagt: er ſchickt. Er Tragt wohl, ob er 
ſchicken ſoll? 

Regentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 

Machtavell. So werdet ihr einen erfahrnen Krieger in 
euern Dienſten haben. 

Regentin. In meinen Dienſten? Rede gerad heraus, 
Machiavell! 

Aachtavell. Ich möcht' euch nicht vorgreifen. 

Regentin. Und ich möchte mich verſtellen. Es iſt mir 
enspfindlich, jehr empfindlih. Ich wollte Lieber, mein Bruder fagte, 
wie er’3 denkt, al3 daß er fürmliche Epifteln unterjchreibt, die ein 
Staatsſecretär aufſetzt. 

Machiavell. Sollte man nicht einſehen —? 

Regentin. Und ich fenne fie inmwendig und auswendig. Sie 
möchten’3 gern gefäubert und gekehrt Haben; und weil fie jelbft nicht 
zugreifen, fo findet ein Jeder Vertrauen, der mit dem Befen in der 
Hand fommt. DO mir ift’3, ald wenn ich den König und fein Conjeil 
auf diefer Tapete gewirkt jähe. 

Machiavell. So lebhaft? 

Begentin Es fehlt fein Zug Es find gute Menfchen 
drunter. Der ehrliche Rodrich), der jo erfahren und mäßig ift, 
. nicht zu hoch will, und doch nichts fallen läßt, der gerade Mlonzo, 
der fleißige Freneda, der fefte Las Vargas, und noch Einige, die 
mitgehen, wenn die gute Partei mächtig wird. Da ftgt aber ber 
hohläugige ZToledaner mit der ehrnen Stirne und dem tiefen 
Seuerblid, murmelt zwifchen den Zähnen von Weibergüte, unzeitigem 
Nachgeben, und daß Frauen wohl von zugerittenen Pferden ſich tragen 
laſſen, felbft aber ſchlechte Stalfmeifter find, und ſolche Späße, die 
ih ehmal3 von den politifchen Herren habe mit durchhören müſſen. 

Machtavell. Ahr Habt zu dem Gemälde. einen guten 
Farbentopf gewählt. 

Regentin. Gefteht nur, Maciavel: In meiner ganzen 


1) Die im Folgenden erwähnten PBerfonen nur zum Theil Hiftorifch; der 
Toledaner ift natürlih Alba; unter Rodrich ift R. Gomez de Silva, Yürft von 
Eboli zu verftehen, defien Name zur Benennung ziveier Nebenperjonen gedient hat. 


g 
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Scattirung, aus der ich allenfall3 malen könnte, ift fein Ton fo 
gelbbraun, gallenfchwarz, wie Alba's Gefichtsfarbe, und als Die 
Farbe, aus der er malt. Jeder ift bei ihm gleich ein Gottesläſterer, 
ein Majejtätsichänder: denn aus diefem Capitel kann man fie Alle 
ſogleich rädern, pfählen, viertheilen und verbrennen. — Das Gute, 
was ich hier gethan Habe, fieht gewiß in der Ferne wie nichts aus, 
eben mweil’3 gut ift. — Da hängt er fih an jeden Muthwillen, der 
vorbei ift, erinnert an jede Unruhe, die geftillt ift; und e3 wird 
dem Könige vor den Augen fo voll Meuterei, Aufruhr und Toll- 
fühnheit, daß er ſich vorftellt, fie fräßen fich Hier einander auf, 
wenn eine flüchtig vorübergehende Ungezogenheit eines rohen Volks 
bei ung lange vergeffen iſt. Da faßt er einen recht herzlichen Haß 
auf die armen Leute; fie fommen ihm abjcheulih, ja wie Thiere 
und Ungeheuer vor; er fieht fich nach Feuer und Schwert um, und 
mwähnt, jo bändige man Menſchen. 

Machiavell. Ahr fcheint mir zu heftig, ihr nehmt die Sache 
zu hoch. Bleibt ihr nicht Regentin? 

Regentin. Das kenn id. Er wird eine Inftruction bringen. 
— Ich bin in Staatsgefchäften alt genug geworden, um zu willen, 
wie man Einen verdrängt, ohne ihm feine Beitallung zu nehmen. 
— Erit wird er eine Inftruction bringen, die wird unbeitimmt und 
fchief fein; er wird um fich greifen, denn er hat die Gewalt; und 
wenn ich mid) beflage, wird er eine geheime Inſtruction vorſchützen; 
wenn ich fie fehen will, wird er mich herumziehen; wenn ich drauf 
beftehe, wird er mir ein Papier zeigen, das ganz was Anders ent- 
hält; und wenn id) mich da nicht beruhige, gar nicht mehr thun, 
als wenn ich redete. — Indeß wird er, mas ich fürchte, gethan, und 
was ich wünſche, weit abwärts gelenkt haben. 

Machiavell. Ach wollt, ich könnt' euch widerſprechen. 

Begentin Was ich mit unfäglicher Geduld beruhigte, wird 
er durch Härte und Graufamfeit wieder aufhegen; ich werde vor 
meinen Augen mein Werf verloren fehen, und überdies noch feine 
Schuld zu tragen haben. 

Marhinvell. Erwarten's eure Hoheit! 

Regentin. So viel Gewalt hab ich über mich, um ftille zu 
fein. Laß ihn kommen; ich werde ihm mit der beiten Art Plag 
machen, eh er mich verdrängt. 
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Machiavell. Alba? 

Regentin. Du wunderſt di? 

Machiavell. Ihr jagt: er ſchickt. Er fragt wohl, ob er 
ſchicken ſoll? 

Regentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 

Machiavell. So werdet ihr einen erfahrnen Krieger in 
euern Dienſten haben. 

Regentin. In meinen Pienjten? Rede gerad heraus, 
Machiavell! 

Machiavell. Ich möcht' euch nicht vorgreifen. 

Regentin. Und ich möchte mich verſtellen. Es iſt mir 
empfindlich, ſehr empfindlich. Ich wollte lieber, mein Bruder ſagte, 
wie er's denkt, als daß er förmliche Epiſteln unterſchreibt, die ein 
Staatsſecretär aufſetzt. 

Machiavell. Sollte man nicht einſehen —? 

Regentin. Und ich kenne fie inwendig und auswendig. Sie 
möchten’3 gern gejäubert und gefehrt haben; und weil fie ſelbſt nicht 
zugreifen, jo findet ein Jeder Vertrauen, der mit dem Bejen in der 
Hand fommt. O mir ift’3, ald wenn ich den König und fein Confeil 
auf diefer Tapete gewirkt fähe. 

Machiavell. So lebhaft? 

Regentin. Es fehlt fein Bug Es find gute Menſchen 
drunter. Der ehrliche Rodrich), der fo erfahren und mäßig ift, 
nicht zu hoch will, und doch nichts fallen läßt, der gerade Alonzo, 
ber fleißige Freneda, der feite Las Vargas, und noch Einige, Die 
mitgehen, wenn die gute Partei mächtig wird. Da fibt aber der 
hohläugige Toledaner mit der ehrnen Stirne und dem tiefen 
Feuerblick, murmelt zwijchen den Zähnen von Weibergüte, unzeitigem 
Nachgeben, und daß Frauen wohl von zugerittenen Pferden ſich tragen 
laſſen, felbft aber ſchlechte Stallmeifter find, und ſolche Späße, die 
ich ehmal3 von den politifchen Herren habe mit durchhören müſſen. 

Machiavell. Ihr Habt zu dem Gemälde. einen guten 
Farbentopf gewählt. 

Regentim Gefteht nur, Machiavell: In meiner ganzen 


1) Die im Folgenden erwähnten Berfonen nur zum Theil Hiftoriih; ber 
Toledaner ift natürlid Alba; unter Rodrich ift R. Gomez de Silva, Yürft von 
Eboli zu verftehen, deſſen Name zur Benennung zweier Nebenperfonen gedient Hat. 
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Schattirung, aus der ich allenfalls malen könnte, ift fein Ton fo 
gelbbraun, gallenſchwarz, mie Alba's Gefichtsfarbe, und als Die 
Farbe, aus der er malt. Jeder ift bei ihm gleich ein Gottesläfterer, 
ein Majeftätsfchänder: denn aus diefem Capitel kann man fie Alle 
fogleich rädern, pfählen, viertheilen und verbrennen. — Das Gute, 
was ich hier gethan habe, fieht gewiß in der Ferne wie nichts aus, 
eben mweil’3 gut ift. — Da Hängt er fi an jeden Muthmillen, der 
vorbei ift, erinnert an jede Unruhe, die geftillt ift; und es wird 
dem Könige vor den Augen fo voll Meuterei, Aufruhr und Toll- 
fühnheit, daß er ſich vorjtellt, fie fräßen fich bier einander auf, 
wenn eine flüchtig vorübergehende Ungezogenheit eines rohen Volks 
bei ung lange vergefjen iſt. Da faßt er einen recht herzlichen Haß 
auf die armen Leute; fie fommen ihm abjcheulih, ja wie Thiere 
und Ungeheuer vor; er fieht fich nach euer und Schwert um, und 
wähnt, fo bändige man Menfchen. 

Machiavell. Ahr fcheint mir zu heftig, ihr nehmt die Sache 
zu hoch. Bleibt ihr nicht Regentin? 

Regentin. Das kenn ih. Er wird eine Inftruction bringen. 
— Ich bin in Staatsgeſchäften alt genug geworden, um zu wiſſen, 
wie man Einen verdrängt, ohne ihm feine Beftallung zu nehmen. 
— Erit wird er eine Anftruction bringen, die wird unbeftimmt und 
chief fein; er wird um fich greifen, denn er hat die Gewalt; und 
wenn ich mich beflage, wird er eine geheime Inſtruction vorjchügen; 
wenn ich fie fehen will, wird er mich herumziehen; wenn ich drauf 
beitehe, wird er mir ein Papier zeigen, das ganz was Anders ent- 
hält; und wenn ich mich da nicht berufige, gar nicht mehr thun, 
als wenn ich redete. — Indeß wird er, was ich fürdhte, gethan, und 
was ich wünfche, weit abwärts gelenft haben. 

Machiavell. Ich wollt’, ich könnt' euch widerſprechen. 

Regentin. Was ich mit unſäglicher Geduld beruhigte, wird 
er durch Härte und Grauſamkeit wieder aufhetzen; ich werde vor 
meinen Augen mein Werk verloren ſehen, und überdies noch ſeine 
Schuld zu tragen haben. 

Machiavell. Erwarten's eure Hoheit! 

Regentin. So viel Gewalt hab ich über mich, um ſtille zu 
ſein. Laß ihn kommen; ich werde ihm mit der beſten Art Platz 
machen, eh er mich verdrängt. 
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gewicelt, wie ein Wochenkind? Ziemt feinem Soldaten noch Lieb⸗ 
haber, die Arme eingewidelt zu haben. 

Egmont Zu Beiten, Liebehen, zu Zeiten. Wenn der Soldat 
auf der Lauer fteht und dem Feinde etwas abliften möchte, da 
nimmt er fi) zufammen, faßt fich felbft in feine Arme und kaut 
feinen Anſchlag reif. Und ein Liebhaber — 

Mutter, Wollt ihr euch nicht ſetzen? es euch nicht bequem 
mahen? Sh muß in die Küche; Clärchen denkt an nichts, wenn 
ihr da feid. Ihr müßt fürlteb nehmen. 

Egmont. Euer guter Wille ift die beſte Würze, 

(Mutter ab.) 

Clärden, Und was wäre denn meine Liebe? 

Egmont. So viel du willft. 

Elärden. Bergleicht fie, wenn ihr das Herz habt! 

Egmont. HBupörderft alfo. (Er wirft den Mantel ab und flieht in 
einem präctigen Kleide da.) 

Clärden O je! 

Egmont. Nun hab ich die Arme frei. (Ex Herzt fie.) 

Clärchen. Laßt! Ahr verderbt euch. (Sie tritt zuräd.) "Wie 
prädtig! Da darf ich euch nicht anrühren. 

Egmont Bift du zufrieden? Ich verfprad dir, einmal 
ſpaniſch zu fommen.') 

Elärden Ich bat euch zeither nicht mehr drum; ich dachte, 
ihr mwolltet nicht. — Ach und das goldne Vließ! 

Egmont. Da jiehit du's nun. 

Clärdhen. Das Hat dir der Kaiſer umgehängt? 

Egmont. Ja, Kind! und Kette und Zeichen geben dem, der 
fie trägt, die edeliten “Freiheiten. Ich erfenne auf Erden feinen 
Richter über meine Handlungen, ald den Großmeifter des Ordens 
mit dem verſammelten Capitel der Ritter. 

Clärchen. O du dürfteſt die ganze Welt über dich richten 
laffen. — Der Sammet ift gar zu herrlich, und die Paſſement-Arbeit! 
und das Geſtickte! — Man weiß nicht, wo man anfangen fol. 

Egmont, Sieh di nur fatt. 


1) = gefleidet zu erfcheinen. Wehnlich im Liede „an Mignon": „Schön in 
Kleidern muß ich Tommen.” 
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überlaffen darf; beobachtet von Menſchen, bie ihm auf alle Weile 
beifommen möchten; arbeitend und ſich bemühend, oft ohne Zweck, 
meift ohne Lohn — o laß mich ſchweigen, wie ed dem ergeht, wie 
e3 dem zu Muthe ift. Aber diefer, Clärchen, der ift ruhig, offen, 
gluctlich, geliebt und gefannt von dem beften Herzen, das auch er 
ganz fennt und mit voller Liebe und Zutrauen an das feine brüdt. 
(&r umarmt fie.) Das ift Dein Egmont! 

Clärden. So laß mich fterben! Die Welt Hat feine Freuden 
auf diefel " 

















Dierter Aufzug. 


Straße. 
Jetter. Bimmermeifter. 


tter. He! pft! he, Nachbar, ein Wort! 
Bimmermeifßer. Geh deines Pfads, und fei ruhig! 
Ietter. Nur ein Wort. Nichts Neues? 

Bimmermeißer. Nichts, ald daf und von Neuem zu reben 
verboten ift. 

Ietter. Wie? 

Bimmermeißer. Tretet hier and Haus an! Hütet euch! 
Der Herzog von Alba hat gleich bei feiner Ankunft einen Befehl 
ausgehen laffen, dadurch zei oder drei, Die auf der Straße zufanmen 
ſprechen, des Hochverraths ohne Unterfuhung ſchuldig erklärt find. 

Ietter. O meh! 

Bimmermeißer. Bei ewiger Gefangenſchaft ift verboten, 
von Staatsſachen zu reben. 

Ietter. D unfre Freiheit! 

Bimmermeifßer. Und bei Todesſtrafe fol Niemand bie 
Handlungen der Regierung mißbilligen. 

Ietter. DO unfre Köpfe! 

Bimmermeifßer. Und mit großem Verſprechen werden 
Väter, Mütter, Kinder, Verwandte, Freunde, Dienftboten eingeladen, 
was in dem Innerſten des Hauſes vorgeht, bei bem befonders 
niebergefegten Gerichte zu offenbaren. 
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Ietter. Gehn wir nah Haufe! 

Bimmermeifßer. Und den Folgfamen ift verfbenden, daß 
fie weder an Leibe, noch Ehre, noch Vermögen einige Kränkung 
erdulden follen. 

Ietter. Wie gnädig! War mir's doch gleich weh, wie ber 
Herzog in die Stadt kam. Seit der Beit ift mir's, als wäre ber 








Himmel mit einem ſchwarzen Flor überzogen und hinge jo tief 
herunter, daß man ſich büden müſſe, um nicht dran zu ftoßen. 

3immermeißer. Und wie haben dir feine Soldaten ) ge- 
fallen? Gelt! das ift eine andere Art von Krebfen, als wir fie 
fonft gewohnt waren. 





1) Alba Iegte 3200 Mann in bie Worftäbte vom Wräfiel. 
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Ietter. Pfui! Es ſchnürt Einem das Herz ein, wenn man 
fo einen Haufen die Gaſſe hinab marſchiren fieht. SKerzengerad’, 
mit unverwandtem Blid, Ein Tritt fo viel ihrer find. Und wenn 
fie auf der Schildwache jtehen und du gehſt an einem vorbei, ift’s, 
als wenn er Dich durch und durch fehen wollte, und fieht fo fteif 
und mürrifh aus, daß du auf allen Eden einen Buchtmeifter zu 
Tehen glaubft. Sie thun mir gar nicht wohl. Unfre Miliz war 
doch noch ein Iuftig Volk; fie nahmen fich was heraus, ftanden mit 
ausgegrätichten!) Beinen da, hatten den Hut überm Ohr, lebten 
und ließen leben; diefe Kerle aber find wie Mafchinen, in denen ein 
Teufel ſitzt. 

Bimmermeifer. Wenn fo Einer ruft: „Halt!’ und an- 
ſchlaͤgt, meinft du, man hielte? 

Better. Ich wäre gleich des Todes. 

Bimmermeifer. Gehn wir nah Haufe. 

Ietter. Es wird nicht gut. bien. 


Soeft tritt auf. 

Sue. Freunde! Genoffen ! 

Bimmermeifer, Still! Laßt und gehen! 

Soef. Wißt ihr? 

Better. Nur zu viel! 

Soeſt. Die Negentin ift weg.?) 

Ietter. Nun gnad uns Gott! 

immermeifter. Die hielt uns noch. 

Soeſt. Auf einmal und in der Stille Sie Tonnte fih mit 
dem Herzog nicht vertragen; fie ließ dem Adel melden, fie komme 
wieder. Niemand glaubt’3. 

Bimmermeifter, Gott verzeih’3 dem Adel, daß er und biefe 
neue Geißel über ben Hals gelafien hat. Sie hätten e3 abwenden 
fönnen. Unfre Privilegien find Hin. 

Ietter, Um Gotteswillen nichts von Privilegien! Ich wittre 
ben Geruch von einem Erecutiondmorgen; die Sonne will nicht 
hervor, die Nebel ftinfen. 

Soef, Oranien ift auch weg. 


1) auseinanderfpreizten. — 2) Hiſtoriſch nicht richtig; fie ging erſt ein halbes 
Jahr nad Egmonts Gefangennehmung. 
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Bimmermeißer. So find wir denn ganz verleiten" 

Soeſt. Graf Egmont ift noch da. 

Jetter. Gott fei Dank! Stärken ihn alle Heiligen, Lak er 
fein Beftes thut; ber ift allein was vermögend. 

j Vanſen tritt auf. 

Yanfen. Find ich endlich ein Paar, die noch wit wm 
gekrochen find? 

Ietter. Thut und den Gefallen und geht fürbe! 

Yaunfen. Ihr feid nicht Höflich. 

Bimmermeifer. Es ift gar feine Zeit zu Comptimmnum. 
Juckt euch der Budel wieder? Seid ihr ſchon burdbgekritz ? 

Yanfen. Fragt einen Soldaten nad) feinen Sunden? Yu 
ih auf Schläge was gegeben hätte, wäre fein Tage wicht! am wer 
geworden. 

Better. Es kann ernftlicdder werden. 

Yaufen. Ihr fpürt von dem Gewitter, dat antik. wine 
erbärmliche Mattigkeit in den Gliedern, fcheint'?, 

Bimmermeifer. Deine Glieder werben ſich dald me amturk " 
eine Motion machen, wenn du nicht ruht. 

Yaufen. Armſelige Mäufe, die gleich verzweifeln. warn der 
Haudherr eine neue Katze anihafft! Nur ein biſchen anti: ader 
wir treiben unfer Wejen vor wie nad, ſeid nur rabig! 

Bimmermeifßer. Du bift ein verwegener Tangenicht& 

YBanfen. Gevatter Tropf! Laß du den Herzog nur weibrın! 
Der alte Kater fieht aus, ald wenn er Teufel ſtatt Mäauſe geirriien 
Hätte und Tönnte fie nun nicht verdauen. Laßt ibn nur ent: er 
muß auch effen, trinken, fchlafen wie andere Menſchen. Es iR mir 
nicht bange, wenn wir unjere Zeit recht nehmen. Am Unfange gebt's 
raſch; nachher wird er auch finden, daß in der Speifelummer nuter 
den Spedjeiten befjer leben ift und bet Nachts au ruben, ald auf 
dem Fruchtboden einzelne Mäuschen zu erliften. Geht mur, ich kenne 
die Statthalter. 

Zimmermeiſter. Was fo einem Menſchen Alles durchgeht! 
Wenn ich in meinen Leben jo etwas gejagt hätte, hielt’ ich mich 
feine Minute fir ficher. 


1) Am Galgen. 
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Danfen. Seid nur ruhig! Gott im Himmel erfährt nichts 
von euch Würmern, geſchweige der Regent. 

Setter. Läftermaul! 

Danfen. Ach weiß Andere, denen es beſſer wäre, fie hätten 
ftatt ihres Heldenmuths eine Schneiderader im Leibe. 

Bimmermeifer. Was wollt ihr damit jagen? 

Yanfen Hm! den Grafen mein ich. 

Ietter. Egmont! Was foll der fürchten? 

Danfen. Ich bin ein armer Teufel, und könnte ein ganzes 
Sahr leben von dem, mas er in Einem Abende verliert. Und doch 
fönnt’ er mir fein Einkommen eined ganzen Jahrs geben, wenn er 
meinen Kopf auf eine Biertelftunde hätte. 

Jetter. Du denfit di mas Rechts. Egmont Haare find 
geſcheidter al3 dein Hirn. 

Danfen. Red't ihr! Aber nicht feiner. Die Herren betrügen 
ih am erften. Er jollte nicht trauen. . 

Jetter. Was er Ihwäßt! So ein Herr! 

Danfen. Eben weil er fein Schneider ift. 

Jetter. Ungewaſchen Maul! 

Vanſen. Dem wollt' ich eure Courage nur eine Stunde in 
die Glieder wünſchen, daß ſie ihm da Unruh machte und ihn ſo 
lange neckte und juckte, bis er aus der Stadt müßte. 

Zetter. Ihr redet recht unverſtändig; er iſt fo ſicher wie 
der Stern am Himmel. 

Vanſen. Haſt du nie einen ſich ſchneuzen geſehn? Weg war er! 

Zimmermeiſter. Wer will ihm denn was thun? 

Danfen. Wer will? Willft du's etwa Hindern? Willft du 
einen Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen nehmen? 

Better. Ah! 

Danfen Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 

Sorf. Eh! 

Danfen (he nachaffend). Ih! Oh! Uh! Verwundert euch durchs 
ganze Alphabet. So ift und bleibt’3! Gott bewahre ihn! 

Ietter. Ich erſchrecke Über eure Unverjhämtheit. So ein 
edler, rechtichaffener Mann follte was zu befürchten haben? 

Danfen Der Schelm fit überall im Vortheil. Auf dem 
Armenfünder- Stühlen hat er den Richter zum Narren; auf dem 
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Richterftugl macht er den Snquifiten mit Luft zum Verbrecher. Ich 
habe fo ein Protokoll abzufchreiben gehabt, wo der Commiſſarius 
Schwer Lob und Geld vom Hofe erhielt, weil er einen ehrlichen Teufel, 
an den man wollte, zum Schelmen verhört hatte. 

Bimmermeifer. Das ift wieder frifch gelogen. Was wollen 
fie denn herans verhören, wenn Einer unfchuldig iſt? 

Danfen. O Spatenfopf!!) Wo nicht? heraus zu verhören 
ift, da verhört man hinein. Ehrlichkeit macht unbefonnen, auch wohl 
troßig. Da fragt man erft ſachte weg, und der Gefangne ift ftolz 
auf feine Unſchuld, wie ſie's Heißen, und jagt Alles gerad zu, mas 
ein Berftändiger verbärge.. Dann macht der Inquiſitor aus den 
Antworten wieder Fragen, und paßt ja auf, mo irgend ein Wider- 
ſprüchelchen erfcheinen will; da fnüpft er feinen Strid an; und läßt 
ih der dumme Teufel betreten, daß er bier etwas zu viel, dort 
etwas zu wenig gejagt, oder wohl gar aus Gott weiß was für einer 
Grille einen Umstand verfchtwiegen hat, auch wohl irgend an einem 
Ende fich Hat fchreden Yafjen, dann find wir auf dem rechten Weg. 
Und ich verfichere euch, mit mehr Sorgfalt juchen die Bettelweiber 
nicht die Qumpen aus dem Kehricht, als jo ein Schelmenfabrifant aus 
Heinen, jchiefen, verichobenen, verrüdten, verbrüdten, gejchloffenen, 
befannten, gelengneten Anzeigen und Umftänden fich endlich einen 
ſtrohlumpenen Bogeliheu zufammenfünftelt, um menigitens feinen 
Inquiſiten in effigie hängen zu fünnen. Und Gott mag der arme 
Teufel danken, wenn er fich noch kann hängen jehen. 

Better. Der hat eine geläufige Zunge. 

Bimmermeifer, Mit Fliegen mag das angehen. Die Welpen 
lachen euves Gefpinnftes. 

Danfen Nachdem die Spinnen find. Seht, der lange Herzog 
Hat euch jo ein rein Anjehn von einer Kreuzſpinne, nicht einer did- 
bäuchigen, die find weniger fchlimm, aber fo einer Tangfüßigen, 
fchmalleibigen, die vom Fraße nicht feilt wird und recht dünne 
Fäden zieht, aber deſto zähere. 

Jetter. Egmont ift Ritter des goldnen Bließes; wer darf 
Hand an ihn legen? Nur von feines Gleihen Tann er gerichtet 





1) Kleines Vogelhirn (die Franzoſen bezeichnen daſſelbe mit cervelle d’oiseau), 
das nur dag Nächitliegende begreift. 


Goethe. IV. 20 
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werden, nur vom gefammten Orden. Dein loſes Maul, dein böſes 
Gewiſſen verführen dich zu ſolchem Geſchwätz. 

Danfen. Will ih ihm darum übell Mir kann’3 recht fein. 
Es iſt ein trefflicher Herr. Ein Paar meiner guten Freunde, die 
anderwärt3 ſchon wären gehangen worden, hat er mit einem Budel 
vol Schläge verabjchiedet. Nun geht! Geht! Ach rath e3 euch felbft. 
Dort feh ich wieder eine Runde antreten; die jehen nicht aus, als 
wenn fie fo bald Brüderfchaft mit ung trinfen würden. Wir wollen’3 
abwarten, und nur jachte zufehen. Ich Hab ein Paar Nichten und 
einen Gevatter Schenfwirth; wenn fie von denen gefoftet haben, 
und werden dann nicht zahın, fo find fie ausgepichte Wölfe, 


Der Eulenburgifhe Palaft. 
Wohnung des Herzogs von Alba. 
Silva und Gomez begegnen einander. 


Silva. Haft du die Befehle des Herzogs ausgerichtet? 

Gomez. Pünktlich. Alle tägliche Runden find beordert, zur 
beftimmten Zeit an verfchiedenen Plätzen einzutreffen, die ich ihnen 
bezeichnet habe; fie gehen indeß, wie gewöhnlich, durd die Stadt, 
um Ordnung zu erhalten. Keiner weiß von dem Andern; Jeder 
glaubt, der Befehl gehe ihn allein an, und in einem Augenblid 
fann al8dann der Cordon gezogen und alle Zugänge zum Palaſt 
fönnen befegt fein. Weißt du die Urjache diejes Befehls? 

Silva. Ich bin gewohnt, blindlings zu gehorchen. Und wen 
gehorcht ſich's Teichter al3 dem Herzoge? da bald der Ausgang bemweift, 
daß er recht befohlen hat. 

Gomez. Gut! Gut! Auch fcheint es mir fein Wunder, daß 
du fo verfchloffen und einfilbig wirft wie er, da du immer um 
ihn fein mußt. Mir kommt es fremd vor, da ich den leichteren 
italienifchen BDienft gewohnt bin. An Treue und Gehorjam bin 
ich der Alte; aber ich habe mir das Schwäten und Raifonniren 
angemöhnt. Ihr ſchweigt Alle und laßt es euch nie wohl fein. Der 
Herzog gleicht mir einem ehernen Thurm ohne Pforte, wozu die 
Belabung Flügel hätte. Neulich Hört’ ich ihn bei Tafel von einem 
frohen freundlichen Menfchen jagen: er fei wie ein ſchlechte Schenfe 
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mit einem auögeftedten Branntwein- Beiden, um Müßiggänger, 
Bettler und Diebe herein zu Ioden. 

Silva. Und hat er uns nicht fchweigend hierher geführt? 

Gomez. Dagegen ift nichts zu fagen. Gewiß! Wer Zeuge 
feiner Klugheit war, wie er die Armee aus Stalien hierher brachte, 
der hat etwas gejehen. Wie er fich durch Freund und Feind, durch 
die Franzoſen, Königlichen und Keber‘), durch die Schweizer und 
Berbundenen gleichfam durchichmiegte, die ftrengfte Mannszucht hielt, 
und einen Zug, den man fo gefährlich achtete, Yeicht und ohne Anftoß 
zu leiten wußte! — Wir haben was gejehen, was lernen Tönnen. 

Silva. Auch Hier! Iſt nicht Alles ftill und ruhig, ald wenn 
fein Aufftand geweſen wäre? 

Gomez. Nun, es war auch ſchon meift ftill, als wir herfamen. 

Silva. In den Provinzen ift e3 viel ruhiger geworden; und 
wenn jich noch Einer bewegt, fo ift es, um zu entfliehen. Aber auch 
dieſen wird er die Wege bald verfperren, denf ich. 

Gomez Nun wird er erit die Gunft des Königs gewinnen. 

Silva. Und uns bleibt nichts angelegner, al3 ung die feinige 
zu erhalten. Wenn der König hierher fommt, bleibt gewiß der 
Herzog, und Jeder, den er empfiehlt, nicht unbelohnt. 

Gomez. Glaubft du, daß der König fommt? 

Silva. Es werden fo viele Anftalten gemacht, daß es Höchft 
wahrſcheinlich ift. 

Gomez. Mich überreden fie nicht. 

Silva. So rede wenigftens nicht davon! Denn wenn des 
Königs Abficht ja nicht fein follte, zu kommen, fo ift ſie's doch 
wenigftens gewiß, daß man e3 glauben foll. 


Berdinand, Alba’ natürlicher Sohn, tritt auf. 
Ferdinand Iſt mein Vater noch nicht heraus? 
Silva Wir warten auf ihn. 

Ferdinand Die Fürften werden bald hier fein. 
Gomez Kommen fie heute? 
Ferdinand Dranien und Egmont. 


1) Die Hugenotten, welche mit dem König von Frankreich heftige Religiond- 
kriege führten. Bei den „Berbundenen” denkt Dünger an die mit Coligny und 
dem Bringen Eond6 vereinigten Genfer. 
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Gomez (teile zu Silva). Ich begreife etwas. 
Silva. So behalt e3 für dic. 


Herzog von Alba tritt auf. 
(Wie er berein- und herportritt, treten die Undern zurüd.) 


Alba. Gomez! 

Gomez (tritt vor). Herr! 

Alba. Du haft die Wachen vertheilt und beordert? 

Gomez. Aufs Genaufte Die täglihen Runden — 

Alba. Genug. Du warteſt in der Galerie. Silva wird bir 
den Augenblid fagen, wenn du fie zufammenziehen, die Zugänge 
nach dem Palafte bejegen ſollſt. Das Uebrige weißt du. 

Gomez. Ja, Herr! (96.) 

Alba. Silva! 

Silun. Hier bin id. 

Alba. Alles, was ich von jeher an dir geichäßt habe, Muth, 
Entichloffenheit, unaufhaltfames Ausführen, das zeige heut! 

Silun Ich danke euch, daß ihr mir Gelegenheit gebt, zu 
zeigen, daß ich der Alte bin. 

Alba. Cobald die Fürften bei mir eingetreten find, dann eile 
gleich, Egmonts Geheimfchreiber gefangen zu nehmen! Du Haft alle 
Anftalten gemacht, die Mebrigen, welche bezeichnet find, zu fahen? 

Silva. Bertrau auf uns! Ahr Schidjal wird fie, wie eine 
wohlberechnete Sonnenfinfterniß, pünktlich und ſchrecklich treffen. 

Alba. Haft du fie genau beobachten lafjen ? 

Silun. Alle; den Egmont vor Andern. Er ift der Einzige, 
der, feit du hier bift, fein Betragen nicht geändert hat. Den ganzen 
Tag von einem Pferd aufs andre, ladet Säfte, ift immer Iuftig 
und unterhaltend bei Tafel, würfelt, jchießt und fchleicht Nachts 
zum Liebchen. Die Andern haben dagegen eine merkliche Paufe in 
ihrer Lebensart gemacht; fie bleiben bei ſich; vor ihrer Thüre fieht’3 
aus, ald wenn ein Kranfer im Haufe wäre, 

Alba. Drum rafch! eh fie ung wider Willen genejen. 

Silun. Ich ftelle fie. Auf deinen Befehl überhäufen wir fie 
mit dienftfertigen Ehren. Ihnen graut’3; politifch *) geben fie uns 


) In kluger Sorge. 
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einen ängftlihen Danf, fühlen, das Räthlichſte fei, zu entfliehen. 
Keiner wagt einen Schritt, fie zaudern, können fich nicht vereinigen; 
und einzeln etwas Kühnes zu thun, hält fie der Gemeingeift ab. 
Sie möchten gern fich jedem Verdacht entziehen, und machen ſich 
immer verdächtiger. Schon feh ih mit Freuden deinen ganzen An- 
ſchlag ausgeführt. 
Allba. Ich freue mich nur über das Geichehene, und aud) 
über das nicht leicht; denn es bleibt ftet3 noch übrig, was ung 
zu denfen und zu forgen giebt. Das Glück ift eigenfinnig, oft das 
Gemeine, das Nicht3würdige zu adeln und wohlüberlegte Thaten 
mit einem gemeinen Ausgang zu entehren. Verweile, bis die Fürſten 
fommen; dann gieb Gomez die Ordre, die Straßen zu bejeken, 
und eile jelbft, Egmont3 Schreiber und die Uebrigen gefangen zu 
nehmen, die Dir bezeichnet find. ft es gethan, jo komm hierher 
und meld ed meinem Sohne, daß er mir in den Rath die. Nach⸗ 
richt bringe. 

Silva. Ich Hoffe, diefen Abend vor dir ftehen zu dürfen!) 
(Alba geht nad feinem Sohne, ber bisher in der Galerie geftanden.) Ich 
traue mir es nicht zu fagen; aber meine Hoffnung ſchwankt. Sch 
fürchte, e8 wird nicht werden, wie er dent. Ich fehe Geifter vor 
mir, die ftill und finnend auf fchwarzen Schalen das Geſchick der 
Fürſten und vieler Taujende wägen. Langſam wankt das Zünglein 
auf und ab; tief fcheinen die Richter zu finnen; zulegt finft dieſe 
Schale, fteigt jene, angehaudt vom Eigenfinn des Schickſals, und 
entichieden ift’2. (Ab.) 

Alba (mit Ferdinand hervortretend) Wie fandſt du die Stadt? 

Ferdinand Es hat fich Alles gegeben. Ich ritt, al? wie zum 
Beitvertreib, Straß auf, Straß ab. Eure wohlvertheilten Wachen 
halten die Furcht fo angefpannt, daß fie fich nicht zu lispeln unter- 
fteht. Die Stadt fieht einem Felde ähnlich, wenn das Gewitter von 
Weiten leuchtet; man erblidt feinen Vogel, kein Thier, als das 
eilend nad einem Schuborte ſchlüpft. 

Alba. Iſt dir weiter nichts begegnet? 

Ferdinand Egmont fam mit Einigen auf den Markt ge- 
ritten; wir grüßten uns; er hatte ein rohes Pferd, das ich ihm 


1) Alles zu deiner Bufriedenheit ausgeführt zu haben. 
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oben mußte. „Laßt ung eilen, Pferde zugureiten; wir werden fie 
bald brauchen!” rief er mir entgegen. Er werde mich noch heute 
wiederjehen, jagte er, und fomme auf euer Verlangen, mit euch zu 
berathichlagen. 

Alba. Er wird dich wiederfehen. 

Ferdinand Unter allen Rittern, die ich bier kenne, gefällt 
er mir am beften. Es fcheint, wir werden Freunde fein. 

Alba. Du bift noch immer zu fchnell und wenig behutfam; 
immer erfenn ich in dir den Leichtjinn deiner Mutter, der mir fie 
unbedingt in die Arme lieferte. Bu mancher gefährlichen Berbin- 
dung lud dich der Anjchein voreilig ein. 

Ferdinand Euer Wille findet mich bildfam. 

Alba. Sch vergebe deinem jungen Blute dies Teichtjinnige 
Wohlwollen, diefe unachtſame Fröhlichkeit. Nur vergiß nicht, zu 
welchem Werke ich gejandt bin, und welchen Theil ich dir daran 
geben möchte, 

Ferdinand Erinnert mid, und ſchont mich nicht, wo ihr 
e3 nöthig haltet. 

Albı (nad einer Paufe). Mein Sohn! 

Ferdinand Dein Bater! 

Alba. Die Fürften fommen bald, Dranien und Egmont 
fommen. Es ift nicht Mißtrauen, daß ich dir erft jet entdede, mas 
geichehen fol. Sie werden nicht wieder von binnen gehn. 

Ferdinand Was finnft du? 

Alba, Es ift beichloffen, fie feftzuhalten. — Du erjtaunft! 
Was du zu thun haft, Höre; die Urſachen ſollſt du willen, wenn es 
geichehen ift. Jetzt bleibt feine Zeit, fie auszulegen. Mit dir allein 
wünfcht” ich das Größte, das Geheimfte zu beipredhen; ein jtarfes 
Band hält und zufammengefeffelt; du biſt mir werth und lieb; auf 
dih möcht? ich Alles häufen. Nicht die Gewohnheit zu gehorchen 
allein möcht’ ich dir einprägen; auch den Sinn, auszudrüden !), zu 
befehlen, auszuführen, wünjcht’ ich in dir fortzupflanzen; dir ein 
großes Erbtheil, dem Könige den brauchbarften Diener zu binter- 
laſſen; dich mit dem Beften, was ich habe, auszuftatten, daß du 
dich nicht fchämen dürfeft, unter deine Brüder zu treten. 


1) Bu ergänzen: eine eigene Meinung. 


Ferdinand Was werd ich dir nicht fr diefe Liebe ſchuldig, 
die du mir allein zuwendeſt, indem ein ganzes Reich vor dir zittert! 

Alba. Nun höre, was zu thun ift! Sobald die Fürften ein- 
getreten find, wird jeder Zugang zum Palafte beſetzt. Dazu hat 
Gomez die Ordre. Silva wird eilen, Egmonts Schreiber mit den 
Berdächtigiten gefangen zu nehmen. Du hältſt die Wade am Thore 
und in den Höfen in Ordnung Bor allen Dingen bejeße dieje 
Bimmer hier neben mit den ficherjten Leuten; dann warte auf der 
Galerie, bis Silva wiederfommt, und bringe mir irgend ein unbe- 
deutend Blatt herein, zum Beichen, daß fein Auftrag ausgerichtet 
if. Dann bleib im Borfaale, bis Oranien weggeht; folg ihm; ich 
Halte Egmont hier, als ob ich ihm noch etwas zu jagen hätte. Am 
Ende der Galerie fordre Dranien’3 Degen, rufe die Wache an, ver- 
wahre jchnell den gefährlichiten Mann; und ich faſſe Egmont hier. 

Ferdinand, Ich gehorche, mein Bater. Zum erften Mal mit 
ſchwerem Herzen und mit Sorge, 

Alba. Ich verzeihe dir’s; es ift der erjte große Tag, den 
du erlebft. | 

Silva tritt herein, 

Silva. Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Draniens Brief! 
Er fommt nid. 

Alba. Sagt’ es der Bote? 

Silva, Nein, mir fagt’3 das Herz. 

Alba. Aus dir fpricht mein böfer Genius, (Nadjdem er den Brief 
gelefen, winkt er Beiden, und fie ziehen fich in bie Galerie zurüd. Ex bleibt 
allein auf dem Borbertheile.) Er fommt nicht! Bis auf den lebten 
Augenblick verfchiebt er, fich zu erflären. Er wagt es, nicht zu 
kommen! So war denn diesmal wider Vermuthen der Kluge Hug 
genug, nicht klug zu fein!!) — Es rüdt die Uhr! Noch einen kleinen 
Weg des Seiger3?), und ein großes Werk ift gethan oder verfäumt, 
unwiederbringlich verfäumt: denn e3 ift weder nachzuholen noch zu 
verheimlichen. Längft hatt’ ich Alles reiflich abgemogen, und mir 
auch diefen Fall gedacht, mir feitgefebt, was auch in diefem Falle 


1) Dranien war biesmal Hug genug, nicht nad) feiner gewöhnlichen Klugheit 
biplomatifcher Berftellung zu handeln, ſondern durch die ſcheinbare Unklugheit, daß 
er durch Ausbleiben feine Gefinnung verrieth, fich der Gefahr zu entziehen. — 
2) Beraltete Form für Zeiger. 
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zu thun fei; und jebt, da es zu thun ift, wehr ih mir faum, daß 
nicht das Für und Wider mir auf Neue durch die Seele ſchwankt. 
— Iſt's räthlich, die Andern zu fangen, wenn Er mir entgeht? — 
Schieb ih e3 auf, und laß Egmont mit den Geinigen, mit fo 
Vielen entfchlüpfen, die nun, vielleicht nur heute noch, in meinen 
Händen jind? So zwingt dich das Geſchick denn aud, du Unbezwing- 
licher? Wie lang gedacht! Wie wohl bereitet! Wie groß, wie ſchön 
der Plan! Wie nah die Hoffnung ihrem Ziele! Und nun im Augen- 
bfict des Entſcheidens bift du zwifchen zwei Uebel geftellt; wie in 
einen Loostopf greifit du in die dunkle Zukunft; was du faffeit, ift 
noch zugerollt, dir unbewußt, fei’3 Treffer oder Fehler! (Er wird 
aufmerkſam, wie Einer, ber etwas hört, und tritt ans Fenſter.) Er ift es! 
— Egmont! Trug dich dein Pferd fo leicht herein, und fcheute vor 
dem Blutgeruche nicht, und vor dem Geifte mit dem blanfen Schwert, 
der an der Pforte dich empfängt? — Steig ab! — So bift du 
mit dem einen Fuß im Grab! und fo mit beiden! — Sa, ftreichl 
e3 nur, und Mopfe für feinen muthigen Dienft zum lebten Male den 
Kaden ihm — Und mir bleibt feine Wahl. In der Verblendung, 
wie hier Egmont naht, Tann er dir nicht zum zweiten Mal fich 
fiefern! — Hört! 


Ferdinand und Silva treten eilig herbei. 


Ihr thut, was ich befahl; ich ändre meinen Willen nicht. Ich 
halte, wie e3 gehn will, Egmont auf, bis du mir von Silva die 
Nachricht gebracht Haft. Dann bleib in der Nähe! Auch dir raubt 
das Geſchick das große Verdienft, des Königs größten Feind mit 
eigener Hand gefangen zu haben. (Bu Silva.) Eile! (Bu Ferdinand.) 


Geh ihm entgegen! (Alba bleibt einige Augenblicke allein und geht ſchweigend 
auf und ab.) 


Egmont tritt auf. 


Egmont. Ach komme, die Befehle des Königs zu vernehmen, 
zu hören, welchen Dienft er von unferer Treue verlangt, die ihm 
ewig ergeben bleibt. 

Alb. Er wünſcht vor allen Dingen euren Rath zu hören. 

Egmont. Ueber welchen Gegenftand? Kommt Oranien auch? 
Ich vermuthete ihn Hier. 

Alba. Mir thut es leid, daß er ung eben in diefer wichtigen 
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Stunde fehlt. Euern Rath, eure Meinung wünſcht der König, wie 
diefe Staaten wieder zu befriedigen. Ja, er hofft, ihr werdet Träftig 
mitwirfen, dieſe Unruhen zu ftillen und die Ordnung ber Provinzen 
völlig und dauerhaft zu gründen. 

Egmont hr könnt beffer willen als ich, daB ſchon Alles 
genug beruhigt ift, ja noch mehr beruhigt war, eh die Erjcheinung 
der neuen Soldaten wieder mit Furcht und Sorge die Gemüther 
bewegte. 

Alba. hr fcheint andenten zu wollen, das NRäthlichfte fei 
gewejen, wenn der König mich gar nicht in den Fall geſetzt hätte, 
euch zu fragen. 

Egmont. Verzeiht! Ob der König das Heer hätte fchiden 
follen, ob nicht vielmehr die Macht feiner majeftätiichen Gegenwart 
allein jtärfer gewirft hätte, ift meine Sache nicht zu beurtheilen. 
Das Heer ift da, Er nidt. Wir aber müßten fehr undantbar, jehr 
vergeflen fein, wenn wir und nicht erinnerten, was wir der Regentin 
ichuldig find. Belennen wir! Gie brachte durch ihr jo Muges als 
tapferes Betragen die Aufrührer mit Gewalt und Anfehn, mit Ueber- 
redung und Lift zur Ruhe, und führte zum Erjtaunen der Welt 
ein rebellifches Bolf in wenig Monaten zu feiner Pflicht zurüd. 

Alba. Ich leugne es nicht. Der Tumult ift geftillt, und Jeder 
fcheint in die Grenzen des Gehorſams zurüdgebannt. Aber hängt 
e3 nicht von eines Jeden Willfür ab, fie zu verlafien? Wer will 
das Volk Hindern, loszubrechen? Wo ift die Macht, fie abzuhalten? 
Wer bürgt uns, daß fie fich ferner treu und unterthänig zeigen 
werden? hr guter Wille ift alles Pfand, das wir haben. 

Egmont. Und ift der gute Wille eines Volkes nicht das ficherfte, 
edelite Pfand? Bei Gott! Wann darf fi ein König ficherer halten, 
al3 wenn fie Alle für Einen, Einer für Alle ftehen? Sicherer gegen 
innere und Außere Feinde? 

Alba. Wir werden uns doch nicht überreden follen, daß es 
jeßt bier fo ſteht? 

Egmont. Der König jchreibe einen General-Bardon aus, er 
beruhige die Gemüther; und bald wird man jehen, wie Treue und 
Liebe mit dem Butrauen wieder zurückkehrt. 

Alba, Und Jeder, der die Majeſtät des Königs, der das Heifig- 
tum der Religion gejchändet, ginge frei und ledig Hin und wieder! 
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lebte den Andern zum bereiten Beifpiel, daß ungeheure Verbrechen 
ftraflo8 find. 

Egmsnt Und ift ein Berbrechen des Unfinns, der Trunfen- 
heit nicht eher zu entichuldigen, als graufam zu beftrafen? Beſonders 
wo fo fichere Hoffnung, wo Gewißheit ift, daß die Nebel nicht wieder- 
fehren werden? Waren Könige darum nicht fiherer? Werden fie 
nicht von Welt und Nachwelt gepriejen, die eine Beleidigung ihrer 
Würde vergeben, bedauern, verachten Fonnten? Werden fie nicht 
eben deswegen Gott gleich gehalten, der viel zu groß ift, als daß 
an ihn jede Läfterung reichen follte? 

Alba. Und eben darum foll der König für die Würde Gottes 
und der Religion, wir jollen für das Anjehn des Königs ftreiten. 
Was der Obere abzulehnen verſchmäht, ift unjere Pflicht zu rächen. 
Ungeftraft fol, wenn ich rathe, fein Schuldiger fich freuen. 

Egmont. Glaubſt du, daB du fie alle erreichen wirt? Hört 
man nicht täglich, daß die Furcht fie hie- und dahin, fie aus dem 
Rande treibt? Die Neichiten werden ihre Güter, ſich, ihre Kinder 
und Freunde flüchten; der Arme wird feine nüßlichen Hände dem 
Nachbar zubringen. 

Alba. Sie werden, wenn man fie nicht verhindern Tamı. 
Darum verlangt der König Rath und That von jedem Fürften, 
Ernit von jedem Statthalter; nicht nur Erzählung, wie es ift, was 
werden könnte, wenn man Alles gehen Tieße, wie's geht. Einem 
großen Uebel zujehen, fich mit Hoffnung fchmeicheln, der Beit ver- 
trauen, etwa einmal dreinichlagen, wie im Faſtnachtsſpiel, daß es 
Hatfcht und man doch etwas zu thun fcheint, wenn man nicht3 thun 
möchte, — heißt das nicht fich verdächtig machen, als fehe man dem 
Aufrufe mit Vergnügen zu, den man nicht erregen, wohl aber 
hegen möchte! 

Egmont (im Begriff aufzufahren, nimmt fi) zufammen, und ſpricht 
nad) einer Meinen Baufe geſetzt). Nicht jede Ubficht ift offenbar, und 
mandjes Mannes Abficht ift zu mißdeuten. Man muß doch aud) 
von allen Seiten hören: es fei des Königs Abficht weniger, die 
Provinzen nad) einförmigen und Maren Gefeben zu regieren, die 
Majeität der Religion zu fihern, und einen allgemeinen Frieden 
feinem Bolfe zu geben, al3 vielmehr fie unbedingt zu unterjochen, 
fie ihrer alten Rechte zu berauben, ji) Meifter von ihren Beſitz⸗ 
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thümern zu machen, die jchönen Rechte des Adels einzujchränfen, 
um derentwillen der Edle allein ihm dienen, ihm Leib und Leben 
widmen mag. Die Religion, jagt man, ſei nur ein prächtiger 
Teppich, Hinter dem man jeden gefährlichen Anjchlag nur deſto 
leichter ausdentt. Das Volk Tiegt auf den Knieen, betet die heiligen 
gewirften Zeichen an, und hinten Iaufcht der Vogelſteller, ber fie 
berüden will. 

Alba. Das muß ich von dir hören? 

Egmont. Nicht meine Gefinnungen! Nur was bald hier, bald 
da, von Großen und von Kleinen, Klugen und Thoren gelprochen, 
aut verbreitet wird. Die Niederländer fürchten ein doppeltes Koch, 
und wer bürgt ihnen für ihre Freiheit? 

Alba. Freiheit? Ein ſchönes Wort, wer’3 recht verftänbe. 
Was wollen fie für Freiheit? Was ift des Freieften Freiheit? — 
Recht zu thun! — Und daran wird fie der König nicht hindern. 
Rein! nein! fie glauben fich nicht frei, wenn fie fich nicht ſelbſt und 
Andern fchaden können. Wäre e3 nicht beſſer, abzudanken, al3 ein 
folches Volk zu regieren? Wenn auswärtige Feinde drängen, an 
die fein Bürger denft, der mit dem Nächſten nur beichäftigt ift, 
und der König verlangt Beiftand, dann werden fie uneind unter 
fi, und verſchwören fich gleihfam mit ihren Feinden. Weit beifer 
ift’3, fie einzuengen, daß man fie wie Kinder halten, wie Kinder zu 
ihrem Beiten leiten kann. Glaube nur, ein Bolt wird nicht alt, 
nit Mug; ein Volk bleibt immer kindiſch. 

Egmont. Wie felten fommt ein König zu Verſtand! Und 
follen ſich Viele nicht Tieber Vielen vertrauen als Einem? und nicht 
einmal dem Einen, fondern den Wenigen des Einen, dem Bolfe, 
das an den Blicken feines Herrn altert.!) Das hat wohl allein das 
Recht, Flug zu werden. 

Alban. Bielleicht eben darum, meil es fich nicht felbft über- 
laſſen ift. 

Egmont. Und darum Niemand gern fich ſelbſt überlaffen 
möchte. Man thue, was man will; ich habe auf deine Frage ge- 
antwortet, und wiederhole: Es geht nit! Es Tann nicht gehen! 


1) Dem Höflingsvolke, das nicht an eigenen Erfahrungen alt wird, fondern 
befien ganzer Berftand ſich darauf richtet, den Blicken bes Königs mohlgefällig zu fein. 
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Ich Tenne meine Landsleute. E3 find Männer, werth, Gottes Boden 
zu betreten; ein Jeder rund für fich, ein Fleiner König, feit, rührig, 
fähig, treu, an alten Sitten hangend. Schwer iſt's, ihr Zutrauen 
zu verdienen; leicht, zu erhalten. Starr und feft! Zu drüden find 
fie; nicht zu unterdrüäden. 

Alba (ver fi indeß einigemal umgefehen hat). Soliteft du da3 Alles 
in des König Gegenwart wiederholen ? 

Egmont Defto fchlimmer, wenn mich feine Gegenwart ab- 
fchredte! Deſto beſſer für ihn, für fein Boll, wenn er mir Muth 
machte, wenn er mir Butrauen einflößte, noch weit mehr zu jagen. 

Alba. Was nüßlich ift, kann ich hören, wie er. 

Egmont. Ich würde ihm fagen: Leicht kann der Hirt eine 
ganze Heerde Schafe vor fich Hintreiben, der Stier zieht feinen 
Pflug ohne Widerftand; aber dem edlen Pferde, das du reiten mwillft, 
mußt du feine Gedanken ablernen, du mußt nichts Unfluges, nichts 
unflug von ihm verlangen. Barum wünſcht der Bürger feine alte 
Berfaffung zu behalten, von feinen Landsleuten regiert zu fein, weil 
er weiß, wie er geführt wird, weil er von ihnen Uneigennuß !), 
Theilnehmung an feinem Schidfal hoffen Tann. 

Alba. Und jollte der Regent nicht Macht haben, diejes alte 
Herfommen zu verändern? und follte nicht eben dies fein ſchönſtes 
Borrecht fein? Was ift bleibend auf diefer Welt? und follte eine 
Staatseinrihtung bleiben können? Muß nicht in einer Zeitfolge 
jedes Berhältniß fich verändern, und eben darum eine alte Ber- 
fafjung die Urſache von taufend Uebeln werden, weil fie den gegen- 
wärtigen Buftand des Volfes nicht umfaßt? Ich fürchte, dieje alten 
Nechte find darum fo angenehm, weil fie Schlupfwinfel bilden, in 
welchen der Kluge, der Mächtige, zum Schaden des Volks, zum 
Schaden des Ganzen, fich verbergen oder durchſchleichen Tann. 

Egmont. Ind diefe willfürlichen Veränderungen, diefe unbe- 
ſchränkten Eingriffe der höchiten Gewalt, find fie nicht Borboten, 
daß Einer thun will, was Taufende nicht thun follen? Er will 
fih allein frei machen, um jeden feiner Wünfche befriedigen, jeden 
feiner Gedanken ausführen zu können. Und wenn wir uns ihm, 
einem guten weifen Könige, ganz vertrauten, fagt er uns für feine 





1) Unetgennügigleit. 
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Nachkommen gut, daß feiner ohne Rüdficht, ohne Schonung regieren 
werde? Wer rettet uns alddann vor völliger Willlür, wenn er 
uns feine Diener, feine Nächten fendet, die ohne Kenntniß des 
Landes und feiner Bedürfniffe nach Belieben fchalten und walten, 
feinen Widerftand finden, und fi) von jeder Verantwortung frei 
wifjen? 

Alba (ver ji indeß ‘wieder umgefehen hat). Es ift nichts natür- 
licher, al3 daß ein König durch fich zu herrſchen gedenft, und denen 
feine Befehle am liebſten aufträgt, die ihn am beften verftehen, ver- 
ftehen wollen, die feinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben jo natürlich iſt's, daß der Bürger von 
Dem regiert fein will, der mit ihm geboren und erzogen ift, der 
gleihen Begriff mit ihm von Recht und Unrecht gefaht hat, den er 
als feinen Bruder anfehen Tann. 

Alba. Und doch hat der Adel mit diefen feinen Brüdern jehr 
ungleich getheilt. 

Egmont. Das tft vor Sahrhunderten gefchehen, und wird 
jeßt ohne Neid geduldet. Würden aber neue Menfchen ohne Noth 
gejendet, die fich zum zweiten Male auf Unfoften der Nation be= 
reihern wollten, fähe man fich einer ftrengen, fühnen, unbedingten 
Habjucht ausgeſetzt, das würde eine Gährung machen, die fi nicht 
Yeicht in ſich ſelbſt auflöfte. 

Alba. Du fagit mir, was ich nicht hören follte; auch ic 
bin fremd. 

Egmont Daß ich dir’ fage, zeigt dir, daß ich dich nicht meine. 

Alba. Und auch jo wünſcht' ich e8 nicht von dir zu hören. 
Der König fandte mich mit Hoffnung, daß ich hier den Beiftand 
des Adels finden würde Der König will feinen Willen. Der 
König hat nad) tiefer Meberlegung gejehen, was dem Bolfe frommt; 
e8 kann nicht bleiben und gehen wie bisher. Des Königs Abficht 
ift, fie!) felbft zu ihrem eignen Beſten einzufchränfen, ihr eigenes 
Heil, wenn’3 fein muß, ihnen aufzubringen, die fchädlichen Bürger 
aufzuopfern, damit die übrigen Ruhe finden, des Glücks einer 
meifen Regierung genießen können. Dies ift fein Entichluß; diejen 
dem Adel Fund zu machen, babe ich Befehl; und Rath verlang ich 


1) die Bürger ftatt: das Bolf. 
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in jeinem Namen, wie e8 zu thun fei, nicht was; denn das hat 
Er beichloffen. 

Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furcht Des 
Volks, die allgemeine Furcht! So hat er denn befchloffen, was fein 
Fürſt beichließen ſollte. Die Kraft feines Volks, ihr Gemüth, den 
Begriff, den fie von fich felbft haben, will er ſchwächen, nieder- 
drüden, zeritören, um fie bequem regieren zu können. Er will den 
innern Kern ihrer Eigenheit verderben; gewiß in der Abficht, fie 
glüdlicher zu machen. Er will fie vernichten, damit fie etwas werden, 
ein ander Etwas. D wenn feine Abficht gut ift, jo wird’ fie miß- 
geleitet! Richt dem Könige widerfegt man fi; man ftellt fi nur 
dem Könige entgegen, der einen falfchen Weg zu wandeln die erften 
unglücklichen Schritte macht. 

Alba. Wie du geſinnt biſt, ſcheint es ein vergeblicher Ver⸗ 
ſuch, und vereinigen zu wollen. Du denkſt gering vom Könige und 
verächtlich von feinen Räthen, wenn du zweifelit, das Alles fei nicht 
ihon gedacht, geprüft, gewogen worden. Ich habe feinen Auftrag, 
jede Für und Wider noch einmal durchzugehen. Gehoriam 
fordre ich von dem Volke — und von euch, ihr Erften, Edeliten, 
Nath und That, als Bürgen diefer unbedingten Pflicht. 

Egmont Fordre unſre Häupter, jo ift es auf Einmal gethan! 
Ob ſich der Naden diefem Joche biegen, ob er fich vor dem Beile 
duden ſoll, fann einer edeln Seele gleich fein. Umſonſt hab ich fo 
viel geiprochen; die Luft hab ich erjchüttert, weiter nicht? gewonnen. 


Ferdinand kommt. 


Ferdinand Verzeiht, daß ich euer Geſpräch unterbrede. 
Hier ift ein Brief, deffen Meberbringer die Antwort dringend macht. 

Alba. Erlaubt mir, daß ich fehe, was er enthält. (Xritt an 
die Seite.) 

Ferdinand Gu Egmont). Es ift ein ſchönes Pferd, das eure 
Leute gebracht haben, euch abzuholen. 

Egmont Es iſt nicht das fchlimmfte. Ach Hab es jchon 
eine Weile; ich dent es megzugeben. Wenn e3 euch gefällt, fo 
werden wir vielleicht des Handels einig. 


Ferdinand, Gut, wir wollen jehn! 
(Alba winkt jeinem Sohne, der fi in den Grund zurüdzieht.) 
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Esment. Lebt wohl! entlaßt mich: denn ich wühte, bei Gert! 
nit mehr zu jagen. 

Albe. Giüdiich bat dich der Zufall verhindert, deinen Sina 
noch weiter zu verraiben. Unvorſichtig entwidelft dn die Kalten 
deines Herzens, und Hugit dich jelbjt weit firenger au, alö em 
Widerſacher gehäing thun lönnte 

Esmsnt Dieier Vorwurf rührt mich nicht: ich feune mit 
felbft geung, und weib, wie ich dem König angehörte: weit mehr zit: 
Biele, die im ſeinen Tienit Tich jelber dienen. Ungern Idea 3% 
aus diefem Ztreite, obne ibm beigelegt zu jchen, und wizkbe zer, 
daß uns der Tienit des Herrn, das Wohl des Landes bald wer- 
einigen möge. Es wirkt vielleicht ein wiederholte: Geiprädh. die 
Gegenwart der übrizen Füritem, die heute fehlen, im einem gfüf- 
lien Angenblid, was heut unmögfich ſcheint. Mit dieſer Hetymumg 


entferm ich mich. 
Albs ver zugleuh einem Eskn Zerbinand ein Zeuben gebe. Salt, 
Egmont! — Teinen Degen! — Tie Mitelihär ine Rh: mu Hehe 


bie Galerie mit Wade beiegt, Die wubeweglich bleikt.) 

Esmsut »er Bazuenb cine Weile geiimwiegen). Dies wer die Ile 
ht? Dazu hai du mich berufen? ‘Reh dem Tegen greifent, aſs mem 
er ih vertfeitigen mein, Bin ich denn wehrlos? 

Alba. Ter König beñehlt's, du bift mein Gehangewer. Zagleık 
treten den beiten Seiden Gewaftnete herein.) 

Esmsui zes einer Eile). Der König? — Tramien! Cnsner- 
(Rad, einer Baxie, jeimen Degen hingen) So nimm ia’ Er hr zei 
öfter des Kiıriz3 Sache vertheidigt, als Diele Brut beige 
(Er geit burık Iie Mirtefchär ab: Die Gewatweten, bie im Zimmer Tut UE 
ifen; imgleuhen Ziba’3 Ein Alba bleibt een Ter Barhemy U 














Fünfter Aufzug. 


Straße. 
Dämmerung. 
Elärden. Bradenburg. Bürger. 
rakenburg. Lieben, um Gottes willen, was nimmft 
du vor? 

Clärhen. Komm mit, Bradenburg! Du mußt die 
Mensen nicht kennen; wir befreien ihn gewiß. Denn was gleicht ihrer 
Liebe zu ihm? Jeder fühlt, ich ſchwör es, in fich die brennende Begier, 
ihn zu retten, die Gefahr von einem koſtbaren Leben abzuwenden, 
und bem freieften bie Freiheit wieberzugeben. Komm! es fehlt 
nur an der Stimme, bie fie zufammentuft. In ihrer Geele lebt 
noch ganz frifch, was fie ihm ſchuldig find! und daß fein machtiger 
Arm allein von ihnen das Verderben abhält, wiffen fie. Um feinet- 
und ihretwillen müflen fie Alles wagen. Und mas wagen wir? 
Zum höchſten unfer Leben, das zu erhalten nicht der Mühe werth 
ift, wenn er umkommt. 

Brakenburg. Unglüdliche! Du fiehft nicht die Gewalt, die 
uns mit ehernen Banden gefeffelt hat. 

Clärden. Sie ſcheint mir nit unüberwindlid. Laß uns 
nicht fang vergebliche Worte wechſeln. Hier fommen von ben alten 
redlichen, wackern Männern! Hört, Freunde! Nachbarn, hört! — 
Sagt, wie ift es mit Egmont? 

Bimmermeifter. Was will das Kind? Laß fie ſchweigen! 

Clärden. Tretet näher, daß wir fachte reden, bis wir einig 
find und ftärfer. Wir dürfen nicht einen Augenblid verjäumen! 
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Die freche Tyrannei, die es wagt, ihn zu feſſeln, zuckt ſchon den 
Dolch, ihm zu ermorden. O Freunde! mit jedem Schritt der 
Dämmerung werd ich ängftlicher. Ich fürchte dieſe Nacht. Kommt! 
wir wollen uns theilen; mit ſchnellem Lauf von Quartier zu Quartier 


























rufen wir bie Bürger heraus, Ein Jeder greife zu feinen alten 

Baffen. Auf dem Markte treffen wir uns wieder, und unfer Strom 

reißt einen Jeben mit fich fort. Die Feinde fehen fi umringt und 

überf—wenmt, und find erdrüdt. Was kann uns eine Hand voll 

Knechte widerftehen? Und Er in unfrer Mitte kehrt Fa fieht 
Goethe. IV. 
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fich befreit, und kann ung einmal danken, ung, die wir ihm fo tief 
verjchuldet worden. Er fieht vielleicht — gewiß, er fieht dad Morgen- 
roth am freien Himmel wieder. 

Zimmermeiſter. Wie ift dir, Mädchen? 

Clürchen. Könnt ihr mich mißverſtehn? Vom Grafen 
ſprech ih! Sch ſpreche von Egmont. 

Better, Nennt den Namen nit! Er ift tödtlich. 

Clärchen. Den Namen nicht! Wie? Nicht diefen Namen? 
Wer nennt ihn nicht bei jeder Gelegenheit? Wo fteht er nicht ge- 
chrieben? In diefen Sternen hab ich oft mit allen feinen Lettern 
ihn gelefen. Nicht nennen? Was fol da3? Freunde! Gute, theure 
Nachbarn, ihr träumt; befinnt euch! Seht mid) nicht fo ftarr und ängft- 
lich an! Blickt nicht ſchüchtern hie und da bei Seite! Sch ruf euch ja 
nur zu, was Jeder wünfcht. Sit meine Stimme nicht eures Herzens 
eigene Stimme? Wer würfe ſich in dieſer bangen Nacht, eh er fein un⸗ 
ruhvolles Bette befteigt, nicht auf Die Kniee, ihn mit ernitlichen Gebet 
vom Himmel zu erringen? Fragt euch einander! frage Jeder fich jelbft! 
und wer fpridt mir nit nad: „Egmonts Freiheit oder den Tod!” 

Better, Gott bewahr ung! Da giebt’3 ein Unglück. 

Clärchen. Bleibt! Bleibt, und drüdt eud) nicht vor feinem 
Kamen weg, dem ihr euch ſonſt fo froh entgegen drängtet! — Wenn 
der Auf ihn anfündigte, wenn es hieß: „Egmont fommt! Er kommt 
von Gent!" da hielten die Bewohner der Straßen fich glüdlich, durch 
die er reiten mußte. Und wenn ihr feine Pferde fchallen Hörtet, 
warf Seder feine Arbeit Hin, und über die befümmerten Gefichter, 
die ihr durchs Fenſter ftectet, fuhr wie ein Sonnenftrahl von feinem 
Angefichte ein Blick der Freude und Hoffnung. Da Hobt ihr eure 
Kinder auf der Thürfchwelle in die Höhe und dentetet ihnen: „Sieh, 
das iſt Egmont, der größte da! Er its! Er iſt's, von dem ihr 
beifere Zeiten, als eure armen Väter lebten‘), einjt zu erwarten 
Habt." Laßt eure Kinder nicht dereinft euch fragen: „Wo ift er Hin? 
Wo find die Zeiten Hin, die ihr verſpracht?“ — Und fo wechleln wir 
Worte! find müßig, verrathen ihn. 

Soeſt. Schämt euch, Bradenburg! Laßt fie nicht gewähren! 
. Steuert dem Unheil! | 


1) bier tranfitiv = erlebten. 
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Brakenburg. Liebes Clärchen! wir wollen gehen! Was 
"wird die Mutter jagen? Bielleiht — 

Elärden Meinft du, ich fei ein Kind, oder wahnjinnig? 
Was Tann vielleiht? — Bon diefer fchredlichen Gewißheit bringit 
du mich mit feiner Hoffnung weg. — Ihr follt mich hören, und ihr 
werdet: denn ich jeh’s, ihr feid bejtürzt und könnt euch felbft in 
euerm Bufen nicht wiederfinden. Laßt durch die gegenwärtige Gefahr 
nur Einen Blid in das Vergangne dringen, das kurz Vergangne. 
Wendet eure Gedanken nach der Zufunft. Könnt ihr denn leben? 
Werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? Mit feinem Athem flieht 
der lebte Hauch der Freiheit. Was war er euh? Für wen übergab 
er fich der dringenditen Gefahr? Seine Wunden flojfen und heilten 
nur für eud. Die große Seele, die euch Alle trug, beſchränkt ein 
Kerfer, und Schauer tüdischen Mordes ſchweben um fie her. Er 
denft vielleicht an euch, er hofft auf euch, Er, der nur zu geben, nur 
zu erfüllen gewohnt war. 

Bimmermeifler. Gevatter, kommt! 

Clürchen. Und ic) habe nicht Arme, nicht Marf, wie ihr; 
doch Hab ich, was euch Allen eben fehlt, Muth und Verachtung der 
Gefahr. Könnt’ euch mein Athem doch entzünden! könnt' ih an 
meinen Bujen drüdend eud) erwärmen und beleben! Kommt! In 
eurer Mitte will ich gehen! — Wie eine Fahne wehrlos ein edles 
Heer von Kriegern wehend anführt, jo fol mein Geift um eure 
Häupter flammen, und Liebe und Muth das fchwanfende, zeritreute 
Volk zu einem fürdhterlichen Heer vereinigen. 

Jetter. Scaff fie bei Seite, fie dauert mid). 

(Bürger ab.) 

Brakenburg. Clärchen! fiehft du nicht, wo wir find? 

Elärden. Wo? Unter dem Himmel, der fo oft fich herrlicher 
zu mölben ſchien, wenn der Edle unter ihm herging. Aus diefen 
Senftern haben ſie herausgefehn, vier, fünf Köpfe über einander; an 
diefen Thüren haben fie gefharrt und genicdt, wenn er auf die 
Memmen herabſah. DO ich Hatte fie fo Tieb, wie fie ihn ehrten! 
Wäre er Tyrann geweſen, möchten fie immer vor feinem Yall feit- 
wärts gehn. Aber fie Tiebten ihn! — D ihr Hände, die ihr an die 
Mützen grifft, zum Schwert könnt ihr nicht greifen — Bradenburg, 
und wir? — Schelten wir fie? — Diefe Arme, die ihn jo oft feit 
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hielten, was thun fie für ihn? — Lift hat in der Welt jo viel erreicht 
— Du kennſt Wege und Stege, kennſt das alte Schloß. Es ift nichts 
unmöglich, gieb mir einen Anjchlag! 

Brakenburg Wenn wir nad) Haufe gingen! 

Clärchen. Out. 

Brakenburg Dort an der Ede ſeh ih Alba's Wade; laß 
doch die Stimme der Vernunft dir zu Herzen dringen! Hältft du 
mich für feig? Glaubſt du nicht, daß ich um deinetwillen fterben 
fünnte? Hier find wir Beide toll, ich fo gut wie du. Giehft du nicht 
das Unmöglihe? Wenn du dich faßteft! Du bift außer dir. 

Cläürchen. Außer mir! Abſcheulich! Bradenburg, ihr feid 
außer euh. Da ihr laut den Helden verehrtet, ihn Freund und 
Schuß und Hoffnung nanntet, ihm Bivat rieft, wenn er fam, da ftand 
ih in meinem Winfel, jchob das Fenſter halb auf, verbarg mich 
lauſchend, und das Herz fchlug mir höher als euch Allen. Jetzt ſchlägt 
mir’3 wieder höher al3 euch Allen! Ihr verbergt euch, da es Noth 
ift, verleugnet ihn, und fühlt nicht, daß ihr untergeht, wenn er verdirbt. 

Brakenburg Komm nah Haufe! 

Elärden Nah Haufe? 

Brakenburg. Befinne dich nur! Sieh dih um! Dies find 
die Straßen, die du nur fonntäglich betratit, durch die du ſittſam 
nach der Kirche gingft, wo du übertrieben ehrbar zürnteft, wenn ich 
mit einem freundlichen grüßenden Wort mich zu dir gefelte Du 
jtehft und redeft, Handelt vor den Augen der offenen Welt; befinne 
dich, Liebe! wozu Hilft es ung? 

Clürchen. Nah Haufe! Ya, ich befinne mid. Kommt, 
Bradenburg, nach Haufe! Weißt du, mo meine Heimath ift? 

(Ab.) 


Gefängniß 
durch eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im Grunde. 

Egmont (allein). Alter Freund! immer getreuer Schlaf, fliehſt 
du mid) auch, wie die übrigen Freunde? Wie willig fenfteft du dich 
auf mein freies Haupt herunter, und kühlteſt wie ein ſchöner Myrthen- 
franz der Liebe meine Schläfe! Mitten unter Waffen, auf der Woge 
des Lebens, ruht’ ich Teicht athmend, wie ein aufquellender Knabe, 

in deinen Armen. Wenn Stürme durch Zweige und Blätter fauften, 
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Aſt und Wipfel ſich knirrend bewegten, blieb innerft doch der Kern 
des Herzens ungeregt. Was jchüttelt dich nun? was erjchüttert den 
feften treuen Sinn? Ich fühl’s, es ift der Klang der Mordart, die 
an meiner Wurzel naſcht. Noch fteh ich aufrecht, und ein innrer 
Schauer durchfährt mid. Ja, ſie überwindet, Die verrätherifche 
Gewalt; fie untergräbt den feften hohen Stamm, und eh die Rinde 
dorrt, ftürzt krachend und zerjchmetternd deine Krone. 

Warum denn jebt, der du fo oft gewalt’ge Sorgen gleich Seifen- 
blajen dir vom Haupte weggewiefen, warum vermagjt du nicht Die 
Ahnung zu veriheudhen, die taufendfach in dir fich auf und nieder 
treibt? Seit wann begegnet der Tod dir fürchterlich? mit deſſen 
wechſelnden Bildern, wie mit den übrigen Geftalten der gewohnten 
Erde, du gelaſſen Iebteft. — Auch iſt Er's nicht, der rajche Feind, 
dem die gefunde Bruft wetteifernd fich entgegenfehnt; der Kerfer ift’s, 
des Grabes Vorbild, dem Helden wie dem eigen widerlich. Unleidlich 
ward mir’3 fchon auf meinem gepoliterten Stuhle, wenn in ftattlicher 
Berfammlung die Fürften, mas leicht zu entjcheiden war, mit wieder- 
fehrenden Geſprächen überlegten, und zwiſchen düftern Wänden eines 
Saals die Balken der Dede mich erdrüdten. Da eilt’ ich fort, fobald 
e3 möglich war, und raſch aufs Pferd mit tiefem Athemzuge. Und 
friſch hinaus, da wo wir Hingehören! ins Feld, wo aus der Erde 
dampfend jede nächite Wohlthat der Natur, und durch die Himmel 
wehend alle Segen der Geftirne uns ummwittern; wo wir, dem erd- 
gebornen Riejen !) gleich, von der Berührung unfrer Mutter Fräftiger 
uns in die Höhe reißen; wo wir die Menfchheit ganz und menfchliche 
Begier in allen Adern fühlen; two das Verlangen, vorzudringen, zu be- 
fiegen, zu erhajchen, feine Fauft zu brauchen, zu befigen, zu erobern, 
durd) Die Seele des jungen Jägers glüht; wo der Soldat fein angebornes 
Recht auf alle Welt mit raſchem Schritt ſich anmaßt, und in fürdter- 
licher Freiheit wie ein Hagelwetter durch Wiefe, Feld und Wald ver- 
derbend ftreicht, und feine Grenzen fennt, die Menfchenhand gezogen. 

Du bilt nur Bild, Erinnerungstraum des Glüds, das ich fo 
lang bejeffen; wo Hat dich das Geſchick verrätheriſch hingeführt? 
Verſagt e3 dir, den nie gejcheuten Tod vorm Angefidht der Sonne 
raſch zu gönnen, um dir des Grabes Vorgeſchmack im efeln Moder 


1) Unipielung auf den Riefen Antäos, der, fo lange er bie Erbe berührte, un⸗ 
überwindlich war. 
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zu bereiten? Wie haucht er mich aus diefen Steinen widrig an! 
Schon ftarrt das Leben; vor dem Nuhebette, wie vor dem Grabe, 
cheut der Fuß. — 

D Sorge! Sorge! die du dor der Zeit den Mord beginnit, Ta 
ab! — Seit wann ift Egmont denn allein, fo ganz allein in dieſer 
Belt? Di macht der Zweifel fühllos, nicht das Glück.) Sit die 
Gerecdhtigfeit des Königs, der du lebenslang vertrauteit, ift der 
Negentin Freundſchaft, die faſt — du darfit es dir geftehn — faft Liebe 
war, find fie auf einmal, wie ein glänzend Yenerbild der Nacht, 
verfchwunden und laſſen did allein auf dunfelm Pfad zurüd? 
Wird an der Spibe deiner Freunde Oranien nicht wagend finnen ? 
Wird nicht ein Bolt fih fammeln und mit anjchwellender Gewalt 
den alten Freund erretten ? 

D haltet, Mauern, die ihr mich einfchließt, fo vieler Geifter 
wohlgemeinte® Drängen nicht von mir ab; und welcher Muth aus 
meinen Augen font fich über fie ergoß, der fehre nun aus ihren 
Herzen in meines wieder. D ja, fie rühren fi zu Taufenden! fie 
fommen! ftehen mir zur Seite! Ihr frommer Wunjch eilt dringend 
zu dem Himmel, er bittet um ein Wunder. Und fteigt zu meiner 
Rettung nicht ein Engel nieder, fo ſeh ich fie nad Lanz und 
Schwertern greifen. Die Thore fpalten ſich, die Gitter fpringen, 
die Mauer ftürzt vor ihren Händen ein, und der Freiheit des ein- 
brechenden Tages fteigt Egmont fröhlich entgegen. Wie manch be- 
fannt Geficht empfängt mich jauchzend! Ach Clärchen, wärſt du 
Mann, fo ſäh' ich dich gewiß auch hier zuerft und dankte dir, was 
einem Könige zu danfen Hart ift: — Freiheit! 


Clärhens Baus.?) 
Elärden 


(tommt mit einer Lampe und einem Glas Wafler aus ber Kammer; fie ſetzt dag 
Glas auf den Tiſch und tritt ana Feniter). 


Bradenburg? Seid ihr’ 3? Was hört’ ich denn? nod) Niemand ? 
Es war Niemand! Ach will die Lampe ins Fenfter feben, daß er 
1) bier: der Umſchlag des Glücks, das wechſelnde Geſchick. — 2) Zwiſchen 


biefer und ber vorhergehenden Scene Tiegt, wie unten aus ©. 339 hervorgeht, ein 
ganzer Tag. 
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fiept, ich wache noch, ich warte noch auf ihn. Er hat mir Nach⸗ 
richt verſprochen. Nachricht? Entſetzliche Gewißheit! — Egmont ver- 
urtheiltt! — Welch Gericht darf ihn fordern? und fie verdanmen 
ihn! Der König verdammt ihn? oder der Herzog? Und die Re 
gentin entzieht ſich! Oranien zaudert und alle feine Freundel — — 
ft dies die Welt, von deren Wanfelmuth, Unzuverläffigfeit ich viel 
gehört und nichts empfunden Habe? Iſt dies die Welt? — Wer 
wäre bös genug, den Theuern anzufeinden? Wäre Bosheit mächtig 
genug, den allgemein Erkannten fchnell zu ftürzen? Doc ift es jo 
— es iſt! — O Egmont, ficher Hielt ich dich vor Gott und Menfchen, 
wie in meinen Armen! Was war ih dir? Du Haft mich dein 
genannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem Leben — Was 
bin ih nun? Vergebens ſtreck ich nach der Schlinge, die dich faßt, 
die Hand aus. Du Hülflos, und ich freil — Hier iſt der Schlüffel 
zu meiner Thüre. Un meiner Wilffür hängt mein Gehen und 
mein Kommen, und dir bin ich zu nichts! — — O bindet mid), 
damit ich nicht verzmweifle; und werft mid in den tiefiten Kerker, 
daß ich das Haupt an feuchte Mauern fchlage, nad) Freiheit winſle, 
träume, wie ich ihm helfen wollte; wenn Feſſeln mich nicht lähmten, 
wie ich ihm helfen würde. — Nun bin ich frei! Und in der Frei- 
heit Liegt die Angft der Ohnmacht. — Wir jelbft bewußt, nicht 
fähig, ein Glied nad!) feiner Hülfe zu rühren. Ach leider, auch 
der kleine Theil von deinem Weſen, dein Clärchen, ift wie du ge⸗ 
fangen, und regt getrennt im Todesfampfe nur die legten Kräfte. 
Ich höre fchleihen, Huften — Bradenburg. — Er iſt's! — Elender 
guter Mann, dein Schidjal bleibt ſich immer glei; dein Liebchen 
öffnet dir die nächtlide Thür, und ach! zu welch unfeliger Zu⸗ 
fammentunft! 
Bradenburg tritt auf. 

Clärchen. Du fommit jo bleich und ſchüchtern, Vradenburg! 
was iſt's? 

Brakenburg Durch Umwege und Gefahren ſuch ich dich 
auf. Die großen Straßen find beickt: durch Bühdden nnd durch 
Winkel Hab ih mich zu dir geitohlen. 

Clürchen. Erzähl, wie iſt 8 


1) = zu, aber die Bewegnng ſinnlicher autpchitub. 
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Brakenburg (indem er fi fest). Ach Eläre, laß mich weinen! . 
Sch Tiebt’ ihn nicht. Er war der reihe Mann und Iodte des Armen 
einziges Schaf zur beflern Weide herüber. Ich hab ihn nie ver— 
flucht; Gott Hat mich treu geichaffen und weich. In Schmerzen 
floß mein Leben von mir nieder, und zu verſchmachten hofft' ich 
jeden Tag. 

Clürchen. Bergiß das, Bradenburg! Bergiß dich felbft! 
Sprih mir von ihm! Iſt's wahr? Iſt er verurtbeilt? 

BSrakenburg Er iſt's! ich weiß e3 ganz genau. 

Elärden. Und lebt noch? 

Brakenbnrg. Sa, er lebt noch. 

Clärchen. Wie willit du das verfihern? — Die Tyrannei 
ermordet in der Nacht den Herrlihen! vor allen Augen verborgen 
fließt fein Blut. Wengftlic im Schlafe liegt das betäubte Volk und 
träumt von Rettung, träumt ihres‘) ohnmächtigen Wunſches Er- 
füllung, indeß unwillig über ung fein Geift die Welt verläßt. Er 
ift dahin! — Täufche mich nicht! dich nicht! 

Brakenburg Nein gewiß, er lebt! — Und leider! es be- 
reitet der Spanier dem Volke, das er zertreten will, ein fürdhter- 
liches Schaufpiel, gewaltſam jedes Herz, das nad) Freiheit fich regt, 
auf ewig zu zerfnirichen. 

Clärchen. Fahre fort und fprich gelaffen auch mein Todes- 
urtheil aus! Ich wandle den jeligen Gefilden ſchon näher und 
näher, mir weht der Troft aus jenen Gegenden des Friedens jchon 
herüber. Sag an! 

BSrakenburg Ich konnt' es an den Wachen merken, aus 
Neden, die bald da bald dort fielen, daß auf dem Marfte geheimniß- 
voll ein Schredniß zubereitet werde. Ich ſchlich Durch Seitenmwege, 
durch befannte Gänge nach meines Vettern Haufe, und jah aus 
einem SHinterfenfter nah dem Markte. — Es wehten Fadeln in 
einem weiten Kreife ſpaniſcher Soldaten hin und wieder. ch Ichärfte 
mein ungewohntes ?) Auge, und aus der Nacht ftieg mir ein Schwarzes 
Gerüft entgegen, geräumig, hoch; mir graufte vor dem Anblid. 
Geſchäftig waren Viele rings umher bemüht, was noch von Holz- 
wer! weiß und fichtbar war, mit ſchwarzem Tuch einhüllend zu 


1) = feines, vgl. oben ©. 318. — 2) Der Duntelheit ungewohnt. 
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.verfleiden. Die Treppen dedten fie zulebt auch ſchwarz, ich ſah es 


wohl. Sie fchienen die Weihe eines gräßlichen Opfers vorbereitend 
zu begehn. Ein weißes Crucifir, das dur die Nacht wie Silber 
blintte, ward an der einen Seite hoch aufgejtedt. Ich fah, und 
ſah die fchredliche Gewißheit immer gewiffer. Noch wankten Fadeln 
hie und da herum; allmählich wichen fie und erloſchen. Auf ein- 
mal war die ſcheußliche Geburt der Nacht in ihrer Mutter Schooß 
zurückgekehrt. 

Clürchen. Still, Brackenburg! Nun ſtill! Laß dieſe Hülle 
auf meiner Seele ruhn! Verſchwunden ſind die Geſpenſter, und 
du, holde Nacht, leih deinen Mantel der Erde, die in ſich gährt; 
ſie trägt nicht länger die abſcheuliche Laſt, reißt ihre tiefen Spalten 
grauſend auf, und knirſcht das Mordgerüſt hinunter. Und irgend 
einen Engel ſendet der Gott, den fie zum Zeugen ihrer Wuth ge— 
ſchändet); vor des Boten heiliger Berührung löſen fich Riegel und 
Bande, und er umgießt den Freund mit mildem Schimmer, er führt 
ihn durch die Nacht zur Freiheit fanft und ftil. Und auch mein 
Weg geht heimlich in diefer Dunkelheit, ihm zu begegnen. 

Brakenburg (fie aufhalten). Mein Kind, wohin? mas 
wagſt du? 

Clärchen. Leife, Lieber, daß Niemand erwache! daß wir ung 
felbft nicht weden! Kennſt du dies Fläſchchen, Bradenburg? Sch 
nahm dir's fcherzend, als du mit übereiltem Tod oft ungeduldig 
drohteft. — Und nun, mein Freund — 

Brakenburg In aller Heiligen Namen! — 

Clärchen. Du Hinderft nichts. Tod ift mein Theil! und 


. gönne mir den fanften, fchnellen Tod, den du dir felbft bereiteteft. 


Gieb mir deine Hand! — Im Augenblid, da ich die dunkle Pforte 
eröffne, aus der fein Rückweg ift, könnt' ich mit diefem Händedrud 
dir jagen: wie ſehr ich dich geliebt, wie ſehr ich dich bejammert. 
Mein Bruder ftarb mir jung; dich wählt” ich, feine Stelle zu er- 


‚jegen. Es widerfpracdh dein Herz, und quälte fich und mid, ver- 


langteft Heiß und immer heißer, was dir nicht befchieden war. Ver⸗ 
gieb mir und leb wohl! Laß mich dich Bruder nennen! Es iſt 


1) Den fie dadurch geſchändet, daß ſie ihn zum Zeugen ihrer Wuth machten 
(durch Aufſtellung des Crutiſiges auf dem Schaffot). 
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bild fein flehend Auge zum Bater auf. Die Sonne wagt fi nicht 
hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in der er fterben ſoll. 
Träge gehn die Zeiger ihren Weg, und eine Stunde nad) der andern 
Schlägt. Halt! Halt! Nun ift es Zeit! mich fcheucht des Morgens 
Ahnung in das Grab. (Sie teitt ans Zenfter, als jähe fie fi um, und 
trinkt heimlich.) 

Brakenburg. Cläre! Cläre! 

Clärkhen (geht nah dem Tiſch und trinkt das Wafler). Hier ift 
der Reſt! Sch Tode dich nicht nad. Thu, mas du darfit! Leb 
wohl! Löfche diefe Lampe ftil und ohne Baudern, ich geh zur 
Ruhe. Schleiche dich fachte meg, ziehe die Thür nach dir zu! 
Stil! Wede meine Mutter nicht! Geh, rette dich! Nette Dich, 
wenn du nicht mein Mörder fcheinen willft. (Ab.) 

Brackenburg. Sie läßt mich zum lebten Male, wie immer. 
O könnte eine Menfchenfeele fühlen, wie fie ein liebend Herz zer- 
reißen fann! Sie läßt mich ftehn, mir jelber überlaffen; und Tod 
und Leben ift mir gleich verhaßt. — Allein zu fterben! — Weint, 
ihr Liebenden! Kein härter Schidjal ift als meins! Sie theilt mit 
mir den Todestropfen, und ſchickt mich weg! von ihrer Seite weg! 
Sie zieht mich nad, und ftößt ins Leben mich zurück. O Egmont, 
welch preiswürdig Loos fällt dir! Sie geht voran; der Kranz des 
Siegs aus ihrer Hand ift dein, fie bringt den ganzen Himmel dir 
entgegen! — Und ſoll ich folgen? wieder feitwärts ftehn? den un- 
auslöfchlichen Neid in jene Wohnungen hinübertragen? — Auf 
Erden iſt fein Bleiben mehr für mi), und Höll und Himmel bieten 
gleihe Dual. Wie wäre der Vernichtung Schredenshand dem Un⸗ 
glüdjeligen willkommen! 

Bradenburg geht ab; das Theater bleibt einige Zeit unverändert. Eine Mufit, 
Clärchens Tod bezeichnend, beginnt; die Lampe, welche Bradenburg auszulöſchen 


vergeflen, flammt noch einigemal auf, dann erlifcht fie. Bald verwandelt fich der 
Schauplag in das 
Gefängniß. 
Egmont Tiegt jchlafend auf dem Ruhebette. Es entjteht ein Gerafjel mit Schlüffeln 
und die Thüre thut ih auf. Diener mit Yadeln treten herein; ihnen folgt Fer⸗ 
dinand, Alba's Sohn, und Silva, begleitet von Gewaffneten. Egmont 
fährt aus dem Schlaf auf. 
Egmont Wer feid ihr, die ihr mir unfreundlich den Schlaf 
von den Augen fchüttelt? Was fünden eure troßigen, unfichern 
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Ferdinanud. Nein, ach leider nein! Anfangs ſchmeichelte ich 
mir felbft mit diefer ausweichenden Hoffnung; und ſchon da empfand 
ih Angft und Schmerz, dich in diefem Buftande zu jehen. Run ift 
e3 wirklich, ift gewiß. Nein, ich regiere mich nicht. Wer giebt mir 
eine Hülfe, wer einen Rath, dem Unvermeidlichen zu entgehen ? 

Egmout. So höre mid! Wenn deine Seele fo gewaltfam 
dringt, mich zu retten, wenn du die Uebermacht verabfcheuft, die 
mich gefeflelt hält, fo rette mich! Die Augenblide find foftbar. Du 
bift des Allgewaltigen Sohn, und felbft gewaltig — Laß uns ent- 
fliegen! Ich Tenne die Wege; die Mittel Tönnen dir nicht unbelannt 
fein. Nur diefe Mauern, nur wenige Meilen entfernen mich von 
meinen Freunden. Löſe diefe Bande, bringe mich zu ihnen und fei 
unjer! Gewiß, der König dankt dir dereinft meine Rettung. Jetzt 
ift er überrafcht, und vielleicht ift ihm Alles unbefannt. Bein Vater 
wagt; und die Majeftät muß das Gefchehene billigen, wenn fie fich 
auch davor entfeßet. Du denkſt? O denke mir den Weg der Freiheit 
aus! Sprich und nähre die Hoffnung der lebendigen Seele! 

Ferdinand Schweig! o fchweige! Du vermehrft mit jedem 
Worte meine Berzweiflung. Hier ift, fein Ausweg, fein Rath, Feine 
Flucht. — Das quält mich, das greift und faßt mir wie mit Klauen 
die Bruft. Ich Habe ſelbſt das Neb zufammengezogen; ih kenne die 
ftrengen feften Knoten; ich weiß, wie jeder Kühnheit, jeder Lift Die 
Wege verrennt find; ich fühle mich mit dir und mit allen Andern 
gefeſſelt. Würde ich Hagen, Hätte ich nicht Alles verfudt? Zu feinen 
Füßen habe ich gelegen, geredet und gebeten. Er ſchickte mich hierher, 
um Alles, was von Lebensluft und Freude mit mir lebt, in diefem 
Augenblide zu zerftören. 

Esmont Und feine Rettung? 

Ferdinand. Keine! 


Egmont (mit dem Fuße Rampfend). Keine Rettung! — — Süßes 
Leben! jchöne freundliche Gewohnheit des Daſeins und Wirkens! 
Bon dir foll ih ſcheiden! So gelafien fcheiden! Nicht im Tumulte 
der Schlacht, unter den Geräuſch der Waffen, in der Berftreuung 
des Getümmels giebft du mir ein flüchtiges Lebewohl; du nimmft 
feinen eiligen Abſchied, verfürzeft nicht den Augenblid der Trennung. 
Ich foll deine Hand fallen, dir noch einmal in die Augen jehen, 
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deine Schöne, deinen Werth recht Iebhaft fühlen und dann mich ent- 
ſchloſſen losreißen und jagen: Fahre Hin! 

Ferdinand Und ich joll daneben ftehn, zufehn, dich nicht 
halten, nicht hindern Tönnen! O welche Stimme reichte zur Klage! 
Welches Herz flöffe nicht aus feinen Banden vor diefem Jammer? 

Egmont Faſſe dich! 

Ferdinand Du kannſt dich fallen, du kannſt entjagen, den 
fchweren Schritt an der Hand der Nothwendigfeit heldenmäßig gehn. 
Was kann ih? Was fol ich? Du übermwindeft dich jelbft und uns; 
du überftehft; ich überlebe dich und mich felbit. Bei der Freude des 
Mahls hab ich mein Licht, im Getümmel der Schlacht meine Fahne 
verloren. Schal, verworren, trüb jcheint mir die Zukunft. 

Egmont Junger Freund, den ich durch ein fonderbares 
Schickſal zugleid gewinne und verliere, der für mid). die Todeg- 
ſchmerzen empfindet, für mich leidet, fieh mich in dieſen Augenblicken 
an; du verlierft mich nit. War dir mein Leben ein Spiegel, in 
welchem du dich gerne betrachteteft, To fei e8 auch mein Tod. Pie 
Menſchen find nicht nur zufanmen, wenn fie beiſammen find; auch 
der Entfernte, der Abgeſchiedne lebt und, Ich lebe dir, und Habe 
mir genug gelebt. Eines jeden Tages hab ich mich gefreut; an 
jedem Tage mit rajcher Wirkung meine Pflicht gethan, wie mein 
Gewiſſen mir fie zeigte. Nun endigt ſich das Leben, wie es fich 
früher, früher, fhon auf dem Sande von Gravelingen hätte endigen 
können. Ich höre auf zu leben; aber ich habe gelebt. So leb auch 
du, mein Freund, gern und mit Luft, und fcheue den Tod nicht! 

Ferdinand. Du hätteft dich für uns erhalten können, erhalten 
ſollen. Du haft dich jelber getödtet. Dft Hört’ ich, mern kluge Männer 

„Über dich ſprachen, feindjelige, mohlwollende, fie ftritten lang über 
deinen Werth; doch endlich vereinigten fie fich, Feiner wagt’ es zu 
leugnen, jeder geftand: ja, er wandelt einen gefährlichen Weg. Wie oft 
wünſcht' ich, dich warnen zu können! Hatteft du denn feine Freunde? 

Egmont. Ich war gewarnt. 

Ferdinand. Und wie ich punktweiſe alle dieſe Befchuldigungen 
wieder in der Anklage fand, und deine Antworten! Gut genug, dich 
zu entſchuldigen; nicht triftig genug, dich von der Schuld zu befreien — 

Egmont. Dies fei bei Seite gelegt. Es glaubt der Menſch 
fein Leben zu leiten, ſich jelbft zu führen; und jein Innerſtes wird 

Goethe. IV, 22 
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zufammen, und ſchwemmt erfäufend fie von ihrem Grunde, den fie 
fih anmaßt, meg! 
(Trommeln näher.) 

Horch! Horh! Wie oft rief mich diefer Schall zum freien 
Schritt nach dem Felde des Streit und des Siege! Wie munter 
traten die Gefährten auf der gefährlichen rühmlichen Bahn! Auch 
ich fchreite einem ehrenvollen Tode aus diefem Kerfer entgegen; ich 
fterbe für bie freiheit, für die ich lebte und focht, und der ich mid) 
jeßt leidend opfre, 

(Der Hintergrund wird mit einer Reihe ſpaniſcher Soldaten befegt, welche Helle- 
barben tragen.) 


Ya, führt fie nur zufammen! Schließt eure Reihen, ihr ſchreckt 
mich nicht. Ich bin gewohnt, vor Speeren gegen Speere zu ftehen, 
und, rings umgeben von dem drohenden Tod, das mutbige Leben 
nur doppelt raſch zu fühlen. 


(Trommeln.) 
Dich ſchließt der Feind von allen Seiten ein! Es blinken 
Schwerter; Freunde, höhern Muth! Im Rücken habt ihr Eltern, 


Weiber, Kinder! 
(Auf die Wache zeigend.) 


"Und biefe treibt ein Hohles Wort des Herrfchers, nicht ihr ( Ge⸗ 
müth. Schützt euxe Güter! Und euer Siebftes. zu erretten. fall 


freudig, wie ich euch ein -Beifpiel gebe. - u . 
(Trommeln. Wie er anf: die Wache 108 und auf bie binterihare ch älter 
Vorhang; die uſit faut ein und ſchtießt mit- -einer Siegenigmphonie ‚das a 
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Mit Zeichnungen von Alerander Zid und A. Gnauth, in Bolz gefchnitten 
von Kaefeberg & Oertel. 


Derjonen. 


Iphigenie. 

Thoas, König der Taurier. 
Oreſt. 

Pylades. 

Arkas. 


Schauplatz: Hain vor Dianens Tempel. 


/leil 
Ef, 
5*4 





Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Iphigenie 
aus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, Heil’gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttin ftilles Heiligthum, 
Tret ich noch jeßt mit ſchauderndem Gefühl, 
Als wenn ich fie zum erften Mal beträte, 
Und e3 gewöhnt fi nicht mein Geift hieher. 
So mandjes Jahr betvahrt mich hier verborgen 
Ein Hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erften, fremd. 
Denn, ach! mic, trennt das Meer von ben Geliebten t), 
Und an dem Ufer fteh ich Iange Tage, 
Das Land der Griechen mit der Seele fuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne braufend mir herüber, 







1) ihren Angehörigen. 
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Weh dem, der fern von, Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächte Glüd vor feinen Rippen weg; 

Ihm ſchwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nad feines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Buerft den Himmel vor ihm aufichloß, wo 

Sich Mitgeborne !) fpielend feit und feſter 

Mit fanften Banden an einander fnüpften. 

Ich rechte mit den Göttern nicht”); allein | 
Der Frauen Buftand ift beflagenswerth. 

Bu Haus und in dem Kriege herrſcht der Mann, 

Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 

Ihn freuet der Beſitz; ihn krönt der Sieg; 

Ein ehrenvoller Tod ift ihm bereitet. 

Wie eng-gebunden ift des Weibes Glück! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 

Iſt Pflicht und Troft; wie elend, wenn fie gar 
Ein feindlih Schidfal in die Ferne treibt! 

So hält mic) Thoas hier, ein edler Mann, 
In erniten, heil'gen Sklavenbanden feit. 

D wie beſchämt geſteh ich, daß ich dir 

Mit ftilem Widerwillen diene, Göttin, 

Dir, meiner NRetterin! Mein Leben jollte 

‚u freiem Dienfte dir gewidmet fein. 

Auch hab ich ftetS auf dich gehofft und hoffe 
Noch jetzt auf di, Diana, die du mid, 

Des größten Königes verſtoßne Tochter, 

In deinen beil’gen, janften Arm genommen. 
Sa, Tochter Zeus’, wenn du den hohen Dann, 
Xen du, die Tochter fordernd, ängftigteft, 
Wenn du den göttergleichen?) Agamemnon, 
Ver dir jein Liebftes zum Altare brachte, 

Bon Troja's umgewandten‘) Mauern rühmlich 


1) Geihwifer, Berwanbte, wörtl. Ueberfegung des lat. Autdrud3: cognati. — 
2) Denn nicht ich allein Hin unglüdlich; mein Unglüdf Tommt vielmehr daher, daß 
ich ein Weib bin. — 3) homeriſches Beiwort, befonders von der hohen Geflalt ge- 
brandit. — 4) ebenjallä nad dem Griechiſchen —= zerftött. 
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Nach feinem Vaterland zurüchegleitet, 

Die Gattin ihm, Eleltren und den Sohn, 

Die ſchönen Schäße, wohl erhalten Haft; 

So gieb aud) mid) den Meinen endlich wieder 
Und rette mich, die du vom Tod errettet, 
Auch von dem Leben bier, dem zweiten Tode. 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 
Arkas. 
Der König ſendet mich hieher und beut 
Der Prieſterin Dianens Gruß und Heil. 
Dies iſt der Tag, da Tauris ſeiner Göttin 
Für wunderbare neue Siege dankt. 
Ich eile vor!) dem König und dem Heer, 
Bu melden, daß er fommt und daß es naht. 
-Iphigenie, 
Wir find bereit, fie würdig zu empfangen, 
Und unfre Göttin fieht willlommnem Opfer 
Bon Thoas' Hand mit Onadenblid entgegen. 
Arkas. 
O fänd' ich auch den Blick der Prieſterin, 
Den werthen, vielgeehrten, deinen Blick, 
O heil'ge Jungfrau, heller, leuchtender, 
Uns Allen gutes?) Zeichen! Noch bedeckt 
Der Sram geheimnißvoll dein Innerſtes; . 
Bergebens harren wir ſchon Jahre lang 
Auf ein vertraulih Wort aus deiner Bruft. 
So lang’ ih dic; an diejer Stätte Tenne, 
Iſt dies der Blid, vor dem ich immer jchaudre; 
Und wie mit Eifenbanden bleibt die Seele 
Ins Innerſte des Buſens dir gejchntiedet. 
Iphigenie. 
Wie’3 der Vertriebnen, der Verwaiſten ziemt.?) 


1) = Dem König voran. — 2) = als ein gutes Beiden. — 8) Erſte An⸗ 
wendung der in ben antifen Tragdbien häufigen monoftihiihen (aus je einem Verſe 
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Arkas. 
Scheinft du dir hier vertrieben und verwaiſt? 
Iphigenie. 
Kann uns zum Vaterland die Fremde werden? 
Arkas. 
Und dir iſt fremd das Vaterland geworden. 
Iphigenie. 
Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. 
In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band, 
Die neuen Schößlinge, geſellt und lieblich), 
Vom Fuß der alten Stämme himmelwärts 
Yu dringen firebten; leider fahte da 
Ein fremder Fluh*) mid an und trennte mid) 
Bon den Geliebten, riß das fchöne Baud 
Mit ehrner Fanft entzwei. Sie war dahın, 
Der Tugend befte rende, das Gedeihn 
Der eriten Jahre. Selbft gerettet, war 
Sch nur ein Schatten mir), und friſche Luft 
Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 
Arkas. 
Wenn du dich To unglüdlich nennen willſt, 
So dert ih dich and wohl undanfbar ueunen. 
Iphisenie. 
Kant habt ihr ſtets 


Ser io wel Jahren dieiem Tempel brachte, 
Inüchentken‘ Zeiie dei Dialag: Die grabe in der „Apbigenie” wit verfsnmt.- „Mai 
@canıprmcip Merkiben IR Dir Gegenüberielung wa Gegrmiäpen, bie et Much Bir 
weridurrene Unmrntung er Borre des Gegrarebuuers geichkrit merken * B. — 1) im 
— a am ker such we Shul er Berieleen, mit 

Are eiyme Ieruezgerwien marke. — 3) Düssehl ve Iede gerettet, glamkbtr 
wi a der Ruten. 
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Kam Thoas, dir ala einer Gottgegebnen 

Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen !), 

Und diejes Ufer ward dir hold und freundlid,, 

Das jedem Fremden ſonſt voll Grauſens war, 

Weil Niemand unjer Reich vor dir betrat, 

Der an Dianens Heil’gen Stufen nicht 

Nach altem Brauch, ein blut’ges Opfer, fiel. 
Iphigenie. 

Frei athmen macht das Leben nicht allein. 

Welch Leben iſt's, das an der heil'gen Stätte, 

Gleich einem Schatten um ſein eigen Grab, 

Ich nur vertrauern muß? Und nenn ich das 

Ein fröhlich ſelbſtbewußtes Leben, wenn 

Uns jeder Tag, vergebens hingeträumt, 

Zu jenen grauen?) Tagen vorbereitet, 

Die?) an dem Ufer Lethe's ſelbſtvergeſſend 

Die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert? 

Ein unnütz Leben iſt ein früher Tod; 

Dies Frauenſchickſal iſt vor allen meins. 

Arkas. 

Den edeln Stolz, daß du dir ſelbſt nicht g'nügeſt, 

Verzeih ich dir, ſo ſehr ich dich bedaure; 

Er raubet den Genuß des Lebens dir. 

Du haſt hier nichts gethan ſeit deiner Ankunft? 

Wer hat des Königs trüben Sinn erheitert? 

Wer hat den alten grauſamen Gebrauch, 

Daß am Altar Dianens jeder Fremde 

Sein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr 

Mit ſanfter Ueberredung aufgehalten 

Und die Gefangnen vom gewiſſen Tod 

Ins Vaterland ſo oft zurückgeſchickt? 

Hat nicht Diana, ſtatt erzürnt zu ſein, 

Daß ſie der blut'gen alten Opfer mangelt‘), 

Dein ſanft Gebet in reihem Maß erhört? 


1) Ram entgegen, bemühte fi, zu begegnen. — 2) Dunkeln; in der Unter 
welt herricht, nad) antiker Borftellung, trübe Dämmerung. — 8) Acc. Blur.; feiert 
== unthätig aubringt. — 4) ermangelt. 
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Umſchwebt mit frohem Fluge nicht der Sieg 
Das Heer? und eilt er nicht fogar voraus?!) 
Und fühlt nicht Jeglicher ein beffer Loos, 
Geitdem der König, der uns weil’ und tapfer 
So lang geführet, nun fi auch der Milde 
In deiner Gegenwart erfreut und ung 
Des fchweigenden Gehorfams Pflicht erleichtert? 
Das nennft du unnüß, wenn von deinem Weſen 
Auf Tauſende herab ein Balfam träufelt? 
Wenn du dem Volke, dem ein Gott dich brachte, 
Des neuen Glüdes ew'ge Quelle wirft 
Und an dem unmwirthbaren Todesufer ?) 
Dem Fremden Heil und Rückkehr zubereiteit? 
Iphigenie. 
Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 
Der vorwärts ſieht, wie viel noch übrig bleibt. 
Arkas. 
Doch lobſt du den, der, was er thut, nicht ſchätzt? 
Iphigenie. 
Man tadelt den, der ſeine Thaten wägt. 
Arkas. 
Auch den, der wahren Werth zu ſtolz nicht achtet, 
Wie den, der falſchen Werth zu eitel hebt. 
Glaub mir und hör auf eines Mannes Wort, 
Der treu und redlich dir ergeben iſt: 
Wenn heut der König mit dir redet, ſo 
Erleichtr ihm, was er dir zu ſagen denkt. 
Iphigenie. 
Du ängſteſt mich mit jedem guten Worte; 
Oft wich ich ſeinem Antrag mühſam aus. 
Arkas. 
Bedenke, was du thuſt und was dir nützt. 
Seitdem der König ſeinen Sohn verloren, 
Vertraut er Wenigen der Seinen mehr, 
Und dieſen Wenigen nicht mehr wie ſonſt. 


1) Das Siegesbewußtſein, das ſchon vor Beginn bes Streits den Kämpfenden 
erfüllt. — 2) An dem Ufer, das bisher ungaſtlich dem Fremden den Tod bereitete. 
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Mißgünſtig fieht er jedes Edeln Sohn 

Als feines Neiches Yolger an; er fürchtet 

Ein einfam Hülflos Alter, ja vielleicht 
Verwegnen Aufitand und frühzeit'gen Tod. 

Der Scythe febt ins Reden feinen Borzug '), 
Am menigiten der König. Er, der nur 
Gewohnt ift, zu befehlen und zu thun, 

Kennt nicht die Kunſt, von Weitem ein Geſpräch 
Nach jeiner Abjicht langſam fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rücdhaltend Weigern, 
Durch ein vorſetzlich Mißverftehen! Geh 
Gefällig ihm den halben Weg entgegen! 


Sphigenie, 
Soll: ich beichleunigen, was mich bedroht? 
Arkas. | 
Wilfft du fein Werben eine Drohung nennen? 
Iphigenie. 
Es it bie ſchrecklichſte von allen mir. ?) 
Arkas. 
Gieb ibm für feine Neigung nur Bertraun. 
ı Bohigenin - 0. 0°. 
Wenn er von Furcht erjt meine Seele löſt. 
en Arkas, ne nee 
Warum vverſchweigſt dur- deine- —* im? a - 
Sphtgenie 7 0 
Weil einer Prieſterin Geheimutß ziemt —— 
Arkas.“ J nn 


Dem König follte nichts Vehammniß fein; 

Und ob er’3 gleich nicht "fordert, fühlt er's doch 

Und fühlt es tief In’ ſeiner großen Seelé 

Daß du ſorgfältig dich· vor ihm verwahrſt. 
AIphigenie. BE En 

Nährt er Bern und Anmeubf gegen mich? 
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1) Die Turze Redeweiſe der Scythen war bei den Griechen ſprüchwörtlich. 
2) Weil.fje:jebe Hoffnung. anf: Rünffehr ind Vaterland. zerſtöxte. 
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Iphigenie. 
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Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt. 


Iphigenie (allein). 
Zwar feh ih nicht, 
Wie ih dem Nath des Treuen folgen fol. 
Doch folg ich gern der Pflicht, dem Könige 
Für feine Wohlthat gutes Wort!) zu geben, 
Und wünſche mir, daß ich dem Mächtigen, 
Was ihm gefällt, mit Wahrheit jagen möge. 


Dritter Auftritt. 
Sphigenie. Thoas. 


Iphigenie. 
Mit königlichen Gütern ſegne dich 
Die Göttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 
Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 
Und jedes frommen Wunſches Fülle?) dir! 
Daß, der du über Viele ſorgend herrſcheſt, 
Du auch vor Vielen ſeltnes Glück genießeſt. 


Thoas. 
Zufrieden wär’ ich, wenn mein Volk mich rühmte: >) 
Was ich erwarb, genießen Andre mehr 
Als ih. Der -ift am glüdlichiten, er fei 
Ein König oder ein Geringer, dem 
In feinem Haufe Wohl bereitet ift. 
Du nahmeſt Theil an meinen tiefen Schmerzen, 
Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 
Den letzten, beften, von der Seite riß. 
So lang die Rache meinen Geift bejaß, 
Empfand ich nicht die Dede meiner Wohnung; 


1) ein gutes Wort oder: gute Worte. — 2) Erfüllung jeder jchidlichen, gerecht⸗ 
fertigten Bitte. — 3) Im Gegenſatz zu dem eben ausgeſprochnen Wunſch, ſeltnes 
Glück vor Vielen zu genießen, wünſcht der König den Ruhm, das dur ihn Er- 
mworbene Andere genießen zu laſſen. 
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Doc jebt, da ich befriedigt wieberfehre, 

Ihr Neich zeritört, mein Sohn gerocdhen ift, 
Bleibt mir zu Haufe nichts, das mich ergeke. 
Der fröhliche Gehorjam, den ich ſonſt 

Aus einem jeden Auge bliden ſah, 

ft nun von Sorg und Unmuth ftill gedämpft. 
Ein Zeder finnt, was Tünftig werden wird, 
Und folgt dem Kinderlofen, weil er muß. 

Nun fomm ich Heut in diefen Tempel !), den 
Ich oft betrat, um Sieg zu bitten und 

Für den Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 
Trag ih im Buſen, der auch dir nicht fremd, 
Noch unerwartet ift: ich Hoffe, Dich, 

Bum Segen meines Volks und mir zum Segen, 
Als Braut in meine Wohnung einzuführen. 


Iphigenie. 
Der Unbekannten bieteſt du zu viel, 
O König, an. Es ſteht die Flüchtige 
Beſchämt vor dir, die nichts an dieſem Ufer 
Als Schutz und Ruhe ſucht, die du ihr gabſt. 

Thoas. 

Daß du in das Geheimniß deiner Ankunft?) 
Bor mir wie vor dem Letzten ftets dich hülleſt, 
Wär’ unter feinem Volke recht und gut. 
Dies Ufer ſchreckt die Fremden: das Geſetz 
Gebietet’3 und die Noth.?) Allein von dir, 
Die jedes frommen Rechts‘) geniebt, ein wohl 
Bon uns empfangner Gaft, nach eignem Sinn 
Und Willen ihres Tages fi erfreut, 
Bon dir hofft’ ich Vertrauen, das der Wirth 
Für feine Treue wohl erwarten darf. 


1) tn der Abficht, die Erreichung eines Ianggehegten Wunſches zu erlangen. — 
3) Nicht Abkunft, wie viele Ausgaben haben. Thoas verlangt zunächſt zu wiſſen, 
mie fie an diejes „bie Fremden ſchreckende“ Ufer gelommen ſei. — 8) Welche ſich 
vor den beutegierigen Fremden Ichügen muß. — 4) Des Rechts der Bajtfreund- 
ichaft, oder des Rechts, das einer Frommen, einer Priefterin gebührt. 


— 353 — 


Iphigenie 
Berbarg ich meiner Eltern Namen und 
Mein Haus, o König, war's Berlegenheit, 
Nicht Mißtraun. Denn vielleicht, ach! wüßteſt du, 
Wer vor dir Steht, und welch verwünichtes !) Haupt 
Du nährft und ſchützeſt; ein Entjeßen faßte 
Dein großes Herz mit feltnem Schauer an, 
Und ftatt die Seite deines Thrones mir, 
Bu bieten, triebeft du mich vor der Zeit?) 
Aus deinem Neiche; ftießeft mich vielleicht, 
Eh zu den Meinen frohe Rüdfehr mir 
Und meiner Wandrung Ende zugedadjt ift, 
Dem Elend?) zu, das jeden Schweifenden, 
Bon feinem Haus Bertriebnen überall 
Mit Falter fremder Schredenshand erwartet. 


Thoas. 

Was auch der Rath‘) der Götter mit dir ſei, 
Und was fie deinem Haus und dir gedenken; 
So fehlt es doch, feitdem du bei und wohnſt 
Und eines frommen Gaftes Recht genießeit, 
An Segen nicht, der mir von oben kommt. 
Ich möchte ſchwer zu überreden jein, 

Daß ih an dir ein ſchuldvoll Haupt beſchütze. 


Iphigenie. 
Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht der Gaſt. 


Thoas. 
Was man Verruchten thut, wird nicht geſegnet. 
Drum endige dein Schweigen und dein Weigern; 
Es fordert dies kein ungerechter Mann. 
Die Göttin übergab dich meinen Händen; 
Wie du ihr heilig warſt, ſo warſt du's mir. 
Auch ſei ihr Wink noch künftig mein Geſetz: 
Wenn du nach Hauſe Rückkehr hoffen kannſt, 





1) Von den Göttern verfluchtes. — Haupt, homeriſch im Sinne von: Perſon. 
— 8) Bor der durch die Gotter beſtimmten Zeit. — 3) hier im wirklichen Sinne: 
trauriger Buftand, nit: Fremde. — 4 Beſchluß. 


Goethe. IV. 23 
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So ſprech ich di von aller Fordrung los. 
Doch ift der Weg auf ewig dir veriperrt, 

Und ift dein Stamm vertrieben, oder durch 
Ein ungeheures Unheil ausgelöfcht, 

So biſt du mein durch mehr als Ein Geſetz.!) 
Sprich offen! und du weißt, ich Halte Wort. 


Iphigenie. 
Vom alten Bande löſet ungern ſich 
Die Zunge los, ein langverſchwiegenes 
Geheimniß endlich zu entdecken. Denn 
Einmal vertraut, verläßt es ohne Rückkehr 
Des tiefen Herzens ſichre Wohnung, ſchadet, 
Wie es die Götter wollen, oder nützt. 
Vernimm! Ich bin aus Tantalus' Geſchlecht. 


Thoas. 

Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 

Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 

Als einen ehmals Hochbegnadigten 

Der Götter kennt? Iſt's jener Tantalus, 

Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 

An deſſen alterfahrnen, vielen Sinn 

Verknüpfenden Geſprächen Götter ſelbſt, 

Wie an Orakelſprüchen ſich ergetzten? 

Iphigenie. 

Er iſt es; aber Götter ſollten nicht 

Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wandeln; 
Das fterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach, 

In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. 

Unedel war er nit und fein Verräther; 

Allein zum Knecht zu groß und zum Gefellen 

Des großen Donnrerd nur ein Menſch. So war 

Auch fein Vergehen?) menſchlich; ihre Gericht . 


1) Das Geſetz der Dankbarkeit und der Unterwerfung unter den Landesheren 
als den nunmehr einzigen Beſchützer. — 2) Er Hatte den Menſchen erzählt, daB 
er an ber Tafel ber Götter Nektar und Ambroſia genofien, und gab ihnen von 
dieſer Götterfpeije. 
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Und dein Blick ruht über den Deinen, 
Wie dein Licht, das Leben der Nächte, 
Ueber der Erde ruhet und waltet. 

D enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Und die Geftaft des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig-unmilligen ) Mörders 
Böfe Stunden lauern — und jcreden. 
Denn die Unſterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Gefchlechter, 

Und fie friften das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewwigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anſchaun 

Eine Weile gönnen und laffen, 


3) Der den Tob nicht beabfihtigte und daher über denſelben trauert. 




















Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Oreſt. Bylades. 
Oreſt. 

iſt der Weg des Todes, den wir treten: 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ſtiller. 
Mals ic; Apollen bat, das gräßliche 
Geleit ber Racjegeifter von der Seite 
Mir abzunehmen, ſchien er Hülf und Rettung 
Im Tempel feiner vielgeliebten Schwefter, 
Die über Tauris herrfcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verfpreden; 
Und num erfüllet fich's, daß alle Noth 
Mit meinem Leben völlig enden foll. 
Wie leicht wird’3 mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zufammendrüdt, den Sinn betäubt, 
Dem ſchönen Licht der Sonne zu entjagen. 
Und follen Atreus' Enkel in der Schlacht 
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Burüd, ergreift die Knaben, ſchlachtet fie 

Und feßt die efle ſchaudervolle Speife 

Dem Bater bei dem erjten‘!) Mahle vor. 

Und da Thyeſt an jeinem Fleifche ſich 

Gefättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 

Er nach den Rindern fragt, den Tritt, die Stimme 

Der Knaben an des Saales Thüre jchon 

Bu hören glaubt, wirft Atreus grinjend 

Ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen hin. — 

Du wendeft fchaudernd dein Geficht, o König: 

Sp wendete die Sonn ihr Antlit weg 

Und ihren Wagen aus dem emw’gen Gleife. 

Dies find die Ahnherrn deiner Priefterin; 

Und viel unfeliges Geſchick der Männer, 

Biel Thaten des verworrnen Sinnes dedt 

Die Nacht mit ſchweren Fittigen und läßt 

Uns nur in grauenvolle Dämmrung jehn. 
Thoas. 

Verbirg ſie ſchweigend auch. Es ſei genug 

Der Greuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 

Von dieſem wilden Stamme du entſprangſt. 


Iphigenie. 

Des Atreus ältſter Sohn war Agamemnon; 

Er iſt mein Vater. Doch ich darf es ſagen, 

In ihm hab ich ſeit meiner erſten Zeit 

Ein Muſter des vollkommnen Manns geſehn. 

Ihm brachte Klytämneſtra mich, den Erſtling 

Der Liebe, dann Elektren. Ruhig herrſchte 

Der König, und es war dem Hauſe Tantal's 

Die lang entbehrte Raſt gewährt. Allein 

Es mangelte dem Glück der Eltern noch 
Ein Sohn, und kaum war dieſer Wunſch erfüllt, 

Daß zwiſchen beiden Schweſtern nun Oreſt, 

Der Liebling, wuchs, als neues Uebel ſchon 


1) Auch dieſer Zug, ebenſo das wehmüthige Fragen des Vaters nach den 
Kindern, iſt von dem Dichter erfunden. 
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Dem fihern!) Haufe zubereitet war. 

Der Ruf des Krieges ift zu euch gefommen, 
Der, um den Raub der fchönften Frau?) zu rächen, 
Die ganze Macht der Fürften Griechenlands 
Um Trojens Mauern lagerte. Ob fie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Ziel 

Erreicht, vernahm ih nit. Mein Bater führte 
Der Griechen Heer. In Aulis Harrten fie 

Auf günft’gen Wind vergebens: denn Diana, 
Erzürnt auf ihren großen Führer?), hielt 

Die Eilenden zurüd und forderte 

Durch Kalchas' Mund des Königs ältite Tochter. 
Sie) Iodten mit der Mutter mich ins Lager; 
Sie riffen mid) vor den Altar und weihten 

Der Göttin diefes Haupt. — Sie war verjöhnt; 
Sie wollte nicht mein Blut und hüllte rettend 
In eine Wolfe mich; in diefem Tempel 
Erfannt’ id) mich zuerſt vom Tode wieder.‘) 
Ich bin e3 felbit, bin Iphigenie, 

Des Atreus Enkel, Agamemnon's Tochter, 

Der Göttin Eigenthum, die mit dir ſpricht. 

Shons. 

Mehr Vorzug und Vertrauen geb ich nicht 

Der Königstochter als der Unbelannten. 

Sch wiederhole meinen erſten Antrag: 

Komm, folge mir und theile, was ich habe. 

Iphigenie, 

Wie darf ich folhen Schritt, o König, wagen? 
Hat nicht die Göttin, die mid) rettete, 

Allein das Recht auf®) mein gemweihtes Leben? 
Sie Hat für mi den Schußort ausgeſucht, 

1) In Folge der längern Ruhe fih fiher mähnenden. — 2) Helena, welche von 
Paris dem Menelaus geraubt worden war. — 8) Der Grund bes Zorns wird ver⸗ 
fchieden berichtet, bie Hänfigfte Angabe ift bie, daß Agamemnon da3 zur Beit von Iphi⸗ 
geniens Geburt gegebene Verſprechen, die jchönfte Frucht des Jahres zu opfern, 
nicht gehalten Hatte. — 4) Die griechiſchen Heerführer. — 5) Kam wieder zum Be⸗ 
mwußtfein von der Ohnmacht, welche die zum Tode Beftimmte ergriffen hatte. — 
6) auf das durch fie jelbft geheiligte Leben. 
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Thons. 
Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 
 Iphigenie, 
-Bor allen Andern merke fie der Fürft. 
Thoas. 
Dein Heilig Amt und dein geerbtes Recht!) 
An Jovis Tiſch bringt dich den Göttern näher, 
Als einen erdgebornen Wilden.?) 


Iphigenie. 
So 
Büß ich nun das Vertraun, das du erzwangſt. 
Thoas. 


Ich bin ein Menich?); und beſſer iſt's, wir enden. 

©o bleibe denn mein Wort‘): Sei Prieiterin 

Der Göttin, wie fie dich erforen hat; 

Doch mir verzeih Diana, daß ich ihr 

Bisher mit Unrecht und mit innerm Vorwurf 

Die alten Opfer vorenthalten habe. 

Kein Fremder nahet glücklich unferm Ufer; 

Bon Alters Her ift ihm der Tod gewiß. 

Nur du haft mich mit einer Freundlichkeit, 

In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 

Bald ftille Neigung einer Braut zu fehn 

Mich tief erfreute, wie mit Bauberbanden 

Gefefjelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 

Du Hatteft mir die Sinnen eingewiegt, 

Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 

Nun rufen fie die Schuld von meines Sohnes 

Frühzeit’gem Tode lauter über mid. 

Um deinetwillen halt ich Yänger nicht 

Die Menge, die das Opfer dringend fordert. 
Iphigenie. 

Um meinetwillen hab ich's nie begehrt. 

Der mißverſteht die Himmliſchen, der ſie 


1) Bon Tantalus, oben ©. 854 U. 2. — 2) Im griechiſchen Sinne = Barbaren. 
— 8) Und daher nicht im Stande, menfchliche Leidenichaften zu unterbrüden. — 
4) Das ich nun ausſpreche. 
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Misyerg wäh: = Ihrer Im 122 

Te zes griamexr Prreiier sr" 

Cry ze Biı ud fe ehr sm Kemer? 

‚Me war mer rent wlümmne ds werr Juu. 
Tysas. 

5 ie A wide Hr za, ver helınen 

Nach urierm ira Iz unten ud a nk 

Thu Berne 87: ich werde meine tum. 

Due FIrense, die wir in des Ufers Höhlen 

Korierlt gefauden, uns die meinem Laude 

Niéas Gates brizzen, ſtad m meiner Dumd. 

Mit wieien nehme deine Goͤttin wieder 

Ahr erftes, rechtes, lang entbehrtes Eier! 

Ich ſende fie hierher; Du weit den Dienit 


Dierter Auftritt. 


Byhigenie (stein). 
An haſt Wollen, gnädige Retterin?), 
Einzuhlillen unfhuldig Berfolgte 
Und auf Winden dem ehrnen Geſchick fie 
Aus den Armen fiber das Meer, 
Ueber der Erde mweitefte Streden, 
Ind wohin es dir gut dünkt, zu tragen. 
Weiſe biſt du und fieheft das Künftige; 
sicht vorliber ift dir das Vergangne, 


1, Wlan Hat dieſe Stelle als einen Ausſpruch wider die Berechtigung ber 
7Tobesſtraſe auſgeſafit; aber G. Hauff hat (Boethe»- Jahrbuch IV, 365 ff.) mit Recht 
baranıf hingemwielen, dah die Korte nur gegen die unmürbige Sitte der Menichen- 
opfer eſfſern. Die Stelle iſt um fo weniger für Goethe's Befinnung ausſchlaggebend, 
ata flo einer Aruherung des Euripides nachgebilbet ift: 

„Dies Bolt hier, alaub ich, mörderiſch gefinnt von ſelbſt, 
Zrägt eigne Witdheit über auf die Himmliſchen. 
Denn keiten von den Gottern halt ich grimmen Sinns.” 
4) Das Wersmah, aus Daktylen und Trochäen gemiiht, — jeder Vers aus 
bier Hedungen beftehend, entfpricht in feiner erregtern Form Iphigeniens erregter 
Fiinimung. 
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Und dein Blick ruht über den Deinen, 

Wie dein Licht, das Leben der Nächte, 
Ueber der Erbe ruhet und waltet. 

O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Und bie Geftalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig⸗unwilligen ) Mörbers 
Böfe Stunden lauern — und fchreden. 
Denn die Unſterblichen lieben der Menjchen 
Weit verbreitete gute Gefchlechter, 

Und fie friften das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anſchaun 

Eine Weile gönnen und laſſen. 


1) Der den Tod nicht beabfihtigte und daher über benfefben trauert. 
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So ſprech ich dich von aller Fordrung los. 
Doch iſt der Weg auf ewig dir verſperrt, 

Und iſt dein Stamm vertrieben, oder durch 
Ein ungeheures Unheil ausgelöſcht, 

So biſt du mein durch mehr als Ein Geſetz.!) 
Sprich offen! und du weißt, ich Halte Wort. 


Iphigenie. 
Bom alten Bande löfet ungern fich 
Die Zunge los, ein Yangverjchwiegenes 
Geheimniß endlich zu entdeden. Denn 
Einmal vertraut, verläßt es ohne Rüdfehr 
Des tiefen Herzens fichre Wohnung, fchadet, 
Wie es die Götter wollen, oder nützt. 
Vernimm! ch bin aus Tantalus’ Gefchlecht. 


Thoas. 
Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 
Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 
Der Götter kennt? Iſt's jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 
An deſſen alterfahrnen, vielen Sinn 
Verknüpfenden Geſprächen Götter ſelbſt, 
Wie an Orakelſprüchen ſich ergetzten? 


Iphigenie. 

Er iſt es; aber Götter ſollten nicht 

Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wandeln; 
Das fterbliche Geſchlecht ift viel zu ſchwach, 

In ungewohnter Höhe nicht zu jchwindeln. 

Unedel war er nicht und fein Verräther; 

Allein zum Knecht zu groß und zum Geſellen 

Des großen Donnrerd nur ein Menih. So war 

Auch fein Vergehen?) menjchlidh; ihr Gericht 


1) Das Gefeh der Dankbarkeit und ber Unterwerfung unter den Landesherrn 
al3 den nunmehr einzigen Beſchützer. — 2) Er Hatte den Menfchen erzählt, daß 
er an ber Tafel der Götter Nektar und Ambroſia genoflen, und gab ihnen von 
dieſer Götterfpetfe. 


N 
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War ftreng '), und Dichter ſingen?): Webermuth 

Und Untreu ftürzten ihn von Jovis Tiſch 

Zur Schmach des alten?) Tartarus hinab. 

Ad, und fein ganz Gefchledht trug ihren Haß! 

Thoas. 

Trug es die Schuld des Ahnherrn oder eigne? 
Iphigenie. 

Zwar die gewalt'ge Bruſt und der Titanen 

Kraftuolles Mark war feiner Söhn und Enkel 

Gewiſſes Erbtheil; doch es jchmiedete 

Der Gott?) um ihre Stirn ein ehern®) Band. 

Rath, Mäßigung und Weisheit und Geduld 

Berbarg er ihrem ſcheuen düftern Bid; 

Bur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 

Und grenzenlos drang ihre Wuth umher. 

Schon Pelops, der gewaltig = wollende, 

Des Tantalus geliebter Sohn, erwarb 

Sich durch Verrath und Mord) das fchönfte Weib, 

Denomaus’ Erzeugte, Hippodamien, 

Gie bringt den Wünfchen des Gemahls zwei Söhne, 

Thyeſt und Atreus. Neidiſch jehen fie 

Des Baters Liebe zu dem erften Sohn, 

Aus einem andern Bette wachjend”), art. 

Der Haß verbindet fie, und heimlich wagt 

Das Paar im Brudermord die erfte That. 

Der Bater wähnet Hippodamien 

Die Mörderin, und grimmig fordert er 

Bon ihr den Sohn zurüd, und fie entleibt 

Sich ſelbſt — 

1) Die Strafe beftand, nad) einem ber befannteften Berichte, darin, daß er 
bis ans Kinn in einem See bes Tartarus ftehen mußte, deſſen Waller zurückwich, 
fobald er davon trinten wollte. — 2) Welche für feine Strafe einen Grund zu er- 
finnen fi) bemühen. — 8) Alt, meil er ſchon in der Urzeit (Kronos und bie 
Titanen) zum Aufenthaltsort der Yrevler beftimmt war. — 4) = Die Gottheit. — 
5) Weil es mit Gewalt die im folgenden Berje genannten guten Eigenfichaften fernbielt. 
— 6) Er Hatte den Denomaus im Wettfahren beflegt, unterftügt durch die Treulofigs 
keit des Wagenlenkers defielben, Myrtilos, und diejen, da er feinen Bohn forberte, 
getöhtet. — 7) Ehrufippus, Sohn ber Axioche. Nach der Sage Hatte Pelops außer 
diefem noch dreizehn Söhne und zwei Töchter. 

23* 


— 356 — 


Thoas. 
Du ſchweigeſt? Fahre fort zu reden! 
Laß dein Vertraun dich nicht gereuen! Sprich! 
Iphigenie. 
Wohl Dem, der ſeiner Väter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält und fill fich freuend 
Ang Ende diefer ſchönen Reihe fich 
Geſchloſſen fieht! Denn es erzeugt nicht gleich 
Ein Haus den Halbgott noch da3 Ungeheuer; 
Erſt eine Reihe Böſer oder Guter 
Bringt endlich das Entjeßen, bringt die Freude 
Der Welt hervor. — Nach ihres Baterd Tode 
Gebieten Atreus und Thyeſt der Stabt 1), 
Gemeinfam herrihend. Lange fonnte nicht 
Die Eintracht dauern. Bald entehrt Thyeſt 
Des Bruders Bette?) Rächend treibet Atreus 
Ihn aus dem Neiche. Tückiſch Hatte ſchon 
Thyeft, auf ſchwere Thaten finnend, lange 
Dem Bruder einen Sohn?) entwandt und heimlich 
Ihn als den feinen jchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet er die Bruft mit Wuth und Rache 
Und fendet ihn zur Königſtadt, daß er 
Im Oheim feinen eignen Vater morde. 
Des Jünglings Vorſatz wird entdedt; der König 
Straft graufam den gejandten Mörder; wähnend, 
Er tödte feines Bruders Sohn. Zu fpät 
Erfährt er, wer vor feinen trunfnen Augen 
Gemartert ftirbt; und die Begier der Rache 
Aus feiner Bruft zu tilgen, finnt er ſtill 
Auf unerhörte That. Er jcheint gelafien, 
Gleichgültig und verjöhnt und Iodt den Bruder 
Mit feinen beiden Söhnen‘) in das Neich 


1) Der Sage entiprechen diefe Worte nicht ganz. Die Brüder Herrfchten nicht 
gemeinfam, fondern, nachdem beide Brüber in Midea in Argolis gewohnt hatten, über« 
nahm Atreus bie Herrichaft von Mylenä. — 2) Atreus’ erfte Gemahlin hieß Aerope. 
— 8) Bleifthenes. — 4) Tantalus und PBleifthenes. 
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Burüd, ergreift die Knaben, fchlachtet fie 

Und ſetzt die elle ſchaudervolle Speiſe 

Dem Vater bei dem erjten‘!) Mahle vor. 

Und da Thyeſt an feinem Fleifche fich 

Gejättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 

Er nad den Rindern fragt, den Tritt, die Stimme 

Der Knaben an des Saales Thüre jchon 

Zu hören glaubt, wirft Atreus grinfend 

Ihm Haupt und Füße der Erichlagnen hin. — 

Du wendeft fchaudernd dein Geſicht, o König: 

So wendete die Sonn ihr Antliß weg 

Und ihren Wagen aus dem ew’gen Gleife. 

Dies find die Ahnherrn deiner Priefterin; 

Und viel unfeliges Geichid der Männer, 

Biel Thaten des verworrnen Sinnes dedt 

Die Nacht mit fchweren Fittigen und läßt 

Uns nur in grauenvolle Dämmrung jehn. 

Thoas. 

Verbirg ſie ſchweigend auch. Es ſei genug 

Der Greuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 

Von dieſem wilden Stamme du entſprangſt. 
Iphigenie. 

Des Atreus ältſter Sohn war Agamemnon; 

Er iſt mein Vater. Doch ich darf es ſagen, 

In ihm hab ich ſeit meiner erſten Zeit 

Ein Muſter des vollkommnen Manns geſehn. 

Ihm brachte Klytämneſtra mich, den Erſtling 

Der Liebe, dann Elektren. Ruhig herrſchte 

Der König, und es war dem Hauſe Tantal's 

Die lang entbehrte Raſt gewährt. Allein 

Es mangelte dem Glück der Eltern noch 

Ein Sohn, und kaum war dieſer Wunſch erfüllt, 

Daß zwiſchen beiden Schweſtern nun Oreſt, 

Der Liebling, wuchs, als neues Uebel ſchon 


1) Auch dieſer Bug, ebenſo das wehmüthige Fragen des Vaters nad) den 
Kindern, ift von dem Dichter erfunden. 
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Dem ſichern!) Haufe zubereitet war. 

Der Ruf des Krieges ift zu euch gefommen, 
Der, um den Raub der jchönften Frau?) zu rächen, 
Die ganze Macht der Fürften Griechenlands 
Um Trojens Mauern lagerte. Ob fie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Ziel 

Erreicht, vernahm ich nicht. Mein Vater führte 
Der Griechen Heer. In Aulis harrten fie 

Auf günft’gen Wind vergebens: denn Diana, 
Erzürnt auf ihren großen Führer), hielt 

Die Eilenden zurüd und forderte 

Durch Kalchas' Mund des Königs ältite Tochter. 
Gie*) Iodten mit der Mutter mid) ins Lager; 
Sie rifien mich vor den Altar und weihten 

Der Göttin Diefes Haupt. — Sie war verjöhnt; 
Sie wollte nicht mein Blut und Hüllte rettend 
In eine Wolle mich; in diefem Tempel 
Erfannt’ ich mich zuerjt vom Tode wieder.®) 
Ich bin es felbit, bin Iphigenie, 

Des Atreus Enkel, Agamemnon’s Tochter, 

Der Göttin Eigentum, die mit dir fpricht. 

Thoas. 

Mehr Vorzug und Vertrauen geb ich nicht 

Der Königstochter als der Unbekannten. 

Ich wiederhole meinen erſten Antrag: 

Komm, folge mir und theile, was ich habe. 

Iphigenie. 

Wie darf ich ſolchen Schritt, o König, wagen? 
Hat nicht die Göttin, die mich rettete, 

Allein das Recht auf) mein geweihtes Leben? 
Sie hat für mich den Schutzort ausgeſucht, 


1) In Folge der längern Ruhe ſich ſicher wähnenden. — 2) Helena, welche von 
Paris dem Menelaus geraubt worden war. — 8) Der Grund des Zorns wird ver⸗ 
ſchieden berichtet, bie Häufigfte Angabe ift die, daß Agamemnon das zur Zeit von Iphi⸗ 
geniens Geburt gegebene Verſprechen, die fchönfte Frucht des Jahres zu opfern, 
nicht gehalten hatte. — 4) Die griechiſchen Heerführer. — 5) Kam wieder zum Be- 
wußtfein von der Ohnmacht, welche die zum Tode Beflimmte ergriffen hatte. — 
6) auf das durch fie ſelbſt geheiligte Leben. 
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Und fie bewahrt mich einem Vater, den 

Sie durch den Schein genug geftraft, vielleicht 

Bur fchönften Freude feines Alters hier. 

Vielleicht ift mir die frohe Rückkehr nah; 

Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, hätte 

Mich wider ihren Willen hier gefeſſelt? 

Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben follte. 
Thoas. 

Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilſt. 

Such Ausflucht ſolcher Art nicht ängſtlich auf. 

Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen; 

Der Andre hört von Allem nur das Nein. 

Iphigenie. 

Nicht Worte ſind es, die nur blenden ſollen; 

Ich habe dir mein tiefftes Herz entdeckt. 

Und ſagſt du dir nicht jelbft, wie ich dem Vater, 

Der Mutter, den Gejchwiftern mich entgegen 

Mit ängftlichen Gefühlen fehnen muß? 

Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 

Noch manchmal ftille meinen Namen Tipelt, 

Die Freude wie um eine Neugeborne 

Den jchönften Kranz von Säul an Säulen jchlinge.') 

D fendetejt du mich auf Schiffen Hin! 

Du gäbejt mir und Allen neues Leben. 
Thoas. 

So kehr zurück! Thu, was dein Herz dich heißt, 

Und höre nicht die Stimme guten?) Raths 

Und der Bernunft! Sei ganz ein Weib und gieb 

Dich Hin dem Triebe, der Dich zügellos 

Ergreift und dahin oder dorthin reißt! 

Wenn ihnen eine Luſt im Bufen brennt, 


1) Düntzer bemerkt, daß bei der Geburt eines Kindes in Athen die Thürpfoften 
(bei Knaben mit Delzmweigen, bei Mäbchen mit Wolle) ummunden wurden. — 2) Dieſe 
ſchwache Genitivform darf nicht, wie dies in der Hempel’fchen Ausgabe geichieht, 
geändert, fondern muß durchaus belaflen werden nach Goethe's Worten an Göttling 
(Briefm. Münden 1880, &. 7): „Einer Idioſynkraſie werden Sie aber gefällig nad)- 
fehen: ich Tann mich der Flexion „Löftliden Sinne" nicht entſchlagen; fie ift fo 
in mein Weſen vertwebt, daß ich fie, mo nicht für recht, doc mir gemäß achten muß“. 
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Hält vom Berräther fie Tein Heilig Band, 
ser fie den Bater oder dem Gemahl 
Aus langbewährten, treuen Armen lodt; 
Und ſchweigt in ihrer Bruft die raſche Gluth, 
So dringt auf fie vergebens treu und mächtig 
Der Ueberredung goldne') Zunge los. 
Iphigenie. 
Gedenk, o König, deines edeln Wortes! 
Willft du mein Zutraun fo erwidern? Du 
Schienſt vorbereitet, Alles zu vernehmen. 
Thoas. 
Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; 
Doch ſollt' ich's auch erwarten: wußt' ich nicht, 
Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 
Syhigenie 
Schilt nit, o König, unfer arm Geſchlecht. 
Nicht Herrlich wie die euern, aber nicht 
Unedel find die Waffen eines Weibes. 
Glaub e3, darin bin ich dir vorzuziehn, 
Daß ich dein Glück mehr ala du felber Tenne. 
Du mwähneft, unbefannt mit dir und mir, 
Ein näher Band werd uns zum Glück vereinen. 
Bol guten Muthes, wie voll guten Willen, 
Dringft du in mich, daß ich mich fügen foll; 
Und bier dank ich den Göttern, daß fie mir 
Die Feftigfeit gegeben, dieſes Bündniß 
Nicht einzugehen, das fie nicht gebilligt. 
Thoas. 
Es ſpricht kein Gott; es ſpricht dein eignes Herz. 
Iphigenie. 
Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 
Thoas. 
Und hab ich ſie zu hören nicht das Recht? 
Iphigenie. 
Es überbrauſt der Sturm die zarte Stimme. 


1) beredt, nach einem alten griechiſchen Ausdruck. 


— u 


— 
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Thoas. 
Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? 
Iphigenie. 
Vor allen Andern merke ſie der Fürſt. 
Thoas. 
Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht!) 
An Jovis Tiſch bringt dich den Göttern näher, 
Als einen erdgebornen Wilden.?) 


Iphigenie, 
©o 
Büß ih nun das Vertraun, dad du erzwangit. 
Thoas. 


Ich bin ein Menſch?); und beſſer iſt's, wir enden. 
So bleibe denn mein Wort‘): Sei Prieſterin 
Der Göttin, wie fie dich erforen hat; 
Doch mir verzeih Diana, daß ich ihr 
Bisher mit Unrecht und mit innerm Vorwurf 
Die alten Opfer vorenthalten habe. 
Kein Fremder nahet glüdlich unjerm Ufer; 
Bon Alters her ift ihm der Tod gewiß. 
Nur du Haft mich mit einer Freundlichkeit, 
In ber ich bald der zarten Tochter Liebe, 
Bald ftile Neigung einer Braut zu ſehn 
Mich tief erfreute, wie mit Bauberbanden 
Gefeflelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 
Du batteft mir die Sinnen eingetwiegt, 
Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 
Nun rufen fie die Schuld von meines Sohnes 
Frühzeit’gem Tode lauter über mid). 
Um deinetwillen halt ich länger nicht 
Die Menge, Die das Opfer dringend fordert. 
Iphigenie 

Um meinetwillen hab ich’3 nie begehrt. 
Der mißverfteht die Himmlifchen, der fie 

1) Bon Tantalus, oben ©. 854 A. 2. — 2) Im griechifchen Sinne — Barbaren. 


— 8) Und daher nit im Stande, menſchliche Leidenichaften zu unterdrüden. — 
4) Das ih nun ausfprede. 
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Blutgierig wähnt; er didhtet ihnen nur 

Tie eiguen graufamen Begierden au.', 

Entzog die Göttin mid nicht felbft dem Priefter? 

Ihr war mein Vienft willfonmmer als mein Tod. 
Thoas. 

Es ziemt ſich nicht fir uns, den Heiligen 

Gebrauch mit leichtbeweglicher Vernunft 

Nach unſerm Sinn zn deuten und zu lenken. 

Thu deine Pflicht, ich werde meine thun. 

Zwei Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 

Verftedt gefunden, und die meinem Lande 

Nichts Gutes bringen, find in meiner Hand. 

Mit diefen nehme deine Göttin wieder 

Ihr erftes, rechtes, fang entbehrtes Opfer! 

Ich fende fie Hierher; du weißt den Dienſt. 


Dierter Auftritt. 


Iyhigenie (allein). 
Du Haft Wolfen, gnädige Netterin ?), 
Einzuhüllen unſchuldig Berfolgte 
Und auf Winden dem ehrnen Geidhid fie 
Aus den Armen über das Meer, 
Ueber der Erde weitefte Streden, 
Und wohin e3 dir gut dünkt, zu tragen. 
Weife bift du und fieheft das Künftige; 
Nicht vorüber ift dir das Vergangne, 


1) Man Hat dieſe Stelle ala einen Ausſpruch wider die Berechtigung ber 
Todesftrafe aufgefaßt; aber &. Hauff hat (Goethe⸗Jahrbuch IV, 365 ff.) mit Recht 
darauf hingewieſen, daß die Worte nur gegen bie unwürdige Sitte der Menichen- 
opfer eifern. Die Stelle ift um fo weniger für Goethe's Gefinnung ausfchlaggebend, 
als fie einer Aeußerung des Euripides nachgebildet ift: 

„Dies Bolt Hier, glaub ich, mörderiſch gefinnt von felbft, 

Trägt eigne Wildheit über auf die Himmlifchen. 

Denn keinen von den Göttern Halt ich grimmen Sinns.“ 
— 2) Das Versmaß, aus Daltylen und Trochäen gemiſcht, — jeber Vers aus 
vier Hebungen beftehend, — entipricht in feiner erregtern Form Iphigeniens erregter 
Stimmung. 
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Und dein Blick ruht über den Deinen, 

Wie dein Licht, dad Leben der Nächte, 
Ueber der Erbe ruhet und maltet. 

D enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Und die Geftalt des zufällig Ermordeten 
Bird auf des traurig-untoilligen ) Mörders 
Böfe Stunden lauern — und fchreden. 
Denn die Unjterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Geſchlechter, 

Und fie friften das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anſchaun 

Eine Weile gönnen und laſſen. 





1) Der den Tod nicht beabficitigte und daher über benfelden trauert. 














Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Oreſt. Blades. 
Oref. 

ift ber Weg des Todes, den wir treten: 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ftiller. 
a Als ich Apollen bat, das gräßliche 
Gefeit der Racjegeifter von der Seite 
Mir abzunehmen, ſchien ev Hilf und Rettung 
Im Tempel feiner vielgeliebten Schwefter, 
Die über Tauris herrfcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verſprechen; 
Und nun erfüllet ſich's, daß alle Noth 
Mit meinem Leben völlig enden foll. 
Wie leicht wird’3 mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zufammendrüdt, den Sinn betäubt, 
Dem ſchönen Licht der Sonne zu entfagen. 
Und follen Atrens’ Enkel in der Schlacht 
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Und fie bewahrt mich einem Vater, den 

Cie durch den Schein genug geitraft, vielleicht 

Bur ſchönſten Freude feines Alters hier. 

Vielleicht ift mir die frohe Rückkehr nah; 

Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, Hätte 

Mich wider ihren Willen hier gefefjelt? 

Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben jollte. 
Thoas. 

Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilſt. 

Such Ausflucht ſolcher Art nicht ängſtlich auf. 

Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen; 

Der Andre hört von Allem nur das Nein. 

Iphigenie. 

Nicht Worte ſind es, die nur blenden ſollen; 

Ich habe dir mein tiefſtes Herz entdeckt. 

Und ſagſt du dir nicht ſelbſt, wie ich dem Vater, 

Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 

Mit ängſtlichen Gefühlen ſehnen muß? 

Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 

Noch manchmal ſtille meinen Namen lispelt, 

Die Freude wie um eine Neugeborne 

Den ſchönſten Kranz von Säul an Säulen fchlinge.!) 

O ſendeteſt du mich auf Schiffen Hin! 

Du gäbeit mir und Allen neues Leben. 
Thoas. 

So kehr zurück! Thu, was dein Herz dich heißt, 

Und Höre nicht die Stimme guten?) Raths 

Und der Vernunft! Sei ganz ein Weib und gieb 

Dich Hin dem Triebe, der dich zügellos 

Ergreift und dahin oder dorthin reißt! 

Wenn ihnen eine Luſt im Bufen brennt, 


1) Dünger bemerkt, daß bei der Geburt eines Kindes in Athen die Thürpfoften 
(bei Knaben mit Delzweigen, bei Mäbchen mit Wolle) ummunden wurden. — 2) Diefe 
ſchwache Genitivform darf nicht, wie dies in der Hempel’ihen Ausgabe geichieht, 
geändert, fondern muß durchaus belaflen werben nad) Goethe's Worten an Göttling 
(Briefw. Münden 1880, S. 7): „Einer Idioſynkraſie werden Sie aber gefällig nad}: 
fehen: ich kann mich der Flexion „Löftlichen Sinnes“ nicht entichlagen; fie ift fo 
in mein Weſen verwebt, daß ich fie, wo nicht für recht, Doch mir gemäß achten muß“. 
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Hält vom Verräther fie fein Heilig Band, 

Der fie dem Bater oder dem Gemahl 

Aus Tangbewährten, treuen Armen lodt; 

Und jchweigt in ihrer Bruft die rafche Gluth, 

So dringt auf fie vergebens treu und mächtig 

Der Ueberredung goldne!) Zunge los, 
Iyhigenie 

Gedenk, o König, deines edeln Wortes! 

Willſt du mein Zutraun fo erwidern? Du 

Schienſt vorbereitet, Alles zu vernehmen. 

Thoas. 

Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; 

Doch ſollt' ich's auch erwarten: wußt' ich nicht, 

Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 
Syhigenie, 

Schilt nicht, o König, unfer arm Geſchlecht. 

Nicht herrlich wie die euern, aber nicht 

Unedel find die Waffen eines Weibes. 

Glaub e8, darin bin ich dir vorzuziehn, 

Daß ich dein Süd mehr als du jelber kenne. 

Du mähneft, unbefannt mit dir und mir, 

Ein näher Band werd ung zum Glüd vereinen. 

Bol guten Muthes, wie voll guten Willens, 

Dringit du in mich, daß ich mich fügen ſoll; 

Und hier dank ich den Göttern, daß fie mir 

Die Feftigfeit gegeben, dieſes Bündniß 

Nicht einzugehen, das fie nicht gebilligt. 

Thoas. 


Es ſpricht kein Gott; es ſpricht dein eignes Herz. 


Iphigenie. 
Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 
Thoas. 
Und hab ich ſie zu hören nicht das Recht? 
| Iphigenie, 
Es überbrauft der Sturm die zarte Stimme, 


1) berebt, nach einem alten griehifhen Ausdruck. 
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Und dein Blick ruht über den Deinen, 
Wie dein Licht, dad Leben der Nächte, 
Ueber ber Erde ruhet und maltet. 

O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Und die Geftalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurigeunmwilfigen ) Mörders 
Böfe Stunden lauern — und fchreden. 
Denn die Unfterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Gefchlechter, 

Und fie friften das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anſchaun 

Eine Weile gönnen und laſſen. 


1) Der ben Tod nicht beabfihtigte und daher über denſelben trauert. 





— 362 — 


Blutgierig wähnt; er dichtet ihnen nur 

Die eignen graufamen Begierden an.t) 

Entzog die Göttin mich nicht ſelbſt dem Priefter? 

hr war mein Dienft willlommner al3 mein Tod. 
Thoas. 

Es ziemt ſich nicht für uns, den heiligen 

Gebrauch mit leichtbeweglicher Vernunft 

Nach unſerm Sinn zu deuten und zu lenken. 

Thu deine‘ Pflicht, ich werde meine thun. 

Zwei Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 

Beritedt gefunden, und die meinem Lande 

Nichts Gutes bringen, find in meiner Hand. 

Mit diefen nehme deine Göttin wieder 

Ihr erites, rechtes, lang entbehrtes Opfer! 

Sch ſende fie hierher; du weißt den Dienſt. 


Dierter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
Du haft Wolfen, gnädige NRetterin®), 
Einzuhüllen unſchuldig Berfolgte 
Und auf Winden dem ehrnen Gejchic fie 
Aus den Armen über das Meer, 
Ueber der Erde weiteſte Streden, 
Und wohin e3 dir gut dünkt, zu tragen. 
Weiſe bift Du und fieheft das Künftige; 
Nicht vorüber ift dir das Vergangne, 


1) Man Hat diefe Stelle als einen Ausfpruch wider die Berechtigung der 
Tobesftrafe aufgefaßt; aber &. Hauff hat (Goethe⸗Jahrbuch IV, 865 ff.) mit Recht 
darauf hingewiefen, daß die Worte nur gegen die unmürbige Sitte der Menichen- 
opfer eifern. Die Stelle ift um fo weniger für Goethe's Geſinnung ausfchlaggebend, 
als fie einer Aeußerung des Euripibes nachgebilbet ift: 

„Dies Bolt bier, glaub ich, mörderiich gefinnt von felbft, 

Trägt eigne Wildheit über auf die Himmliſchen. 

Denn keinen von den Göttern Halt ich grimmen Sinns.“ 
— 2) Das Versmaß, aus Daktylen und Trochäen gemiiht, — jeder Vers aus 
vier Hebungen beftehend, — entfpricht in feiner erregtern Form Iphigeniens erregter 
Stimmung. 


— 
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Und dein Blick ruht über den Deinen, 
Wie dein Licht, das Leben der Nächte, 
Ueber der Erde ruhet und waltet. 

O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Und die Geſtalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig⸗unwilligen ) Mörders 
Boſe Stunden lauern — und ſchrecken. 
Denn die Unſterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Geſchlechter, 

Und ſie friſten das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anſchaun 

Eine Weile gönnen und laſſen. 


1) Der ben Tod nicht beabſichtite und daher über denſelben trauert. 











Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Dreft. Pylades. 
Oret. 

s iſt dev Weg des Todes, den wir treten: 
ie Mit jedem Schritt wird meine Seele ftiller. 
EN Wis ic; Apollen bat, das graßliche 
Geleit der Rachegeiſter von der Seite 
Mir abzunehmen, ſchien er Hilf und Rettung 
Im Tempel feiner vielgefiebten Schweiter, 
Die über Tauris Herrfcht, mit Hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verſprechen; 
Und nun erfüllet ſich's, daß alle Noth 
Mit meinem Leben völlig enden foll. 
Wie leicht wird’3 mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zufammendrüdt, den Sinn betäubt, 
Dem ſchönen Licht der Sonne zu entfagen. 
Und ſollen Atreus' Enkel in der Schlacht 
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Oref. 
D wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt! 
Pylades. 


Sp haben Die, die dich erhielten, 
Für mich geforgt; denn was ich worden wäre, 
Wenn du nicht lebteſt, Tann ich mir nicht denken; 
Da ich mit dir und deinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit leb und leben mag. 

Oreſt. 
Erinnre mich nicht jener ſchönen Tage, 
Da mir dein Haus die freie Stätte gab, 
Dein edler Vater!) Flug und liebevoll 
Die Halberitarrte junge Blüthe pflegte; 
Da du, ein immer munterer Gefelle, 
Gleich einem leichten bunten Schmetterling 
Um eine dunfle Blume, jeden Tag 
Um mid) mit neuem Leben gaufelteft, 
Mir deine Luft in meine Seele fpielteft, 
Daß ich, vergeſſend meiner Noth, mit dir 
In rafcher?) Jugend Hingeriffen jchwärmte. 
Dylades 
Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 
Oreſt. 
Sag: meine Noth?) begann, und du ſprichſt wahr. 
Das ift das Aengitliche von meinem Schidjal, 
Daß ich, wie ein verpefteter Vertriebner, 
Geheimen Schmerz und Tod im Bufen trage; 
Daß, wo ich den gejundften Ort betrete, 
Gar bald um mich die blühenden Gefichter 
Den Schmerzendzug langjamen Tods verrathen. 
Pylades. 

Der Nächſte wär' ich, dieſen Tod zu ſterben, 
Wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. 





1) Strophios, Herrſcher von Phocis, Gemahl der Anaxibia, der Schweſter 
Agamemnon's. — 2) ſchnell und leicht bereit, ſelbſt Trübes zu vergeſſen. — 3) Natür- 
li „des Pylades“. 
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Bin ih nicht immer noch vol Muth und Luft? 

Und Luft und Liebe find die Fittige 

Zu großen Thaten. 
i Oreſt. 

Große Thaten? Ja, 

Ich weiß die Zeit, da wir ſie vor uns ſahn! 

Wenn wir zuſammen oft dem Wilde nach 

Durch Berg und Thäler rannten und dereinſt, 

An Bruſt und Fauſt dem hohen Ahnherrn!) gleich, 

Mit Keul und Schwert dem Ungeheuer fo, 

Dem Räuber auf der Spur, zu jagen hofften, 

Und dann wir Abends an der weiten See 

Uns an einander lehnend ruhig faßen, 

Die Wellen bis zu unfern Füßen fpielten, 

Die Welt fo weit, fo offen vor uns lag; 

Da fuhr wohl einer manchmal nad dem Schwert, 

Und fünft’ge Thaten drangen wie die Sterne 

Rings um ung ber unzählig aus der Nacht. 


Pylades, 
Unendlich ift da3 Werk, das zu vollführen 
Die Seele dringt. Wir möchten jede That 
So groß gleich thun, als wie fie wächſt und wird, 
Wenn Jahre lang durch Länder und Gefchlechter 
Der Mund der Dichter fie vermehrend mälzt.*) 
Es Hingt jo ſchön, was unſre Väter thaten, 
Wenn es in ftillen Abendichatten?) ruhend 
Der Züngling mit dem Ton der Harfe jchlürft; 
Und was wir thun, ift, wie e8 ihnen war, 
Bol Müh und eitel Stücdwerf! ®) 
So laufen wir nad) dem, was vor uns flieht, 
Und achten nicht des Weges, den wir treten, 


1) Wohl nicht eine beftimmte Perſon, obwohl Atreus ber gemeinichaftliche 
Großvater Beiber ift, jondern allgemein — Ahnen. — 2) Der Gedanke ift, daß 
auch die Thaten der Ahnen anfänglich wenig bedeutend waren und erſt durch bie 
Schilderung der Dichter fo groß gemadt wurden. — 8) Blur. zur Bezeichnung ber 
weiten Ausdehnung. D. — 4) Der Vers tft gewiß abfichtlich Fürzer, um dem barin 
ausgebrüdten Gedanken größern Nachdruck zu geben. 
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Und jehen neben uns der Ahnherrn Tritte 
Und ihres Erdelebens Spuren faum. 
Wir eilen immer ihrem Schatten nad), 
Der göttergleih in einer weiten Ferne 
Der Berge Haupt auf goldnen Wolfen krönt. 
Ich Halte nichts von Dem, der von fich denkt, 
Wie ihn das Volk vielleicht erheben möchte. 
Allein, o Jüngling, danfe du den Göttern, 
Daß ſie ſo früh durch dich ſo viel gethan, 
Oref. 
Wenn fie dem Menjchen frohe That bejcheeren, 
Daß er ein Unheil von den Seinen mwendet, 
Daß er fein Neich vermehrt, die Grenzen fichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn, 
Dann mag er danken! Denn ihm bat ein Gott 
Des Lebens erite, legte Luft gegönnt. 
Mich haben fie zum Schlächter auserkoren, 
Zum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 
Und, eine Schandthat ſchändlich rächend, mich 
Durch ihren Wink zu Grund gerichtet. Glaube, 
Sie haben es auf Tantal’3 Haus gerichtet, 
Und ich, der Letzte, ſoll nicht ſchuldlos, fol 
Nicht ehrenvoll vergehn. 
Pylades, 
Die Götter rächen 
Der Väter Miſſethat nicht an dem Sohn '); 
Ein Seglicher, gut oder böje, nimmt 
Sich feinen Lohn mit feiner That hinweg. 
Es erbt?) der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 
Oref. 
Uns führt ihr Segen, dünft mich, nicht Hieher. 
Pylades. 
Doch wenigſtens der hohen Götter Wille. 


1) Pylades braucht Hier abſichtlich, um feinen Freund zu beruhigen, eine 


Aeußerung, die mit der griechiſchen Sage nicht übereinſtimmt 


Dieſe kennt vielmehr 


Geſchlechter, deren einzelne Glieder nur wegen ihrer Zugehörigkeit zum Geſchlecht 


von den Göttern verfolgt wurden — 2) Iſt erblich. 
Goethe. IV. 
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®ref. 
So ift’3 ihr Wille denn, der und verderbt. 
Pylades. 
Thu, was ſie dir gebieten, und erwarte. 
Bringſt du die Schweſter zu Apollen hin, 
Und wohnen beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Volk, das edel denkt, 
So wird für dieſe That das hohe Paar 
Dir gnädig fein, fie werden aus der Hand 
Der Unterird’ichen dich erretten. Schon 
In diefen Heil’gen Hain wagt feine fich. 
Oreſt. 
So hab ich wenigſtens geruh'gen Tod. 
Pylades. 
Ganz anders denk ich, und nicht ungeſchickt 
Hab ich das ſchon Geſchehne mit dem Künft'gen 
Verbunden und im Stillen ausgelegt. 
Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon lange 
Das große Werk. Diana ſehnet ſich 
Von dieſem rauhen Ufer der Barbaren 
Und ihren blut'gen Menſchenopfern weg. 
Wir waren zu der ſchönen That beſtimmt, 
Uns wird ſie auferlegt, und ſeltſam ſind 
Wir an der Pforte ſchon gezwungen ') hier. 
Oref. 
Mit feltner Kunft flichtft du der Götter Nath 
Und deine Wünjche Hug in eins zufammen. 
Pylades. 
Was iſt des Menſchen Klugheit, wenn ſie nicht 
Auf Jener Willen droben achtend lauſcht? 
Zu einer ſchweren That?) beruft ein Gott 
Den edlen Mann, der viel verbrach, und legt 
Ihm auf, was uns unmöglich ſcheint, zu enden.) 


1) Wir find ſchon bier, freilich wider unjerr Willen. — 2) Bu denken an bie 
Thaten des Jaſon, Hercules, Perſeus u. A. Ihnen var auferlegt, fi in den Be⸗ 
fig von Schägen zu fegen, Ungeheuer zu erlegen u. a. — 3) vollenden. 











Zu < 
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Es fiegt der Held, und büßend dienet er 
Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 
Or eſt. 
Bin ich beſtimmt, zu leben und zu handeln, 
So nehm ein Gott von meiner ſchweren Stirn 
Den Schwindel weg, der auf dem ſchlüpfrigen, 
Mit Mutterblut beſprengten Pfade fort 
Mich zu den Todten reißt! Er trockne gnädig 
Die Quelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Entgegen ſprudelnd, ewig mich befleckt! 
Pylades. 
Erwart es ruhiger! Du mehrſt das Uebel 
Und nimmſt das Amt der Furien auf dich. 
Laß mich nur ſinnen, bleibe ſtill! Zuletzt, 
Bedarf's zur That vereinter Kräfte, dann 
Ruf ich dich auf, und Beide ſchreiten wir 
Mit überlegter Kühnheit zur Vollendung. 
Or eſt. 
Ich hör Ulyffen !) reden. 
Pylades. 
Spotte nidt. 
Ein Zeglicher muß feinen Helden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp hinauf 
Sich nacharbeitet. Laß e3 mich geſtehn: 
Mir jcheinet Lift und Klugheit nicht den Mann 
Bu ſchänden, der ſich kühnen Thaten mweiht. 
Or eſt. 
Ich ſchätze Den, der tapfer iſt und grad. 
Pylades. 
Drum hab ich keinen Rath von dir verlangt. 
Schon iſt ein Schritt gethan. Von unſern Wächtern 
Hab ich bisher gar Vieles ausgelockt. 
Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
Hält jenes blutige Geſetz gefeſſelt; 
Ein reines Herz und Weihrauch und Gebet 


1) Als Vertreter der Klugheit und Gewandtheit. 
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Bringt fie den Göttern dar. Wan rübmet hoch 
Tie Gütige; man glanbet, fie eutipringe 
Bom Stamm der Amazonen !), ſei geilohn, 
Um einem großen Unheil zu entgehn. 
Orr. 

Es ſcheint, ihr lichtes Reich verlor die Kraft 
Zurd des Berbrediers Nähe, den der Fludı 
Bie eine breite Nacht verfolgt und dedi. 
Sie fromme Blutgier löft den alten Brand) 
Son feinen Feſſeln los, uns zu verderben. 
Der wilde Sinn des Königs tödtet ung; 
Ein Xeib wird uns nicht retten, wenn er zürnt. 

Yylades. 
Wohl ung, daß es ein Weib ift! denn ein Mann, 
Der beite jelbft, gewöhnet feinen Geift 
An Grauſamkeit und macht ſich auch zulegt 
Aus dem, was er verabichent, ein Geſetz, 
Bird aus Gewohnheit Hart und faft unkenntlich. 
Allein ein Weib bleibt ftet auf Einem Zinn, 
Ten ſie gefaßt. Tu rechneft fiherer 
Auf jie im Guten wie im Böſen. — Still! 
Sie kommt; laß uns allein! Sch darf nicht gleich 
Ihr unjre Ramen nennen, unſer Schidjal 
Nicht ohne Rückhalt ihr vertraun. Tu gehft, 
Und eh jie mit dir fpricht, treff ich dich noch. 


Hweiter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 
Iphigenie. 
Woher du feift nnd kommſt, o Fremdling, ſprich! 
Mir ſcheint es, daß ich eher einem Griechen 
Als einem Scythen dich vergleichen ſoll. 
(Sie nimmt ihm die Ketten ab.2) 





1) Der Sage nad) wohnten die Amazonen, ein Triegeriiches, eheloſes Weibervolt, 
gegenäber der taurifchen Halbinjel. — 2) Sie nimmt ihm die Ketten ab, damit, nad 
Euripides, „nicht Bande drüden die Geweiheten“. 
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Gefährlich ift die Freiheit, die ich gebe '); 

Die Götter wenden?) ab, mas euch bedroht! 
Pylades. 

O ſüße Stimme! Vielwillkommner Ton 

Der Mutterſprach in einem fremden Lande! 

Des väterlichen Hafens blaue Berge 

Seh ich Gefangner neu willkommen wieder 

Vor meinen Augen. Laß dir dieſe Freude 

Verſichern, daß auch ich ein Grieche bin! 

Vergeſſen hab ich einen Augenblick, 

Wie ſehr ich dein bedarf, und meinen Geiſt 

Der herrlichen Erſcheinung zugewendet. 

O ſage, wenn dir ein Verhängniß nicht 

Die Lippe ſchließt, aus welchem unſrer Stämme 

Du deine göttergleiche Herkunft zählſt. 
Iphigenie. 

Die Prieſterin, von ihrer Göttin ſelbſt 

Gewählet und geheiligt, ſpricht mir dir. 

Das laß dir g'nügen; ſage, wer du ſeiſt, 

Und welch unſelig-waltendes Geſchick 

Mit dem Gefährten dich hieher gebracht. 
Pylades. 

Leicht kann ich dir erzählen, welch ein Uebel 

Mit laſtender Geſellſchaft uns verfolgt. 

O könnteſt du der Hoffnung frohen Blick 

Uns auch ſo leicht, du Göttliche, gewähren! 

Aus Ereta?) find wir, Söhne des Adraſts: 

Ich bin der jüngfte, Cephalu3 genannt, 

Und er Laodamas, der ältefte 

Des Hauſes. Zwiſchen uns ftand rauf und mild 


1) Weil fie Die Botichaft des nahen Todes ift, vgl. unten ©. 378.— 2) Mögen 
abwenden; die Möglichkeit jcheint ihr jelbft jehr fern zu fein. — 3) Das Folgende 
it freie Erfindung. Vielleicht ift der Schauplag abfichtlich nach Ereta verlegt, weil 
bie Gretenfer ala Lügner galten. Creta hatte überdies 90 blühende Städte, eine Maſſe 
Herrſcher; die @efahr der Entdeckung lag aljo bei Erwähnung Cretas nicht nahe. Auch 
Ulyfies, des Pylades Vorbild (S. 371), nannte ſich einen Gretenfer. 
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Ein mittlerer und trennte ſchon im Spiel 

Der erjten Jugend Einigkeit und Luft. 
Gelaſſen folgten wir der Mutter Worten, 

So lang des Baterd Kraft vor Troja ftritt; 
Doc als er beutereich zurüde kam 

Und furz darauf verichied, da trennte bald 
Der Streit um Reich und Erbe die Gefchwifter. 
Sch neigte mich) zum Aeltſten. Er erfchlug 
Den Bruder. Um der Blutſchuld willen treibt 
Die Furie gewaltig ihn umher. 

Do diefem wilden Ufer fendet ung 

Apoll, der Delphiiche, mit Hoffnung zu. 

Im Tempel feiner Schweiter hieß er ung 

Der Hülfe jegensvolle Hand erwarten. 
Gefangen find wir und hieher gebracht 

Und dir als Opfer dargeftellt. Du weißt's. 


Iphigenie. 
Fiel Troja? Theurer Mann, verfichr ') es mir. 


Dylades. 
Es Tiegt. O ihre du ung Rettung zu! 
Beichleunige die Hülfe, die ein Gott 
Verſprach! Erbarme meines Bruders dich! 
O fag ihm bald ein gutes holdes Wort; 
Doch ſchone feiner, wenn du mit ihm fprichit, 
Das bitt ich eifrig: denn es wird gar leicht 
Durch Freud und Schmerz und durd Erinnerung 
Sein Innerſtes ergriffen und zerrüttet. 
Ein fieberhafter Wahnſinn fällt ihn an, 
Und feine ſchöne freie Seele wird 
Den Furien zum Naube Hingegeben. 


Iphigenie, 
So groß dein Unglüd ift, beſchwör ich dich, 
Bergiß es, bis du mir genug gethan. 


1) beftätige; der Dichter braucht wohl abfichtlich in dem nächften Verſe: zu- 
fihern = in gewifle Ausficht ftellen. 
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Pylades. 
Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 
Dem ganzen Heer der Griechen widerſtand, 
Liegt nun im Schutte, ſteigt nicht wieder auf. 
Doch manche Gräber unſrer Beſten heißen 
Uns an das Ufer der Barbaren denken. 
Achill liegt dort mit ſeinem ſchönen Freunde.!) 
Iphigenie. 
So ſeid ihr Götterbilder auch zu Staub!?) 
Pylades. 
Auch Palamedes ?), Ajax Telamon's ?), 
Sie fahn des Vaterlandes Tag) nicht wieder. 
Iphigenie, 
Er jchweigt von meinem Vater, nennt ihn nicht 
Mit den Erichlagnen. Ja! er lebt mir noch! 
Ich werd ihn fehn. O Hoffe, liebes Herz! 
Pulades. 
Doch ſelig ſind die Tauſende, die ſtarben 
Den bitterſüßen Tod von Feindes Hand! 
Denn wüſte Schrecken und ein traurig Ende 
Hat den Rückkehrenden ſtatt des Triumphs 
Ein feindlich aufgebrachter 6) Gott bereitet. 
Kommt denn der Menſchen Stimme nicht zu euch? 
So weit ſie reicht, trägt ſie den Ruf umher 
Von unerhörten Thaten, die geſchahn. 
So iſt der Jammer, der Mycenens Hallen 
Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
Dir ein Geheimniß? — Klytämneſtra hat 
Mit Hülf Aegiſthens den Gemahl berüdt?), 


1) Patroklus. — 2) Nach einer Sage liebte Iphigenie den Achilles. Sie war 
unter dem Borwande, mit ihm vermählt zu werden, nach Aulis gelodt worden. — 
3) Sohn des Nauplios von Euböda, von ben Griechen jelbft auf Grund eines 
unrichtigen Verdachts getöbtet. — 4) Ajax, Sohn bes Telamon, töbtete fich felbit, 
weil er die Waffen des Achilles nicht Hatte erlangen Tünnen. — 5) Das Licht, die 
Sonne des Baterlandes. — 6) Er Tann im Allgemeinen als Gottheit gefaßt werden, 
die neidifh auf die Sieger ift. Im Beſondern erzählt aber bie Sage auch, daß 
Athene, wegen de3 der Caſſandra angethanen Schimpf3 erbittert, den Born ihres 
Vaters Zeus gegen die Griechen erregt habe. — 7) unvermuthet überfallen. 
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Am Tage feiner Rüdtchr ihn ermordet! — 

Ja, du verehreft dieſes Königähens! 

Ich Ich es, deine Bruft befämpft vergebens 

Tas unerwartet ungeheure Wort. 

Bift du die Tochter eines zrenndes? bift 

Tu nadbarlih in diefer Stadt geboren? 

Berbirg e3 nicht und rechne mir's nicht zu, 

Zaß ih der Erfte') diefe Gränel melde. 
Iyhigenie. 

Tag an, wie ward die [were That vollbradht? 
Yyladıs. 

Am Tage feiner Ankunft, da der König, 

Vom Bad erguidt und ruhig. fein Gewand 

Aus der Gemahlin Hand verlangend, ftieg, 

Warf die Verderbliche ein faltenreidh 

Und fünftlih fi verwirrendes Gewebe 

Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; 

Und da er wie von einem Nebe ſich 

Vergebens zu entwideln ftrebte, ſchlug 

Aegiſth ihn, der Verräther, und verhüllt ?) 

Ging zu den Todten dieſer große Fürft. 
Iphigenie. 

Und welchen Lohn erhielt der Mitverſchworne? 
Pylades. 

Ein Reich und Bette, das er ſchon beſaß. 


Iphigenie. 

So trieb zur Schandthat eine böſe Luſt? 
Pylades. 

Und einer alten Rache tief Gefühl. 
Iphigenie. 

Und wie beleidigte der König ſie? 


1) als ber Erſte. — 2) Hier wohl in dem wörtlichen Sinne, daß durch das 
übergeworfene Gewand jein Haupt eingehüllt war. Es ift nicht daran zu denen, 
tie einige Erflärer gewollt haben, daß er jelbit das Haupt verhüllte; noch weniger 
daran, daß verhüllt bier bedeute S ftill und heimlich, ohne bie feinem Range ge- 
"ührenden Ehren. 
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Yylades. 
Mit ſchwerer That, die, wenn Entſchuldigung 
Des Mordes wäre, fie entſchuldigte. 
Nach Aulis lockt' er fie und brachte dort, 
Als eine Gottheit ſich der Griechen Fahrt 
Mit ungeftümen Winden widerfeßte, 
Die ältfte Tochter, Iphigenien, 
Vor den Altar Dianens, und fie fiel, 
Ein bfutig Opfer für der Griechen Heil, 
Dies, jagt man, hat ihr einen Widerwillen 
So tief ind Herz geprägt, daß fie dem Werben 
Aegiſthens fi ergab und den Gemahl 
Mit Nepen des Verderbens ſelbſt umſchlang. 
Iphigenie (fd) verhutend). 

Es ift genug. Du wirft mich wieberfehn. 

Pylades (allein). 
Bon dem Geſchick des Königshauſes ſcheint 
Sie tief gerührt. Wer fie aud immer fei, 
So Hat fie jelbft den König wohl gefannt 
Und ift, zu unferm Glüd, aus hohem Haufe 
Hieher verfauft. Nur ftille, Tiebes Herz, 
Und laß dem Stern der Hoffnung, der uns blinkt, 
Mit frohem Muth und Hug entgegenfteuern! 





IM-AUFZUG-I-AUFTRITT- 
== ww; 





Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Iphigenie Oreſt. 
Iphigenie. 

nglücklicher, ich löſe deine Bande 
Zum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Freiheit, die das Heiligthum gewährt, 
Iſt, wie der letzte lichte Lebensblick 
Des ſchwer Erkrankten, Todesbote. Noch 
Kann ich es mir und darf es mir nicht ſagen, 
Daß ihr verloren ſeid! Wie könnt' ich euch 
Mit mörderiſcher Hand dem Tode weihen? 
Und Niemand, wer es ſei, darf euer Haupt, 
So lang ich Prieſterin Dianens bin, 
Berühren. Doch verweigr ich jene Pflicht, 
Wie ſie der aufgebrachte König fordert, 
So wählt er eine meiner Jungfraun mir 
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Bur Folgerin'‘), und ich vermag alddann 
Mit heißem Wunjch allein euch beizuftehn. 
O werther Landsmann! Selbſt der letzte Knecht, 
Der an den Herd der Vatergötter ftreifte, 
Iſt uns in fremdem Lande Hoch willkommen; 
Wie fol ich euch genug mit Freud und Segen 
Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 
Die ih von Eltern her verehren Ternte, 
. Entgegen bringet und das innre Herz 
Mit neuer ſchöner Hoffnung?) fchmeichelnd Tabet! 
Oref. 
Berbirgft du deinen Namen, deine Herkunft 
Mit Hugem Vorſatz? oder darf ich wiſſen, 
Wer mir, gleich einer Himmlifchen, begegnet? 
Iphigenie. 
Du ſollſt mich kennen. Jetzo ſag mir an, 
Was ich nur halb von deinem Bruder hörte, 
Das Ende Derer, die, von Troja kehrend, 
Ein hartes unerwartetes Geſchick 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm?) empfing. 
Zwar ward ich jung an dieſen Strand geführt; 
Doch wohl erinnr ich mich des ſcheuen Blicks, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 
Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 
Als hätte der Olymp ſich aufgethan 
Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 
Zum Schrecken Ilions herabgeſendet, 
Und Agamemnon war vor Allen herrlich! 
O ſage mir! Er fiel, ſein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen‘ und Aegiſthens Tücke? 


1) Nachfolgerin. — 2) Der Rückkehr ins Heimathsland, des Wiederſehens der 
Verwandten. — 3) Ohne das ihnen drohende Schreckliche anzukündigen. — 4) feiner 
Sean; dieſe Genitivbilbung bei Goethe ſehr häufig. — Daß Iphigenie das ihr von 
Pylabes Mitgetheilte in Frageform wieberbolt, ift nicht ein Beichen dafür, daß fie 
dem Bylades keinen Tauben ſchenkt, ſondern fol nur dem DOreft anzeigen, was fie von 
dem traurigen Geſchick der Yamilie weiß. est ift fie die Redſelige und Oreft ftößt 
nur Turze Antworten hervor, während vorher Pylabes lebhaft erzählt und von ihr 
nur fnappe, zum Weiterreden ermunternde ragen erhalten hatte. 
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Iphigenie. 
Weh dir, unſeliges Mycen! 
So haben Tantal's Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgeſät 
Und gleich dem Unkraut, wüſte Häupter ſchüttelnd 
Und tauſendfält'gen Samen um ſich ſtreuend, 
Den Kindeskindern nahverwandte Mörder 
Zur ew'gen Wechſelwuth erzeugt! — Enthülle, 
Was von der Rede deines Bruders ſchnell 
Die Finſterniß des Schreckens mir verdedte.!) 
Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind®), beftimmt?), des Vaters Rächer 
Dereinft zu jein, wie ift Orejt dem Tage 
Des Blut3 entgangen? Hat ein gleich Geichid 
Mit des Avernus!) Neben ihn umjchlungen ? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Eletra? 
Oreſt. 


Iphigenie. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchönſten Strahlen, lege fie zum Dank 
Bor Jovis Thron! denn ich bin arm und ftumın. 
Oreſt. 

Biſt du gaſtfreundlich dieſem Königshauſe, 
Biſt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchöne Freude mir verräth, 
So bändige dein Herz und halt es feſt! 
Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rückfall in die Schmerzen ſein. 
Du weißt nur, merk ich, Agamemnon's Tod. 

Iphigenie. 
Hab ich an dieſer Nachricht nicht genug? 


Du ſagſt's! 


Sie leben. 


1) Was ich, von Schreden betäubt, nicht mehr erfragen Tonnte. — 2) Iphigenie 
hat nur Erinnerung an Dreft, das Kind, den „Liebling“, oben ©. 357. — 8) Die 
Blutrade war Pflicht des nächſten männlichen Verwandten. — 4) Name eines 
campanifchen Sees, dann übertragen auf die Unterwelt. 
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Oreſt. 
Du haft des Gräuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fürcht ich noch? Oreſt, Elektra leben. 
Oreſt. 
Und fürchteſt du für Klytämneſtren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furdt.') 
Oreſt. 
Auch ſchied fie aus dem Land der Hoffnung®) ab. 
Iphigenie. 
Vergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr Blut? 
Oreſt. 
Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Iphigenie. 


Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 

Die Ungewißheit ſchlägt mir tauſendfältig 

Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt. 
Oreſt. 

So haben mich die Götter auserſehn 

Zum Boten einer That, die ich ſo gern 

Ins klanglos-dumpfe Höhlenreich der Nacht 

Verbergen möchte? Wider meinen Willen 

Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 

Auch etwas Schmerzlichs fordern und erhält's. 

Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 

Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 

Des Vaters Schwäher?), nahm ihn willig auf, 

Erzog ihn neben feinem eignen Sohne, 

Der, Pylades genannt, die ſchönſten Bande 

Der Freundſchaft um den Angekommnen fnüpfte. 


1) Sie muß nad den Beftimmungen der Blutrache fallen. — Nach ber erften 
Bearbeitung ift der Sinn anders: „Die jei den Göttern überlaſſen; Hoffnung und 
Furcht Hilft dem Verbrecher nicht”. — Die Ausdrucksweiſe „weder — weder” ftatt 
„weder — noch“ gehört dem ältern deutſchen Spradhgebraud an. — 2) Dem Leben. — 
3) Vgl. oben ©. 367 U. 1. — Die folgende Erzählung zumeift nach der „Elektra“ 
bes Sophofles; von dem Verſe: „Stille führt” freie Erfindung bes Dichters. 
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Und wie fie wudhien, wuchs in ihrer Seele 

Zie breunende VBegier, Des Könige Tod 

a rädhen. Unmerjeben |, fremd gefleibet, 

Erreichen fie Mocen, ald brädten fie 

Tie Tranernadricht von Oreſtens Tode 

Mit feiner Aſche Wohl emplänget Yie 

Fir Mönigin, fie treten in bad Hand. 

Wirftren giebt Ereit ſich zu erfennen; 

Zu biaft Der Rache Fener in ibm auf, 

vs vor ber Mutter heil ger Gegenwart 

un ſich gurüdgebrannt war. Stille führt 

Zu tn gum Orte, wo fein Vater fiel, 

Mio einr alte leichte Spur Des frech 

Nu ruohnen Wlutes oftgavalchnen Boden 

wit blullen abnungspollen?: Streifen tärbte. 

wirt ihrer Feuerzunge jchülderte 

zw jeden Umſtand ber verrudhten Zbat, 

sin kuechtijch elend durchgebrachtes Leben, 

Ju Mebermutb der glücklichen Verräther 

Ho Die Geſahren, Die nun der Geſchwiſter 

Won etner fieigenorduen! Kutter warteten; 

ner drang ſie jenen alıen Ti: ihm auf", 

Ion in Tautal's Houle grimmig wüthete, 

Hub Klutäuineſtra fiel Durch Sohnes Hamd. 
Iyhigenie. 

Hukterblide, Die ihr dem reinen Tag 

Huf immer neuen Wolfen \elig lebet, 

gabe pr nur darum mid jo mandes Jahr 

Kon Menſchen abgriondert, mich To nah 

Wirt euch gehalten, mir Die kindliche 

Weipäftigung, des beugen Fruers Gluth 

Un näbren, aufgetragen, mriue Seele 

Per Flamme gleich in ew'ger frommer Klarheit 


1 dept: unberiehene 9) Me fir erur neue Blutthat zu nerticen ie. 
Rn) „Sur er Ehe ontfremdetin”,. Saubers — 4, Dieler Ing zu see 


af 
nr 


IJ erwahnt Treat auf „Yriops alten Speer“, ber be: zummmmer 
ven 
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Bu euern Wohnungen binaufgezogen, 

Daß ich nur meines Haufes Gräuel fpäter 

Und tiefer fühlen jollte? — Sage mir 

Bom Unglüdfel’gen! Sprid mir von Oreſt! — 


Oreſt. 
O könnte man von ſeinem Tode ſprechen! 
Wie gährend ſtieg aus der Erſchlagnen Blut 
Der Mutter Geiſt 
Und ruft der Nacht uralten Töchtern‘) zu: 
„Laßt nicht den Muttermörder entfliehn! 
Berfolgt den Verbrecher! Euch ift er geweiht!" 
Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Bid 
Mit der Begier des Adlerd um fich her. 
Sie rühren fi) in ihren ſchwarzen Höhlen, 
Und aus den Winfeln jchleichen ihre Gefährten, 
Der Zweifel und die Neue, leis herbei. 
Bor ihnen fteigt ein Dampf vom Acheron; 
In feinen Wolfenfreifen wälzet fich 
Die ewige Betradhtung des Geſchehnen 
Berwirrend um des Schuld’gen Haupt umher. 
Und fie, berechtigt zum Berderben, treten 
Der gottbejfäten?) Erde ſchönen Boden, 
Bon dem ein alter Fluch fie längſt verbannte. 
Den Flüchtigen verfolgt ihr fchneller Fuß; 
Sie geben nur, um neu zu fchreden, Raſt. 
Iphigenie, 
Unfeliger, du bift in gleichem Fall, 
Und fühlft, was er, der arme Flüchtling, leidet! 
Oref. 
Was fagit du mir? Was mwähnft du gleichen Fall? 
Iphigenie. 


Dich drückt ein Brudermord wie jenen; mir 
Vertraute dies dein jüngſter Bruder ſchon. 


1) Den Erinnyen, „uralt“, weil ſie ſo lange exiſtiren, wie Menſchen überhaupt. 
— 2) Bon der Göttin ſelbſt zum Ackerbau beſtimmten Boden. 
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Und wie fie wuchſen, wuch3 in ihrer Seele 

Die brennende Begier, des Königs Tod 

Bu rädhen. lnverjehen !), fremd gefleidet, 

Erreichen fie Mycen, al3 brädten jie 

Die Trauernachricht von Oreſtens Tode 

Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie 

Die Königin, fie treten in das Haus. 

Eleftren giebt Oreſt ſich zu erkennen; 

Sie bläft der Rache Feuer in ihm auf, 

Das vor der Mutter Heiliger Gegenwart 

In fi zurüdgebrannt war. Stille führt 

Sie ihn zum Orte, wo fein Bater fiel, 

Wo eine alte leichte Spur des fred) 

Bergoßnen Blutes oftgewafchnen Boden 

Mit blaflen ahnungsvollen?) Streifen färbte. 

Mit ihrer Yeuerzunge fchilderte 

Sie jeden Umftand der verrucdhten That, 

Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 

Den Uebermuth der glücklichen Verräther 

Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 

Bon einer ftiefgewordnnen?) Mutter warteten; 

Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf®), 

Der ſchon in Tantal’3 Haufe grimmig mwüthete, 

Und Klytämneftra fiel durch Sohnes Hand. 
Sphigenie, 

Unfterbliche, die ihr den reinen Tag 

Auf immer neuen Wolfen jelig lebet, 

Habt ihr nur darum mich jo manches Jahr 

Bon Menſchen abgefondert, mich jo na) 

Bei euch gehalten, mir die findliche 

Beichäftigung, des Heil’gen Feuers Gluth 

Bu nähren, aufgetragen, meine Seele 

Der Flamme gleich in ew’ger frommer Klarheit 


1) jegt: unverſehens. — 2) Weil fie eine neue Blutthat zu verkünden fcheinen. 
— 8) „Durch die zweite Ehe entfremdeten”. Sanders. — 4) Viefer Zug von Goethe 
frei erfunden ; Euripides erwähnt freilich auch „Pelops alten Speer”, der bei manchen 
Untbaten gebraucht worden. 
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Denn ihr allein wißt, was una frommen kann, 
Und Schaut der Zukunft ausgedehntes Reich, 
Wenn jedes Abends Stern und Nebelhülle 
Die Ausficht uns verdedt. Gelafjen hört 
Ihr unjer Flehn, das um Beichleunigung 
Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 
Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfrüchte; 
Und wehe Dem, der, ungeduldig fie 
Ertrogend, faure Speife fi zum Tod 
Genießt. O laßt das Yang erwartete, 
Noch kaum gedachte Glück nicht, wie den Schatten 
Des abgeichiednen Freundes, eitel mir 
Und dreifach ſchmerzlicher) vorübergehn! 
Gref (ver wieder zu ihre tritt). 
Rufſt du die Götter an für di und Pylades, 
Sp nenne meinen Namen nicht mit euerm. 
Du retteft den Berbrecher nicht, zu dem 
Du dich gefellft, und tHeileft Fluch und Noth. 
Iphigenie, 
Mein Schidjal ift an deines feit gebunden. 
Oref. 
Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mich zu den Todten gehn. Verhüllteſt du 
In deinen Schleier ſelbſt den Schuldigen; 
Du birgit ihn nicht vorm Blid der Immerwachen, 
Und deine Gegenwart, du Himmlijche, 
Drängt fie nur feitwärts und verfcheudht fie nicht. 
Sie dürfen mit den ehrnen frechen Füßen 
Des heil’gen Waldes Boden nicht betreten; 
Doch Hör ich aus der Ferne hier und da 
Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 
Sp um den Baum, auf den ein Reifender 
Sich rettete. Da draußen ruhen fie 
Gelagert; und verlaß ich diefen Hain, 
1) Weil es, fo nahe geglaubt, num dauernd verloren wäre. 
Goethe. IV. 25 
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Es wälzet fih ein Rad!) von Freud und Schmerz 

Durch meine Seele. Bon dem fremden Panne?) 

Entfernet mich ein Schauer; doch e3 reiht 

Mein Innerſtes gewaltig mid zum Bruder. 
Oreſt. 

ft Hier Lyäens?) Tempel? und ergreift 

Unbändig-heil’'ge Wuth die Priefterin ? 


Iphigenie. 
O höre mich! O ſieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz ſich öffnet, 
Der Seligkeit, dem Liebſten, was die Welt 
Noch für mich tragen kann, das Haupt zu küſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu fallen! 
O laß mich! Lab mi! Denn es quillet heller 
Nicht vom Parnaß die ew'ge Duelle fprudelnd 
Bon Feld zu Feld ins goldne Thal hinab, 
Wie Freude mir vom Herzen mwallend fließt 
Und wie ein felig Meer mich rings umfängt. 
Dreft! Oreſt! Mein Bruder! 
Oreſt. 
Schöne Nymphe, 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana‘) fordert ſtrenge Dienerinnen 
Und rächet das entweihte Heiligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruſt! 
Und wenn du einen Jüngling rettend lieben, 
Das ſchöne Glück ihm zärtlich bieten willſt; 
So wende meinem Freunde dein Gemüth, 
Dem würd’gern Manne, zu. Er irrt umher 
Auf jenem Felfenpfade; ſuch ihn auf, 
Weif ihn zurecht und jchone meiner. 


— — — — 


1) Wegen ber ſchnellen Abwechſelung von Freude und Schmerz. — 2) Pylades; 
Schauer, weil er fo Schredtiches mitzutheilen hatte. — 8) Bacchus (Lyaeus), befien 
Priefterinnen in wildem (unbändig), dem Gott geweihten (heiligen Taumel dienten. 
4) „Die der Männer Liebkofen verachtet”, wie die erfte Bearbeitung binzufügt. 
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Dann fteigen fie, die Schlangenhäupter fchüttelnd, 
Bon allen Seiten Staub erregend, auf 
Und treiben ihre Beute vor fich her. 
Iphigenie, 
Kannſt du, DOreft, ein freundlich Wort vernehmen? 
ref. 
Spar es für einen Freund der Götter auf. 


Iphigenie 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Lid. 
ref. 
Durch Rauch und Dualm feh ich den matten Schein 
Des Todtenfluffes mir zur Hölle leuchten. 
Iphigenie, 
Haft du Elektren, Eine Schwefter nur? 
ref. 
Die Eine kannt' ich; Doch die ältite nahm 
Ihr gut Gefchid, das uns fo fchredfich fchien, 
Bei Heiten aus dem Elend unſers Haufes. 
D laß dein Fragen, und gefelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; fie blafen 
Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele 
Und leiden nicht, daß fich die letzten Kohlen 
Bon unſers Haufes Schredensbrande ftill 
In mir verglimmen.!) Soll die Gluth denn ewig, 
Borfäglih angefadht, mit Höllenfchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen? 
Iphigenie, 
ch bringe ſüßes Nauchwerf in die Flamme. 
O laß den reinen Haud) der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens leife wehend fühlen. 
Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernehmen? 
Hat das Geleit der Schredensgötter fo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrocdnet? 


1) Sich verglimmen — verglimmen. Das Refleriv abſichtlich gewählt, um 
eine (geftörte) Selbftthätigleit der Kohlen anzudeuten. ' 
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Sie fommen ſchon, den neuen Gajt zu ſehn! 
Wer ift die Schaar, die herrlich mit einander 
Wie ein verfammelt Fürftenhaus fich freut? 
Sie gehen friedlich, Alt und Zunge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ähnlich ſcheinen 
Die wandelnden Geftalten. Ya, fie find’s, 
Die Ahnıheren meines Haufes! — Mit Thyeften 
Geht Atreus in vertraulichen Geſprächen, 

Die Knaben ſchlüpfen fcherzend um fie ber. 
Iſt feine Feindichaft hier mehr unter euch? 
Berlojch die Rache wie das Licht der Sonne? 
So bin auch ich willfommen, und ich darf 

In euern feierlihen Zug mich mijchen. 


Billfommen, Väter! euch grüßt Oreft‘), 
Bon euerm Stamme der lebte Mann; 

Was ihr gefäet, hat er geerntet: 

Mit Fluch beladen jtieg er herab. 

Doch leichter träget fich Hier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! — 
Dich, Atreus, ehr ich, aud) dich, Thyeſten; 
Wir find hier Alle der Feindichaft los. — 
Beigt mir den Bater, den ich nur Einmal 
Im Leben jah! — Bift du’3, mein Vater? 
Und führft die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Kiytämneftra die Hand dir reichen; 
So darf Oreſt auch zu ihr treten 

Und darf ihr jagen: Sieh deinen Sohn! — 
Seht euern Sohn, Heißt ihn willfommen. 
Auf Erden war in unjerm Haufe 

Der Gruß des Mordes gewiife Loſung, 
Und das Gejchlecht des alten Tantal’3?) 
Hat feine Freuden jenfeit3 der Nacht. 


1) Miſchung von jambifhem und anapäftiichem Versmaß. Auch hier wieder das 
lebhaftere Bersmaß zum Ausdrud ber erregtern Stimmung. — 2) So des Metrums 
wegen, nad) Dünger’3 Vorſchlag, ftatt Tantalus, wie die Ausgaben haben. Auch 
ſonſt braucht Goethe die abgekürzte Form vgl. oben ©. 380. 8. 5- 
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Die Erde dampft erquidenden Geruch 

Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud und großer That zu jagen. 
Pylades. 

Verſaumt die Zeit nit, die gemeſſen ift! 

Der Wind, ber unfre Segel ſchwellt, er bringe 

Erft unfre volle Freude zum Olymp. " 

Kommt! Es bedarf hier ſchnellen Rath und Schluß. 








Dierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Iphigenie. 

ſenken die Himmliſchen 

Einem der Erdgebornen 
| Biete Verwirrungen zu, 
Und bereiten fie ihm 

Bon ber Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tieferfchütternden Webergang; 
Dann erziehen fie ihm 
In der Nähe der Stadt, 
Oder am fernen Geftabe, 
Daß in Stunden der Noth 
Auch die Hülfe bereit fei, 
Einen ruhigen Freund. 
O fegnet, Götter, unfern Pylades 






Und mas er immer unternehmen mag! 
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Die Erde dampft erquickenden Geruch 

Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud und großer That zu jagen. 
Pylades. 

Verſaumt die Zeit nicht, die gemeſſen iſt! 

Der Wind, der unfre Segel ſchwellt, er bringe 

Erſt unfre volle Freude zum Olymp. 


Kommt! 8 bedarf Hier fehnellen Rath und Schluß. 
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Kommt von dem Könige mit jchnellem Schritt. 
Es ſchlägt mein Herz, es trübt fich meine ©eele, 
Da ich des Mannes Angelicht erblide, 

Dem ih mit falfhem Wort begegnen fol. 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Beſchleunige das Opfer, Prieſterin! 
Der König wartet, und es harrt das Volk. 
Iphigenie. 
Ich folgte meiner Pflicht und deinem Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 
Sich zwiſchen mich und die Erfüllung ſtellte. 
Arkas. 
Was iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 
Iphigenie. 
Der Zufall, deſſen wir nicht Meiſter ſind. 
Arkas. 
So ſage mir's, daß ich's ihm ſchnell vermelde: 
Denn er beſchloß bei ſich der Beiden Tod. 
Iphigenie. 
Die Götter haben ihn noch nicht beſchloſſen. 
Der ältſte dieſer Männer trägt die Schuld 
Des nahverwandten Bluts, das er vergoß. 
Die Furien verfolgen ſeinen Pfad, 
Ja, in dem innern Tempel faßte ſelbſt 
Das Uebel ihn, und ſeine Gegenwart 
Entheiligte die reine Stätte. Nun 
Eil ich mit meinen Jungfraun, an dem Meere 
Der Göttin Bild mit friſcher Welle netzend 
Geheimnißvolle Weihe zu begehn. 
Es ſtöre Niemand unſern ſtillen Zug! 
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Arkas. 
Ich melde dieſes neue Hinderniß 
Dem Könige geſchwind; beginne du 
Das heil'ge Werk nicht eh, bis er's erlaubt. 


Iphigenie. 
Dies iſt allein der Prieſt'rin überlaſſen. 
Arkas. | 
Cold feltnen Fall fol auch der König wiſſen. 
Iphigenie 
Sein Rath wie fein Befehl verändert nichts. 
Arkas. 
Oft wird der Mächtige zum Schein gefragt. 
Iphigenie. 
Erdringe) nicht, was ich verſagen ſollte. 
Arkas. 
Verſage nicht, mas gut und nützlich iſt. 
Iphigenie. 
Ich gebe nach, wenn du nicht ſäumen willſt. 
Arkas. 


Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
Und ſchnell mit ſeinen Worten hier zurück. 
O könnt' ich ihm noch eine Botſchaft bringen, 
Die Alles löſte, was uns jetzt verwirrt: 
Denn du haſt nicht des Treuen Rath geachtet. 
Iphigenie. 
Was ich vermochte, hab ich gern gethan. 
| Arkas. 
Noch änderſt du den Sinn zur rechten Zeit. 
Iphigenie. 
Das ſteht nun einmal nicht in unſrer Macht. 
Arkas. 
Du hältſt unmöglich, was dir Mühe koſtet. 
Iphigenie. 
Dir ſcheint es möglich, weil der Wunſch dich trügt. 





1) Wolle nicht durch Drängen erlangen. 


— 397° — 


Kommt von dem Könige mit fchnellem Schritt. 
Es ſchlägt mein Herz, es trübt ſich meine ©eele, 
Da ic) des Mannes Angeficht erblide, 

Dem id) mit falſchem Wort begegnen fol. 


Hweiter Auftritt. 
Sphigenie. Arlas. 


Arkas. 
Beſchleunige das Opfer, Prieſterin! 
Der König wartet, und es harrt das Volk. 
Iphigenie. 
Ich folgte meiner Pflicht und deinem Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 
Sich zwiſchen mich und die Erfüllung ſtellte. 
Arkas. 
Was iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 
Iphigenie. 
Der Zufall, deſſen wir nicht Meiſter ſind. 
Arkas. 
So ſage mir's, daß ich's ihm ſchnell vermelde: 
Denn er beſchloß bei ſich der Beiden Tod. 
Iphigenie. 
Die Götter haben ihn noch nicht beſchloſſen. 
Der ältſte dieſer Männer trägt die Schuld 
Des nahverwandten Bluts, das er vergoß. 
Die Furien verfolgen ſeinen Pfad, 
Ja, in dem innern Tempel faßte ſelbſt 
Das Uebel ihn, und ſeine Gegenwart 
Entheiligte die reine Stätte. Nun 
Eil ich mit meinen Jungfraun, an dem Meere 
Der Göttin Bild mit friſcher Welle netzend 
Geheimnißvolle Weihe zu begehn. 
Es ſtöre Niemand unſern ſtillen Zug! 
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Iphigenie. 
Du machſt dir Müh und mir erregſt du Schmerzen 
Vergebens Beides. Darum laß mich nun! 
Arkas. 
Die Schmerzen ſind's, die ich zu Hülfe rufe. 
Denn es find Freunde, Gutes rathen fie.t) 
Sphigenie, 
Sie faſſen meine Seele mit Gewalt, 
Doch tilgen fie den Widerwillen nicht. 
Arkas. 
Fühlt eine ſchöne Seele Widerwillen 
Für eine Wohlthat, die der Edle reicht? 
Iphigenie. 
Ja, wenn der Edle, was ſich nicht geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 
Arkas. 
Wer keine Neigung fühlt, dem mangelt es 
An einem Worte der Entſchuld'gung nie. 
Dem Fürſten ſag ich an, was hier geſchehn. 
O wiederholteſt du in deiner Seele, 
Wie edel er ſich gegen dich betrug 
Von deiner Ankunft an bis dieſen Tag! 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie (alein). 
Bon dieſes Mannes Rede fühl ich mir 
Zur ungelegnen Beit das Herz im Bujen 
Auf einmal umgewendet. Ach erfchredel — 
Denn wie die Fluth mit fchnellen Strömen wachſend 
Die Felſen überfpült, die in dem Sand 
Am Ufer Tiegen, jo bededte ganz 
Ein Freudenitrom mein AInnerftes. Ach hielt 


1) „Sie rathen Gutes, infofern fle anzeigen, was fie nicht thun dürfen, ba 
die Seele fich Dagegen fträubt." Dünger. 
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Arkas. 
Willſt du denn Alles ſo gelaſſen wagen? 
Iphigenie. 
Ich hab es in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. 
Sie pflegen Menſchen menſchlich) zu erretten. 
Iphigenie. 
Auf ihren Fingerzeig kommt Alles an. 
Arkas. 
Ich ſage dir, es liegt in deiner Hand. 
Des Königs aufgebrachter Sinn allein 
Bereitet dieſen Fremden bittern Tod. 
Das Heer entwöhnte längſt vom harten Opfer 
Und von dem blut'gen Dienſte ſein Gemüth. 
Ja, Mancher, den ein widriges Geſchick 
An fremdes Ufer trug, empfand es ſelbſt, 
Wie göttergleich dem armen Irrenden, 
Umbergetrieben *) an der fremden Grenze, 
Ein freundlih Menjchenangeficht begegnet. 
D wende nicht von und, was du vermagjt!?) 
Du endeit leicht, was du begonnen haft: 
Denn nirgends baut die Milde, die herab 
In menschlicher Geftalt vom Himmel kommt, 
Ein Reich fich Schneller, als wo trüb und wild 
Ein neued Volk, vol Leben, Muth und Kraft, 
Sich felbft und banger Ahnung überlafien, 
Des Menfchenlebens ſchwere Bürden trägt. 
| Sphigenie. 
Erichüttre meine Seele nicht, die du 
Nach deinem Willen nicht bewegen Tannft. 
Arkas. 
So lang es Zeit iſt, ſchont man weder Mühe 
Noch eines guten Wortes Wiederholung. 


1) Mit Mitteln, zu deren Anwendung auch Menſchen Kraft beſitzen. — 2) Der 
an ber fremden Küfte herumirrte. — 3) Entziehe ung nicht die Ausführung einer 
milden Maßregel, die du durchſetzen Tannft. 
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Pylades. 
Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſenboden 
Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlichen Geſpraͤchen; 
Der Hain blieb Hinter uns, wir merkten's nicht. 
Und herrlicher und immer herrlicher 
Umloderte der Jugend ſchöne Flamme 
Sein Iodig Haupt; fein volle Auge glühte 
Bon Muth und Hoffnung, und fein freies Herz 
Ergab fich ganz der Freude, ganz der Luft, 
Dich, feine Metterin, und mich zu retten. 
Iphigenie, 
Geſegnet feift du, und es möge nie 
Bon deiner Lippe, die fo Gutes ſprach, 
Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 
Pylades. 
Ich bringe mehr als das; denn ſchön begleitet, 
Gleich einem Fürſten, pflegt das Glück zu nahn. 
Auch die Gefährten haben wir gefunden. 
In einer Felſenbucht verbargen ſie 
Das Schiff und ſaßen traurig und erwartend.!) 
Sie fahen deinen Bruder, und es regten 
Sih Alle jauchzend, und fie baten dringend, 
Der Abfahrt Stunde zu beichleunigen. 
Es fehnet jede Fauft fi) nad) dem Ruder, 
Und felbft ein Wind erhob vom Lande lispelnd, 
Bon Allen gleich bemerkt, die holden Schwingen. 
Drum laß uns eilen, führe mich zum Qempel, 
Laß mich das HeiligthHum betreten, Yaß 
Mich unſrer Wünfche Ziel verehrend fallen! 
Ich bin allein genug, der Göttin Bild 
Auf mohlgeübten Schultern megzutragen; 
Wie jehn ich mich nad) der erwünfchten Laſt! 
[Er geht gegen ben Tempel unter ben legten Worten, ohne zu bemerfen, daß 
Sphigenie nicht folgt; endlich Tehrt er fi) um.) 


1) In trauriger Erwartung. 





n, da 





— 408 — 


Du ſtehſt und zauderſt — Sage mir — du ſchweigſt! 
Du ſcheinſt verworren! Widerſetzet ſich 
Ein neues Unheil unſerm Glück? Sag an! 
Haſt du dem Könige das kluge Wort 
Vermelden laſſen, das wir abgeredet? 
Iphigenie. 
Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du ſchelten. 
Ein ſchweigender Verweis war mir dein Anblick! 
Des Königs Bote kam, und wie du es 
Mir in den Mund gelegt, ſo ſagt' ich's ihm. 
Er ſchien zu ſtaunen und verlangte dringend, 
Die ſeltne Feier erſt dem Könige 
Zu melden, ſeinen Willen zu vernehmen; 
Und nun erwart ich ſeine Wiederkehr. 
Pylades. 
Weh uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr 
Um unſre Schläfe! Warum haſt du nicht 
Ins Prieſterrecht dich weislich eingehüllt? 
Iphigenie. 
Als eine Hülle hab ich's nie gebraucht. 
Pylades. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus und lehrte dich, 
Auch dieſer Fordrung auszuweichen! 
Iphigenie. 
Schilt 
Nur mich, die Schuld iſt mein, ich fühl es wohl; 
Doch konnt ich anders nicht dem Mann begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz als Recht geſtehen mußte. 
Pylades. 
Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch auch ſo 
Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
Und übereilt uns ſelbſt verrathen. Ruhig 
Erwarte du die Wiederkunft des Boten, 
Und dann ſteh feſt, er bringe, was er will! 
26* 
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Du ſtehſt und zauderft — Sage mir — du fchweigft! 
Du fcheinft verworren! Widerfeßet ſich 
Ein nenes Unheil unferm Glüd? Sag anl 
Haft du dem Könige das Huge Wort 
Bermelden laſſen, das wir abgeredet ? 
Iphigenie. 
Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du ſchelten. 
Ein ſchweigender Verweis war mir dein Anblick! 
Des Königs Bote kam, und wie du es 
Mir in den Mund gelegt, ſo ſagt' ich's ihm. 
Er ſchien zu ſtaunen und verlangte dringend, 
Die ſeltne Feier erſt dem Könige 
Zu melden, ſeinen Willen zu vernehmen; 
Und nun erwart ich ſeine Wiederkehr. 
Pyulades. 
Weh uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr 
Um unſre Schläfe! Warum haſt du nicht 
Ins Prieſterrecht dich weislich eingehüllt? 
Iphigenie. 
Als eine Hülle hab ich's nie gebraucht. 
Pylades. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus und lehrte dich, 
Auch dieſer Fordrung auszuweichen! 
Iphigenie. 
Schilt 
Nur mich, die Schuld iſt mein, ich fühl es wohl; 
Doch konnt ich anders nicht dem Mann begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz als Recht geſtehen mußte. 
Pylades. 
Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch auch ſo 
Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
Und übereilt uns ſelbſt verrathen. Ruhig 
Erwarte du die Wiederkunft des Boten, 
Und dann ſteh feſt, er bringe, was er will! 
26* 
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Tenn ') folder Beihung Feier anzuordnen 

Gehört der Priefterin und nicht dem König. 

Und fordert er den fremden Mann zu jehn, 

Ter von dem Bahnfinn ſchwer belaftet ift; 

So Iehn es ab, als Hielteft du uns Beide 

Im Tempel wohl verwahrt. So ſchaff und Luft, 

Daß wir aufs Eiligfte, den heil’gen Schatz 

Tem rauh unwürd'gen?) Bolt entwendend, fliehn. 

Die beften Zeichen jendet und Apoll, 

Und eh wir die Bedingung fromm erfüllen, 

Erfüllt er göttlich fein Berfprechen jchon. 

Oreſt ift frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 

O führet uns hinüber, günft’ge Winde, 

Bur Felſen⸗-Inſel, die der Gott bewohnt; 

Dann nah Mycen, dab e3 lebendig werde?), 

Daß von der Aſche des verlofchnen Herdes 

ie Batergötter fröhlich ſich erheben, 

Und Ihönes Feuer ihre Wohnungen 

Umleudjte! Seine Hand foll ihnen Beihraud 

Auerft aus goldnen Schalen ftreuen. Bu 

Bringft über jene Schwelle Heil und Leben wieder, 

Entfühnft den Fluch und ſchmückeſt neu die Deinen 

Mit friichen Lebensblüthen Herrlich aus. 
Syhigenie 

Bernehm ich dich, jo wendet fi, o Theurer, 

Bie ſich die Blume nad) der Sonne wendet, 

Die Seele, von dem Strahle deiner Worte , 

Getroffen, fih*) dem füßen Trofte nad. 

Wie Töftlich ift des gegenwärt’gen Freundes 

Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 

Ein Einfamer entbehrt und ftill verfinkt. 


1) Abhängig von: fteh feft, erinnere di an die dem König zu ertheilenbe 
Antwort, über die wir übereingelommen waren. — 2) Wegen feiner Rohheit des 
Heiligthums unwürbigen. — 3) Bon dem Geſchlecht bes Agamemnon wird nur 
noch Elektra als lebend gedacht; an eine andere Schwefter, Ehryiothemis, von ber 
die Sage gleichfalls meldet, denkt der Dichter nicht. — 4) Das boppelte „ſich“ bes 
Nachdrucks wegen. 
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Denn langjam reift, verichloffen in dem Bufen, 
Gedank ihm und Entihluß; die Gegenwart 
Des Liebenden entwidelte !) fie leicht. 
Pylades. 
Leb wohl! Die Freunde will ich nun geſchwind 
Beruhigen, die ſehnlich wartend harren. 
Dann komm ich ſchnell zurück und lauſche hier 
Im Felſenbuſch verſteckt auf deinen Wink — 
Was ſinneſt du? Auf einmal überſchwebt 
Ein ſtiller Trauerzug die freie Stirne. 
Iphigenie. 
Verzeih! Wie leichte Wolken vor der Sonne, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Bangigkeit vorüber. 
Pylades. 
Fürchte nicht! 
Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 
Ein enges Bündniß; beide ſind Geſellen.?) 
Iphigenie. 
Die Sorge?) nenn ich edel, die mich warnt, 
Den König, der mein zweiter Bater ward, 
Nicht tückiſch zu betrügen, zu berauben. 
Pylades. 
Der deinen Bruder ſchlachtet“), dem entfliehft du. 
Iphigenie. 
Es iſt derſelbe, der mir Gutes that. 
Pylades. 
Das iſt nicht Undank, was die Noth gebeut. 
Iphigenie. 
Es bleibt wohl Undank; nur die Noth entſchuldigt's. 
Pylades. 
Bor Göttern und vor Menſchen dich) gewiß. 
Iphigenie. 
Allein mein eigen Herz iſt nicht befriedigt. 
1) Würde entwickeln. — 2) Furcht und Gefahr vereinen ſich; Furcht beſchleicht 


Den, dem Gefahr droht. — 3) Nicht unedle Furcht iſt es, die mich erfüllt, ſondern 
eine edle Sorge. — 4) tödten will. — 5) Bu ergänzen: entſchuldigt fie. 
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Pylades. 
Zu ſtrenge Fordrung iſt verborgner Stolz. 
Iphigenie. 
Ich unterſuche nicht, ih fühle nur.‘) 
Pylades. 
Fühlſt du dich recht, ſo mußt du dich verehren. 
Iphigenie. 
Ganz unbefledt genießt ſich nur das Herz?) 
Pylades. 
Sp haft du dich im Tempel wohl bewahrt; 
Das Leben lehrt ung, weniger mit und 
Und Andern ftrenge fein; du lernſt) es auch. 
Sp wunderbar ift dies®) Gefchlecht gebildet, 
Co vielfach iſt's verfchlungen und verknüpft, 
Daß Keiner in fich felbft, noch mit den Andern 
Sid rein und unverworren halten Tann. 
Auch find wir nicht beftellt, und felbft zu richten; 
Bu wandeln und auf feinen Weg zu fehen, 
Iſt eines Menſchen erfte, nächſte Plicht: 
Denn felten ſchätzt er recht, was er gethan, 
Und was er thut, weiß er faft nie zu jchäßen.®) 
Iyhigenie 
Faſt überred’ft du mich zu deiner Meinung. 
Pylades. 
Braucht's Ueberredung, wo die Wahl verſagt iſt? 
Den Bruder, dich und einen Freund zu retten, 
Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir ihn gehn? 
Iphigenie. 
O laß mich zaudern! Denn du thäteſt ſelbſt 
Ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, 
Dem du für Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 


1) Ich ftelle keine Anforderungen an mich, fondern folge nur meinem Gefühl. — 
2) Da ih aber au Menſch bin, fo Habe ich mir diefe UnbefledtHeit nicht gewahrt. — 
3) Wirft es im Leben lernen. — 4) Das Menichengeichledht. — 5) Selten Hat er 
die richtige Beurtheilung des Gethanen, faft nie bie Würdigung deſſen, was er im 
Augenblid leiſtet. 
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Sich wieder heben? — Nimmt doc Alles ab! 
Das beite Süd, des Lebens ſchönſte Kraft 
Ermattet endlih; warum nicht der Fluch? 

So hofft’ ich denn vergebens, hier verwahrt, 
Bon meines Hauſes Schickſal abgeichieden, 
Dereinft mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die ſchwer befledte Wohnung zu entfühnen! 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Bom grimm’gen Uebel wundervoll und fchnell 
Geheilt; faum naht ein lang erflehtes Schiff, 
Mich in den Port der Baterwelt!) zu leiten, 
So legt die taube?) Roth ein Doppelt Lafter 
Mit ehrner Hand mir auf: da3 Heilige, 

Mir anvertraute, viel verehrte Bild 

Bu rauben und den Mann zu hintergehn, 
Dem ic mein Leben und mein Schidfal danke. 





D daß in meinem Bufen nicht zuletzt 
Ein ®iderwille?) feime; der Titanen, 
Der alten Götter tiefer Haß auf euch, 
Dlympier, nicht auch die zarte Bruft 
Mit Geierflauen faffel Rettet mid. 
Und rettet euer Bild in meiner Seele!*) 


Bor meinen Ohren tönt das alte Lied — 
Bergefjen hatt’ ich’3 und vergaß es gern — 
Das Lied der Parzen, das fie graufend fangen, 
Als Tantalus vom goldnen Stuhle fiel; 

Sie litten mit dem edeln Yreunde; grimmig 
Bar ihre Bruft, und furdtbar ihre Gefang. 

In unjrer Jugend fang’3 die Amme mir 

Und den Gejchwiftern vor, ich merkt’®) es wohl. 





1) Sehr ſchön gebildetes Wort, zur Andeutung, daß die wahre Welt bie bes 
—Materlandes ſei. — 2) Die gegen die innere Stimme ber Tugend taube Roth. — 
den Titanen, ihren Ahnherren, ererbte Abneigung gegen die Olympier 

Götter. — 4) Meinen Glauben an eure Güte gegen bie Menſchen. — 

im Gebädtniß. 
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Es fürchte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 
Gie halten die Herrichaft 
In ewigen Händen 

Und fünnen fie brauchen, 
Wie's ihnen gefällt. 


Der fürchte fie doppelt, 
Den je fie erheben! 

Auf Klippen und Wolfen 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Tiſche. 


Erhebet ein Zwiſt fich, 
So ftürzen die Gäfte, 
Gejihmäht und gejchändet, 
In nächtliche Tiefen 

Und harren vergebens, 
Im Finſtern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 


Sie aber, ſie bleiben 

In ewigen Feſten!) 

An goldenen Tiſchen. 
Sie ſchreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber; 

Aus Schlünden der Tiefe 
Dampft ihnen der Athem 
Erſtickter Titanen, 

Gleich Opfergerüchen, 
Ein leichtes Gewölke. 


Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Von ganzen Geſchlechtern 


1) Feſtlichkeiten, nicht Feſtungen. 
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Und meiden, im Enfel 
Die ehmals geliebten, 
Still rebenden Züge 
Des Uhnheren zu fehn. 


So fangen bie Parzen; 
Es Hort der Verbannte ‘) 
In naͤchtlichen Höhlen, 
Der Ute, die Lieder, 
Denkt?) Kinder und Entel 
Und fchüttelt das Haupt. 





1) Tantalus, „der Alte“ im brittlepten Werd. — 2) = Denkt an, vgl. unten 
©. 424 „er gedacte di“. 














Fünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Thoas. artas. 

Arkas. 
erwirrt muß id} geftehn, daß ich nicht weiß, 
J Wohin ich meinen Argwohn richten ſoll. 
Sind's die Gefangnen, die auf ihre Flucht 
Verſtohlen ſinnen? Iſt's die Prieſterin, 
Die ihnen Hilft? Es mehrt ſich das Gerücht: 
Das Schiff, das dieſe Beiden hergebracht, 
Sei irgend noch in einer Bucht verſteckt. 
Und jenes Mannes Wahnſinn, dieſe Weihe, 
Der heil’ge Vorwand dieſer Bögrung rufen 
Den Argwohn lauter und die Vorſicht auf, 

Thoas. 

Es komme ſchnell die Prieſterin Herbeil 
Dann geht, durchſucht das Ufer ſcharf und ſchnell 
Vom Vorgebirge bis zum Hain der Göttin. 
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Verſchonet feine heil'gen Tiefen, legt 
Bedächt’gen Hinterhalt und greift fie an; 
Wo ihr fie findet, faßt fie, wie ihr pflegt. 


Zweiter Auftritt. 


Thonas (allein). 
Entſetzlich wechjelt mir der Grimm im Bufen: 
Erſt gegen fie, die ich fo Heilig hielt‘), 
Dann gegen mich, der ich fie zum Berrath 
Durch Nachſicht und durch Güte bildete, 
Zur SHaverei gewöhnt der Menſch ſich gut 
Und Iernet leicht gehorchen, wenn man ihn 
Der Freiheit ganz beraubt. Ya, wäre fie 
In meiner Ahnheren rohe Hand gefallen, 
Und hätte fie der heil’ge Grimm verjchont: 
Sie wäre froh geweſen, ſich allein 
Bu retten, hätte dankbar ihr Geſchick 
Erfannt und fremdes Blut vor dem Altar 
Bergofien, hätte Pflicht genannt, 
Was Noth war. Nun lodt meine Güte 
In ihrer Bruft verwegnen Wunſch herauf. 
Vergebens Hofft’- ich, fie mir zu verbinden; 
Sie finnt ih nun ein eigen Schidjal aus. 
Durch Schmeichelei gewann fie mir das Herz; 
Nun widerjteh ich der, fo ſucht fie fi 
Den Weg dur Lift und Trug, und meine Güte 
Scheint ihr ein altverjährtes Eigenthum. 





Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas, 
Iphigenie. 
Du forderſt mich! was bringt dich zu uns her? 
Thoas. 
Du ſchiebſt das Opfer auf; ſag an, warum? 


— — —— — 


1) Für ſo heilig betrachtete. 
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Iphigenie. 
Ich hab an Arkas) Alles Mar erzählt. 


Thoas. 
Von dir möcht' ich es weiter noch vernehmen. 
Iphigenie. 
Die Göttin giebt dir Friſt zur Ueberlegung. 
Thoas. 
Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 
Iphigenie. 
Wenn dir das Herz zum grauſamen Entſchluß 
Verhaͤrtet iſt, jo ſollteſt du nicht kommen. 
Ein König, der Unmenſchliches verlangt, 
Find't Diener gnug, die gegen Gnad und Lohn 
Den halben Fluch der That begierig faſſen; 
Doch ſeine Gegenwart bleibt unbefleckt. 
Er ſinnt den Tod in einer ſchweren Wolke, 
Und ſeine Boten bringen flammendes 
Verderben auf des Armen Haupt hinab; 
Er aber ſchwebt durch ſeine Höhen ruhig, 
Ein inerreichter Gott, im Sturme fort. 
Thoas. 
Die heibge Lippe tönt ein wildes Lied. 
Iphigenie. 
Nicht Prieſterin, nur Agamemnons Tochter?) 
Der Unbekannten Wort verehrteſt du, 
Der Fürſtin willſt du raſch gebieten? Nein! 
Von Jugend auf hab ich gelernt gehorchen, 
Erſt meinen Eltern und dann einer Gottheit, 
Und folgſam fühlt' ich immer meine Seele 
Am ſchönſten frei); allein dem harten Worte, 
Dem rauhen Ausspruch eines Mannes mid) 
Zu fügen, lernt’ ich weder dort noch hier. 


1) Die Eonftructiongweife ift dem Franzoſiſchen und Italieniſchen nachgebilbet. 
— 2) Sprit jeßt zu bir; fie ift nicht mehr „heilig“, darf aljo ein „wildes Lieb‘ 
anftimmen. — 3) Die Ichönfte Folgſamkeit fühlte ich, wenn ich freiwillig folgen 
konnte. 
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Shons. 
Ein alt Geſetz, nicht ich, gebietet dir. 
Iphigenie. 
Bir faffen ein Geſetz begierig an, 
Das unſrer Leidenihaft zur Waffe dient. 
Ein andres ſpricht zu mir, ein älteres, 
Mi dir zu mwiderfeken, da3 Gebot, 
Dem jeder Fremde Heilig ift. 
Thoas. 
Es ſcheinen die Gefangnen dir ſehr nah 
Am Herzen; denn vor Antheil und Bewegung 
Vergiſſeſt du der Klugheit erſtes Wort, 
Daß man den Mächtigen nicht reizen joll. 
Iphigenie 
Ned oder ſchweig ich; immer Tannıft du willen, 
Was mir im Herzen ift und immer bleibt. 
Löſt die Erinnerung des gleihen Schickſals 
Nicht ein verfchloßnes Herz zum Mitleid auf? 
Wie mehr denn meins! In ihnen jeh ich mid). 
Ich Habe vorm Altare felbft gezittert, 
Und feierlich umgab der frühe Tod 
Die Knieende; dad Meſſer zudte ſchon, 
Den lebenvollen Bufen zu durchbohren; 
Mein Innerſtes entfeßte wirbelnd ich, 
Mein Auge brach, und — ich fand mich gerettet. 
Sind wir, was Götter gnädig und gewährt, 
Unglücklichen nit zu eritatten ſchuldig? 
Du weißt es, kennſt mich, und du willft mich zwingen ? 
Thons. 
Gehorche deinem Dienfte, nicht dem Herrn. 
Iphigenie. 
Laß ab! beſchönige nicht die Gewalt, 
Die fih der Schwachheit eines Weibes freut. 
Ich bin fo frei geboren als ein Mann. 
Stünd’ Agamemnond Sohn dir gegenüber, 
Und du verlangteft, was fi) nicht gebührt: 
So hat auch er ein Schwert und einen Arm, 
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Die Rechte feines Buſens zu vertheid’gen. 
Ich habe nichts als Worte, und es ziemt 
Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten. 
Thoas. 
Ich acht es mehr als eines Bruders Schwert. 
Iphigenie. 
Das Loos der Waffen wechſelt hin und her; 
Kein kluger Streiter hält den Feind gering. 
Auch) ohne Hülfe gegen Trutz und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaflen. 
Sie gab zur Lift ihm Freude, lehrt' ihn Künſte; 
Bald weicht er aus, verjpätet und umgeht. 
Ka, der Gewaltige verdient, daß man fie übt. 
Thons. 
Die Vorficht ftellt der Lift fich Flug entgegen. 
Iphigenie. 
Und eine reine Seele braucht ſie nicht. 
Thoas. 
Sprich unbehutſam nicht dein eigen Urtheil. 
Iphigenie. 
O ſäheſt du, wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das ſie ergreifen will, 
Im erſten Anfall muthig abzutreiben! 
So ſteh ich denn hier wehrlos gegen dich? 
Die ſchöne Bitte, den anmuth'gen Zweig?), 
In einer Frauen Hand gewaltiger 
Als Schwert und Waffe, ſtößeſt du zurück; 
Was bleibt mir nun, mein Innres zu vertheid'gen? 
Ruf ich die Göttin um ein Wunder an? 
Iſt keine Kraft in meiner Seele Tiefen? 
Thoas. 
Es ſcheint, der beiden Fremden Schickſal macht 
Unmäßig dich beſorgt. Wer ſind ſie, ſprich, 
Für die dein Geiſt gewaltig ſich erhebt? 


1) Ferner; zu verbinden: Auch hat die Natur. — 2) Das Bild ſtammt daher, 
daß Bittende früher einen Zweig in ber Hand zu tragen pflegten. 
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Thons. 
Ein alt Gefeß, nicht ich, gebietet Dir. 
Iphigenie. 
Wir faſſen ein Geſetz begierig an, 
Das unſrer Leidenſchaft zur Waffe dient. 
Ein andres ſpricht zu mir, ein älteres, 
Mich dir zu widerſetzen, das Gebot, 
Dem jeder Fremde heilig iſt. 
Thoas. 
Es ſcheinen die Gefangnen dir ſehr nah 
Am Herzen; denn vor Antheil und Bewegung 
Vergiſſeſt du der Klugheit erſtes Wort, 
Daß man den Mächtigen nicht reizen ſoll. 
Iphigenie. 
Ned oder ſchweig ich; immer kannſt du wiſſen, 
Was mir im Herzen ift und immer bleibt. 
Löſt die Erinnerung de3 gleichen Schickſals 
Nicht ein verjchloßnes Herz zum Mitleid auf? 
Wie mehr denn mein?! Sn ihnen feh ich weich. 
Ich babe vorm Altare felbft gezittert, 
Und feierlich umgab der frühe Tod 
Die Anieende; da3 Meſſer zudte ſchon, 
Ten lebenvollen Bufen zu durchbohren: 
Mein Annerftes entjebte wirbelnd ſich, 
Mein Auge brad, und — ich fand mich gerettet. 
Sind wir, was Götter guädig und gewährt, 
Unglüdlichen nicht zu erftatten fchuldig? 
Du weißt es, fennft mich, und du wiliſt mid; zwingen? 
Shons. 
Gehorche deinem Dienſte, nicht dem Herrn. 
Iphigenie. 
Lab ab! beichönige nicht die Gewalt, 
Tie jih der Schwachheit eines Weibes freut. 
Ich bin jo frei geboren ala ein Maun. 
Stand Agauemuon: Sohn bir gegemüber, 
Und de veriangteit, wa? ſich nicht gebührt: 
So bat auch er ein Schwert und einen Arm, 
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Die Rechte feines Buſens zu vertheid’gen. . 
Ich habe nicht? als Worte, und es ziemt 
Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten. 
Thoas. 
Ich acht es mehr als eines Bruders Schwert. 
Iphigenie. 
Das Loos der Waffen wechſelt hin und her; 
Kein kluger Streiter hält den Feind gering. 
Auch‘) ohne Hülfe gegen Trutz und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaflen. 
Sie gab zur Lift ihm Freude, Iehrt’ ihn Künfte; 
Bald weit er aus, verfpätet und umgeht. 
Ja, der Gewaltige verdient, daß man fie übt. 
Thoas. 
Die Vorſicht ſtellt der Liſt ſich klug entgegen. 
Iphigenie. 
Und eine reine Seele braucht ſie nicht. 
Thoas. 
Sprich unbehutſam nicht dein eigen Urtheil. 
Iphigenie. 
O ſäheſt du, wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das ſie ergreifen will, 
Im erſten Anfall muthig abzutreiben! 
So ſteh ich denn hier wehrlos gegen dich? 
Die ſchöne Bitte, den anmuth'gen Zweig?), 
In einer Frauen Hand gewaltiger 
Als Schwert und Waffe, ſtößeſt du zurück; 
Was bleibt mir nun, mein Innres zu vertheid'gen? 
Ruf ich die Göttin um ein Wunder an? 
Iſt keine Kraft in meiner Seele Tiefen? 
Thoas. 
Es ſcheint, der beiden Fremden Schickſal macht 
Unmäßig dich beſorgt. Wer ſind ſie, ſprich, 
Für die dein Geiſt gewaltig ſich erhebt? 


1) Ferner; zu verbinden: Auch hat bie Natur. — 2) Das Bild ſtammt daher, 
daß Bittende früher einen Zweig in der Hand zu tragen pflegten. 


Sie find — 


Landsleute ji 
Der Rüdfeh: 
3pı 
Hat denn zu 
Allein das : 
Nur er an 
Bad nennt 
Dem immer 
Als was m 
Der Muthi. 
Allein das 
Wie unveri 
Die Shlai 
Zuletzt, ge‘ 
Auf Feind 
Bird der 
Der, einer 
Gebirg un 
Daß er vı 
Iſt uns ı 
Sich ihre: 
Bild ge: 
Das Redı 
Die Untı 
Steigt in 
Ich wert 
Noch ſch 
Allein er 
1) Dem herun 
— 9) Tropdem dir 
von Piomedes unt 
4) Der ganze Au: 
Dog) ift es fehe ft 
mehr Thoas, der 
bie Seborzugte un 
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Ihr wahrhaft feid, wie ihr gepriejen werdet, 
So zeigt’8 durch euern Beiſtand und verherrlicht 
Dur mich die Wahrheit! — Ka, vernimm, o König, 
Es wird ein heimlicher Betrug gejchmiedet; 
Vergebens fragft du den Gefangnen nad); 

Gie find hinweg und ſuchen ihre Freunde, 

Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. 

Der ältite, den das Uebel bier ergriffen 

Und nun verlaffen hat — es ift Oreft, 

Mein Bruder, und der Andre fein Bertrauter, 
Sein Kugendfreund, mit Namen Pylabes. 

Apoll fchict fie von Delphi diefem Ufer 

Mit göttlihen Befehlen zu, das Bild 

Dianens wegzurauben und zu ihm 

Die Schweiter Hinzubringen, und dafür 
Berfpricht er dem von Yurien Verfolgten, 

Des Mutterblutes Schuldigen, Befreiung. 

Uns Beide hab ih nun, die Meberbliebnen 

Bon Tantal’3 Haus, in deine Hand gelegt: 
Verdirb und — wenn du darfit. 


Thoas. 
Du glaubſt, es höre 
Der rohe Scythe, der Barbar, die Stimme 
Der Wahrheit und der Menſchlichkeit, die Atreus, 
Der Grieche nicht vernahm? 


Iphigenie. 
Es hört ſie Jeder, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Quelle durch den Buſen rein 
Und ungehindert fließt. — Was ſinnſt du mir‘), 
O König, ſchweigend in der tiefen Seele? 
St e8 Verderben? So tödte mich zuerft!?) 


wie ihr gepriefen werdet; die Briefterin den Göttern hit. In biefer Weile, als 
Anrede an den Thoas, wird die Stelle aud) auf dem Weimarer Theater, vielleicht 
nad; einer Goethe'ſchen Tradition, gejpielt. — 1) Wider mid. — 2) Der Vers hat 
eine Silbe zu viel — das Wort „ſo“ könnte man fich zur Noth wegdenten —; eine 
der wenigen metrifhen Sncorrectheiten, die in der „Iphigenie“ vorlommen. 


Goethe. IV. 27 
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Denn nun empfind ich, da uns feine Rettung 
Mehr übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
Borein ich die Geliebten übereilt 

Borfäglich ftürzte. Weh, ich werde jie 
Gebunden vor mir jehn! Mit melden Bliden 
Kann id von meinem Bruder Abjchied nehmen, 
Ten ih ermorde? Nimmer kann ih ihm 
Mehr in die vielgeliebten Augen jchaun! 


Thoas. 
So haben die Betrüger künſtlich dichtend 
Der lang Verſchloßnen, ihre Wünſche leicht 
Und willig Glaubenden ein ſolch Geſpinnſt 
Ums Haupt geworfen! 
Iphigenie. 
Nein! o König, nein! 
Ich könnte hintergangen werden; dieſe 


Sind treu und wahr. Wirſt du ſie anders finden, 


So laß fie fallen und verftoße mich, 
Berbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippen-Znfel traurig Ufer. 

ft aber diefer Mann der Tangerflehte, 
Geliebte Bruder, fo entlaß ung, fei 


Auch den Gefchwiftern wie der Schwefter freundlich). 


Mein Bater fiel durch feiner Frauen Schuld, 
Und fie dur ihren Sohn. Die lebte Hoffnung 
Bon Atreus’ Stamme ruht auf ihm allein. 

Laß mid mit reinem Herzen, reiner Hand 
Hinübergehn und unjer Haus entfühnen. 


Tu hältft mir Wort! — Wenn zu den Meinen je 


Mir Rückkehr zubereitet wäre, ſchwurſt 

Tu mid zu laffen; und fie ift es nun. 

Ein König jagt nicht, wie gemeine Menjchen, 
Berlegen zu, daß!) er den Bittenden 

Auf einen Augenblid entferne, noch 

Berjpricht er auf den Fall, den er nicht hofft: 


1) Tamit. 


ln ui. _ 
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Dann fühlt er erft die Höhe feiner Würde, 
Wenn er den Harrenden beglüden Tann. 
Thoas. 

Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 

Im Kampfe wehrt und giſchend ſeinen Feind 

Zu tilgen ſucht, ſo wehret ſich der Zorn 

In meinem Buſen gegen deine Worte. 
Iphigenie. 

O laß die Gnade, wie das heil'ge Licht 

Der ſtillen Opferflamme, mir umkränzt 

Von Lobgeſang und Dank und Freude lodern. 


Thoas. 
Wie oft beſänftigte mich dieſe Stimme! 
Iphigenie. 
O reiche mir die Hand zum Friedenszeichen! 
Thoas. 
Du forderſt viel in einer kurzen Zeit. 
Iphigenie. 
Um Guts zu thun, braucht's keiner Ueberlegung. 
Thoas. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt. das Uebel. 
Sphigenie, 


Der Zweifel ift’3, der Gutes böfe mad. 
Bedenfe nicht; gewähre, wie du's fühlt! 


Dierter Auftritt. 


Dreft gewaffnet. Die Borigen. 


O reſt (nad der Scene gekehrt). 

Verdoppelt eure Kräfte! Haltet fie 

Zurück! Nur wenig Augenblide! Weicht 

Der Menge nicht, und dedt den Weg zum Schiffe 

Mir und der Schwefter! 

(Zu Iphigenien, ohne den König zu jehen.) 

Komm, wir find verrathen. 

Geringer Raum bleibt ung zur Flucht. Geſchwind! 

(Er erblidt den König.) 





27* 
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Thoas (nad dem Gchwerte greifend). 
In meiner Gegenwart führt ungeftraft 
Kein Dann das nadte Schwert. 
Iphigenie 
Entheiliget 
Der Göttin Wohnung nicht dur Wuth und Mord. 
Gebietet eurem Volle Stillftand, höret 
Die Briefterin, die Schmwelter. 
Oreſt. 
Sage mir! 
Wer iſt es, der uns droht? 
Iphigenie. 
Verehr in ihm 
Den König, der mein zweiter Vater ward! 
Verzeih mir, Bruder; doch mein kindlich Herz 
Hat unſer ganz Geſchick in ſeine Hand 
Gelegt. Geſtanden hab ich euern Anſchlag 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 
Oreſt. 
Will er die Rückkehr friedlich uns gewähren? 
Iphigenie. 
Dein blinkend Schwert verbietet mir die Antwort. 
Oreſt (der das Schwert einſteckt). 
So ſprich! du fiehft, ich Horche deinen Worten. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Pylades. Bald nad ihm Arkas. Beide mit 
bioßen Schwertern. 


Pylades. 
Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen 
Die Unſrigen zuſammen; weichend werden 
Sie nach der See langſam zurückgedrängt. 
Welch ein Geſpräch der Fürſten find ich hier! 
Dies iſt des Königes verehrtes Haupt! 
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Arkas. 
Gelaſſen, wie es dir, o König, ziemt, 
Stehſt du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beſtraft; es weicht 
Und fällt ihr Anhang, und ihr Schiff iſt unſer. 
Ein Wort von dir, ſo ſteht's in Flammen. 
Thoas. 
Geh! 
Gebiete Stillftand meinem Volke! Keiner 
Beſchädige den Feind, ſo lang wir reden. (Artas ab.) 
Oreſt. 
Ich nehm es an. Geh, ſammle, treuer Freund, 
Den Reſt des Volkes; harret ſtill, welch Ende 
Die Götter unſern Thaten zubereiten. (Bylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. Dreft. 


Iphigenie. 

Befreit von Sorge mich, eh ihr zu ſprechen 
Beginnet! Ich befürchte böſen Zwiſt, 
Wenn du, o König, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme höreſt, du, mein Bruder, 
Der raſchen Jugend nicht gebieten willſt. 

Thoas. 
Ich halte meinen Zorn, wie es dem Aeltern 
Geziemt, zurück. Antworte mir! Womit 
Bezeugft du, daß du Agamemnon's Sohn 
Und Dieſer Bruder biſt? 

Oreſt. 

Hier iſt das Schwert, 

Mit dem er Troja's tapfre Männer ſchlug. 
Dies nahm ich ſeinem Mörder ab und bat 
Die Himmliſchen, den Muth und Arm, das Glück 
Des großen Königes mir zu verleihn 
Und einen ſchönern Tod mir zu gewähren, 
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Wähl einen aus den Edlen deines Heer 
Und ftelle mir den Beſten gegenüber! 
So weit die Erde Heldenföhne nährt, 
Iſt feinem Fremdling dies Geſuch verweigert. 
Shens. 
Dies Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Tem Fremden hier geftattet. 
Orc. 
So beginne 
Die neue Sitte denn von dir und mir! 
Nachahmend Heiliget ein ganzes Bolt 
Tie edle That der Herricher zum Geſetz. 
Und laß mich nicht allein für unfre Freiheit, 
Laß mid, den Fremden, für die Fremden kämpfen! 
Fall ich, jo ift ihr Urtheil mit dem meinen 
Geſprochen; aber gönnet mir dag Glück, 
Bu überwinden, jo betrete nie 
Ein Mann dies Ufer, dem der fchnelle Blick 
Hülfreiher Liebe nicht begegnet, und 
Getröftet fcheide Seglicher hinweg ! 
Thons. 
Nicht unmwerth fcheineft du, o Züngling, mir 
Ser Ahnherrn, deren du dich rühmft, zu fein. 
Groß ift die Zahl der edeln, tapfern Männer, 
Die mid) begleiten; doch ich ftehe ſelbſt 
In meinen Jahren noch dem ‘Feinde, bin 
Bereit, mit dir der Waffen Loos zu wagen. 
Iphigenie, 
Mit nichten! Dieſes blutigen Beweifes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Hand 
Bom Schwerte! Denkt an mid und mein Gejhid. 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle gleich '), jo preifet ihn das Lied. 
Allein die Thränen, die unendlichen, 
Der überbliebnen, der verlaßnen Frau 


1) Obgleich er fänt. 
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Zählt Feine Nachwelt, und der Dichter fehweigt 

Bon taujend durchgemweinten Tag- und Nächten, 

Wo eine Stille Seele den verfornen, 

Raſch abgeſchiednen Freund vergebens fich 

Zurückzurufen bangt und fi) verzehrt.‘) 

Mich jelbit Hat eine Sorge gleich gewarnt, 

Daß der Betrug nicht eines Räubers mid) 

Bom fihern Schubort reife, mich der Knechtichaft 

Berrathe. Fleißig hab ich fie befragt, 

Nach jedem Umftand mich erkundigt, Zeichen 

Gefordert, und gewiß ift nun mein Herz. 

Sieh bier an feiner rechten Hand das Mal?) . 

Wie von drei Sternen, das am Tage fchon, 

Da er geboren ward, ſich zeigte, das 

Auf Schwere That, mit diefer Fauft zu üben, 

Der Priefter deutete. Dann überzeugt 

Mich doppelt diefe Schramme, die ihm hier 

Die Augenbraue fpaltet. Als ein Kind 

Ließ ihn Elektra, raſch und unvorfichtig 

Nach ihrer Art, aus ihren Armen ftürzen. 

Er flug auf einen Dreifuß auf — Er iſt's — 

Soll ih dir noch die Aehnlichfeit des Vaters, 

Soll ich das innre Jauchzen meines Herzens 

Dir auh als Zeugen der Berfihrung nennen? 
Thoas. 

Und hübe deine Rede jeden Zweifel, 

Und bändigt' ich den Zorn in meiner Bruſt: 

So würden doch die Waffen zwiſchen uns 

Entſcheiden müſſen; Friede ſeh ich nicht. 

Sie ſind gekommen, du bekenneſt ſelbſt, 

Das heil'ge Bild der Göttin mir zu rauben. 

Glaubt ihr, ich ſehe dies gelaſſen an? 

Der Grieche wendet oft ſein lüſtern Auge 

Den fernen Schätzen der Barbaren zu, 


1) In vergebener Sorge ſich verzehrt. — 2) Auch Hier erfindet Goethe frei. 
Die Geſchichte mit der Schramme wird dagegen von Euripides, freilich in etwas 
anderer Weife, erzählt. 
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Tem goldnen Felle, Pferden, Schönen Töchtern '); 
Doch führte fie Gewalt und Lift nicht immer 
Mit den erlangten Gütern glüdlich heim. 


Oreſt. 
Das Bild, o König, ſoll uns nicht entzweien! 
Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 
Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 
Da er den Weg hieher uns wandern hieß. 
Um Rath und um Befreiung bat ih ihn 
Bon dem Geleit der Yurien; er ſprach: 
„Dringft du die Schweiter, die an Taurig’ Ufer 
Im Heiligthume wider Willen bleibt, 
Nah Griechenland, fo löſet fi der Fluch.“ 
Wir legten’3 von Apollend Schwefter aus, 
Und er gedadhte Dich! Die ftrengen Bande 
Sind nun gelöft; du bift den Deinen wieder, 
Du Heilige, geſchenkt. Bon dir berührt, 
Var ich geheilt; in deinen Armen faßte 
Das Uebel mich mit allen feinen Klauen 
Bum letzten Mal und jchüttelte das Mark 
Entjeglih) mir zufammen; dann entfloh’3 
Wie eine Schlange zu der Höhle Neu 
Genieß ih nun durch dich das weite Licht 
Des Taged. Schön und Herrlich zeigt fih mir 
Der Göttin Rath. Gleich einem Heil’gen Bilde, 
Daran der Stadt unwandelbar Geichid 
Durch ein geheimes*) Götterwort gebannt ift, 
Nahm fie dich weg, dich Schüberin des Haufes; 
Bewahrte dich in einer Heil’gen Stille 
Bum Segen deines Bruder3 und der Deinen. 
Da alle Rettung auf der weiten Erde 
Berloren fchien, giebft du ung Alles wieder. 
Laß deine Seele fi zum Frieden wenden, 
D König! Hindre nicht, daß fie die Weihe 


1) Anipielung auf Wrgonautenzug (golbnes Bließ), Rofie des Laomebon u. a. 
— 2) = geheim wirlend, nicht = verborgen. 


Br 1 
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Des väterlichen Haufes nun vollbringe, 
Mich der entfühnten Halle mwiedergebe, 

Mir auf das Haupt die alte Krone drücke! 
Bergilt den Segen, den fie dir gebracht, 
Und laß des nähern Nechtes mich genießen! 
Gemalt und Lift, der Männer Hhödjiter Ruhm, 
Wird durch die Wahrheit diefer hohen Seele 
Beihämt, und reines Findliches Vertrauen 
Bu einem edeln Manne wird belohnt. 


Iphigenie. 
Denk an dein Wort, und laß durch dieſe Rede 
Aus einem graden treuen Munde dich 
Bewegen! Sieh und an!!) Du haft nicht oft 
Bu foldher edeln That Gelegenheit. 
Berfagen kannſt du’3 nicht; gewähr es bald. 

Thoas. 

So geht! 

Iphigenie. 

Nicht ſo, mein König! Ohne Segen, 

In Widerwillen, ſcheid ich nicht von dir. 


Verbann uns nicht! Ein freundlich Gaſtrecht walte 


Von dir zu uns: ſo ſind wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgeſchieden. Werth und theuer, 
Wie mir mein Vater war, ſo biſt du's mir, 
Und dieſer Eindruck bleibt in meiner Seele. 
Bringt der Geringſte deines Volkes je 

Den Ton der Stimme mir ins Ohr zurück, 
Den ich an euch gewohnt zu hören bin, 

Und ſeh ich an dem Aermſten eure Tracht; 
Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 

Ich will ihm ſelbſt ein Lager zubereiten, 

Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden 

Und nur nach dir und deinem Schickſal fragen. 
O, geben dir die Götter deiner Thaten 

Und deiner Milde wohlverdienten Lohn! 


1) Nimm Rückſicht auf uns. 
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Leb wohl! OD wende dich zu uns und gieb 

Ein holdes Wort des Abfchieds mir zurüd! 

Dann fchwellt der Wind die Segel fanfter an, 

Und Thränen fließen lindernder vom Auge 

Des Scheidenden. Leb wohl! und reiche mir 

Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte. 
Thoas. 

Lebt wohl! 


Lorquato Tajflo. 


Ein Schaufpiel. 


Mit Zeichnungen von Paul Thumann, in Holz gefchnitten 
von R. Brend’amour und 5. Günther. 


Derjonen. 


— 


Alphons der Zweite, Herzog von Ferrara. 
Leonore von Efte, Schweiter des Herzog8. 
Leonore Sanvitale, Gräfin von Scandiano. 
Torquato Taffo. 

Antonio Montecatino, Staatsjecretär. 


Der Schauplatz ift auf Belriguardo, einem Luſtſchloſſe. 





Erfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Gartenplag, mit Hermen der epifhhen Dichter geziert. Dorn an der Scene zur 


Reiten Dirgil, zur Einfen Arlofl. 
Brinzeffin. Leonore, 
. Prinzeſſin. 
In ſiehſt mich lächelnd an, Eleonore, 
Und ſiehſt dich ſelber an und lächelſt wieder. 
Was haſt du? Laß es eine Freundin wiſſen! 
Du ſcheinſt bedenklich), doch du ſcheinſt vergnügt. 
Keonore 
Ja, meine Fürſtin, mit Vergnügen feh ih 
Uns Beide Hier fo ländlich ausgeſchmückt. 
Bir feinen recht beglüdte Schäferinnen, 
Und find auch wie die Glücklichen beſchäftigt. 
Bir winden Kränze. Diefer, bunt von Blumen, 
Schwillt immer mehr und mehr in meiner Hand; 
Du haft mit höherm Sinn und größerm Herzen 
Den zarten, ſchlanken Lorbeer dir gewählt. 
Prinzeſſin. 
Die Zweige, die id) in Gedanfen flocht, 
Sie haben gleich ein würdig Haupt gefunden, 
Ich jege fie Virgilen dankbar auf, 
(Sie trängt bie derme Birgil’.) 








V nadpentri, 
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Leonore, 

So drüd ich meinen vollen, frohen Kranz 

Dem Meifter ') Ludwig auf die hohe Stirne — 

(Sie Tränzt Arioſtens Herme.) 
Er, deſſen Scherze nie verblühen, habe 
Gleich von dem neuen Frühling feinen Theil. 
Drinzeffin. 

Mein Bruder ift gefällig, daß er ung 

In diefen Tagen jchon aufs Land gebradit; 

Wir können unfer fein und ftundenlang 

Uns in die goldne Zeit der Dichter?) träumen. 

Ich Liebe Belriguardo; denn ich habe 

Hier manden Tag der Jugend froh durchlebt, 

Und diefes neue Grün und diefe Sonne 

Bringt das Gefühl mir jener Zeit zurüd. 
Leonore. 

Ja, es umgiebt uns eine neue Welt! 

Der Schatten dieſer immer grünen Bäume 

Wird ſchon erfreulich. Schon erquickt uns wieder 

Das Rauſchen dieſer Brunnen, ſchwankend wiegen 

Im Morgenwinde ſich die jungen Zweige. 

Die Blumen von den Beeten ſchauen uns 

Mit ihren Kinderaugen freundlich an. 

Der Gärtner deckt getroſt das Winterhaus 

Schon der Citronen und Orangen ab, 

Der blaue Himmel ruhet über uns, 

Und an dem Horizonte löſt der Schnee 

Der fernen Berge ſich in leiſen Duft. 

Prinzeſſin. 

Es wäre mir der Frühling ſehr willkommen, 

Wenn er nicht meine Freundin mir entführte. 
Leonore. 

Erinnre mich in dieſen holden Stunden, 

O Fürſtin, nicht, wie bald ich ſcheiden ſoll. 

9 Nach dem italienifchen maestro. Ludovico Wriofto 1474—1583. Sein großes 
epiſches Wert: „Der rafende Roland“, zuerft 1616 erjchienen, ift Hauptfächlich Hier 


und im Folgenden gemeint; es wird ausführlid unten ©. 455 f. gemürbigt. — 2) Die 
von den Dichtern gepriejene Zeit ungetrübten Glücks und feliger Ruhe. 
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Prinzeſſin. 
Bas du verlaffen magft, das findeit du 
In jener großen Stadt gedoppelt wieber. 
Leonore. 
Es ruft die Pflicht, es ruft die Liebe mich 
Bu dem Gemahl, der mich fo lang entbehrt. 





Ich bring ihm feinen Sohn, der dieſes Jahr 
So ſchnell gewachſen, ſchnell ſich ausgebildet, 
Und theile feine väterliche Freude. 

Groß ift Florenz und herrlich, doch der Werth 
Bon allen feinen aufgehäuften Schägen !) 


1) Die Kunftfhäge von Florenz im Gegenfage zu ben bedeutenden Berfönlidi- 
teiten („Ebeifteine“) vom Ferrara. Die Gräfin ift Florenz abgeneigt, weil es den 
Kaufleuten feine Größe verdantt. 
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Neicht an Ferraras Edeljteine nicht. 

Das Bolt hat jene Stadt zur Stadt gemadt, 

Ferrara warb burch feine Yürften groß. — 
Prinzeſſin. 

Mehr durch die guten Menſchen, die fi Hier 

Durh Zufall trafen und zum Glüd!) verbanden. 


ſeonore. 
Sehr leicht zerſtreut der Zufall, was er ſammelt. 
Ein edler Menſch zieht edle Menſchen an 
Und weiß ſie feſtzuhalten, wie ihr thut. 
Um deinen Bruder und um dich verbinden 
Gemüther ſich, die euer würdig find, 
Und ihr feid eurer großen Väter werth. 
Hier zündete fich froh das ſchöne Licht 
Der Wiflenichaft, des freien Denkens an, 
Als noch die Barbarei mit fchwerer Dämmrung 
Die Welt umber verbarg. Mir Hang als Kind 
Der Name Hercules von Efte jchön, 
Schon Hippolyt von Eſte?) voll ins Ohr. 
Ferrara ward mit Rom und mit Florenz 
Bon meinem Bater viel gepriefen! Oft 
Hab ih mich Hingefehnt; nun bin ich da. 
Hier ward Petrarch)) bewirthet, hier gepflegt, 
Und Arioſt fand feine Mufter hier.!) 
Italien nennt keinen großen Namen, 
Den dieſes Haus nicht feinen Gaft genannt. 
Und es ift vortheilhaft, den Genius 
Bemirthen: giebft du ihm ein Gaſtgeſchenk 5), 
So läßt er dir ein fchöneres zurüd. 


1) Glüdlicherweife; nicht aber: um das Glück hervorzurufen. — 2) Gemeint 
ift jedenfalls Ercole I. (1471— 1505), der als Begründer der Renaiffancecultur 
gerühmt wird, und deflen Bruder, der Cardinal Ippolito, der wegen feiner Be— 
ziehungen zu Arioft mehr gepriefen wird, als er es verdient. — 8) Bon einem 
Aufenthalte Petrarca’3 in Ferrara ift freilich nichts befannt. — 4) Die Epiler, 
befonders M. M. Bojardo (1430-1494), befien „verliebten Roland“ Arioſt in feinem 
Werte „Der rafende Roland“ fortfegte. — 5) Im wörtliden Sinne, erinnernd an die 
damals geübte Sitte, dem Bafte beim Scheiben eine Gabe zu überreichen. 
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Die Stätte, die ein guter Menjch betrat, 

Iſt eingeweiht; nach hundert Jahren Hingt 

Sein Wort und feine That dem Enkel wieder. 
Prinzeffin 

Dem Enkel, wenn er lebhaft fühlt wie du. 

Gar oft beneid ich dich um diefes Glück. 

Tesnore, 

Das du, wie wenig Andre, ftil und rein 

Genießeſt. Drängt mich doch das volle Herz, 

Sogleich zu jagen, was ich lebhaft fühle; 

Du fühlit es beifer, fühlft e3 tief und — fchweigft. 

Dich blendet nicht der Schein des Augenblids, 

Der Wiß beiticht dich nicht, die Schmeichelei 

Schmiegt jich vergebens fünftli an dein Ohr; 

Feſt bleibt dein Sinn und richtig dein Geſchmack, 

Dein Urtheil grad, ftet3 ift dein Antheil groß 

Am Großen, da3 du wie dich felbft erfennit. 
Prinzeffin. 

Du follteft diefer höchſten Schmeichelei 

Nicht das Gewand vertrauter Freundichaft Teihen.!) 
Teonore, 

Die Freundſchaft ift gerecht, fie kann allein 

Den ganzen Umfang deines Werth3 erfennen. 

Und laß mich der Gelegenheit?), dem Glück 

Auch ihren Theil an deiner Bildung geben, 

Du haſt fie doch, und biſt's am Ende doch, 

Und dich mit deiner Schwefter?) ehrt die Welt 

Bor allen großen Frauen eurer Zeit. 
Prinzeſſin. 

Mich kann das, Leonore, wenig rühren, 

Wenn ich bedenke, wie man wenig iſt; 

Und was man iſt, das blieb man Andern ſchuldig. 

Die Kenntniß alter Sprachen und des Beſten, 


1) Du ſollteſt nicht Schmeicheleien ſagen, unter dem Vorwande, ein freund⸗ 
ſchaftliches Urtheil zu fällen. — 2) Dem Umſtande, daß es dir vergönnt war, den 
Umgang trefflicher Menſchen zu genießen. — 8) Lucrezia d'Eſte, Gemahlin des 
Francesco Maria, ſeit 1574 Herzogs von Urbino. 


Goethe. IV. 28 
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Was uns die Borwelt ließ, danf ich der Mutter‘); 
Toh war an Biffenichaft, an rechtem Sinn 
Ihr keine beider Töchter jemals gleich; 

Und fol fid eine ja mit ihr vergleichen, 

So hat Lucrezia gewiß das Recht. 

Auch kann ich dir verſichern, hab ich nie 

Als Rang und ald Beſitz betrachtet, was 

Mir die Natur, wa3 mir dad Glüd verlieh. 
Ich freue mid, wenn Huge Männer fprechen, 
Daß ich verftehen kann, wie fie es meinen. 

Es fei ein Urtheil über einen Mann 

Ter alten Zeit und feiner Thaten Werth, 

Es fei von einer Wiflenfchaft die Rede, 

Die, dur Erfahrung weiter ausgebreitet, 

Tem Menſchen müßt, indem fie ihn erhebt: 
Wohin ſich dad Geſpräch der Edeln Ientt, 

Ich folge gern; denn mir wird leicht, zu folgen. 
Ich höre gern dem Streit der Mugen zu, 

Wenn um die Kräfte, die des Menſchen Bruſt 
So freundli und jo fürchterlich bewegen, 

Mit Grazie die Nednerlippe fpielt; 

Gern, wenn die fürftliche Begier des Ruhms, 
Des ausgebreiteten Befibes, Stoff 

Tem Denker wird, und wenn die feine Klugheit, 
Bon einem klugen Manne zart entwidelt, 

Statt ung zu hintergehen, uns belehrt. 


eonore. 


Und dann, nach dieſer ernſten Unterhaltung, 
Ruht unſer Ohr und unſer innrer Sinn 
Gar freundlich auf des Dichters Reimen aus, 
Der uns die legten?) lieblichſten Gefühle 

Mit Holden Tönen in die Seele flößt. 

Dein hoher Geift umfaßt ein weites Reich, 


1) Rense (Renata), Tochter des Königs Ludwig XH. von Frankreich, be= 
rühmt wegen ihrer Himneigung zum Galvinigmus, feit 1528 Gemahlin des Herzogs 
Ercole II. von Ferrara. — 2) Berborgenften und zugleich höchſten. 
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Ich Halte mich am liebſten auf der Inſel 
Der Poeſie in Lorbeerhainen auf. 


Prinzeſſin. 
In dieſem ſchönen Lande, hat man mir 
Verſichern wollen, wächſt vor andern Bäumen 
Die Myrthe) gern. Und wenn der Mufen gleich 
Gar viele find, jo fucht man unter ihnen 
Sich feltner eine Freundin und Gefpielin, 
Als man dem Dichter gern begegnen mag, 
Der und zu meiden, ja zu fliehen ſcheint, 
Etwas zu fuchen fcheint, das wir nicht kennen, 
Und er vielleicht am Ende felbft nicht fennt. 
Da wär’ es denn ganz artig, wenn er uns 
Zur guten Stunde träfe, ſchnell entzückt 
Uns für den Schaß erfennte, den er lang 
Vergeben in der weiten Welt gefucht. 


Ceonore. 
Ich muß mir deinen Scherz gefallen laſſen, 
Er trifft mich zwar, doch trifft er mich nicht tief, 
Ich ehre jeden Mann und fein Verdienft, 
Und ich bin gegen Tafjo nur gerecht. 
Sein Auge weilt auf diefer Erde faum; 
Sein Ohr vernimmt den Einklang) der Natur; 
Was die Geſchichte reicht, das Leben giebt, 
Sein Bufen nimmt e3 glei und willig auf: 
Das weit Berftreute fammelt fein Gemüth, 
Und fein Gefühl belebt das Unbelebte. 
Oft adelt er, was und gemein erfchien, 
Und das Gejhägte wird vor ihm zu nichts. 
In diefem eignen Bauberkreife wandelt 
Der wunderbare Mann, und zieht uns an, 
Mit ihm zu wandeln, Theil an ihm zu nehmen: 
Er ſcheint fi uns zu nahn, und bleibt und fern; 


1) Die der Benus oder der Liebe geweiht ift. Leonore liebe die Dichtung 
neht um des Dichters willen. — 2) Bufammenttingen, Webereinftimmung 
28* 
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Er fcheint uns anzufehn, und Geifter mögen!) 

An unjrer Stelle jeltfam ihm erjcheinen. 
Prinzeſſin. 

Du haſt den Dichter fein und zart geſchildert, 

Der in den Reichen ſüßer Träume ſchwebt. 

Allein mir ſcheint auch ihn das Wirkliche 

Gewaltſam anzuziehn und feſtzuhalten. 

Die ſchönen Lieder, die an unſern Bäumen 

Wir hin und wieder angeheftet finden, 

Die, goldnen Aepfeln gleich, ein neu Hesperien?) 

Uns duftend bilden, erfennft du fie nicht alle 

Für holde Früchte einer wahren Liebe ? 

Kesnore, 

Sch freue mich der jchönen Blätter auch. 

Mit mannichfalt’gem Geift verherrlicht er 

Ein einzig Bild in allen feinen Reimen. 

Bald hebt er es in Tichter Glorie 

Zum Sternenhimmel auf, beugt ſich verehrend 

Wie Engel über Wolfen vor dem Bilde>); 

Dann jchleicht er ihm durch ftille Fluren nad, 

Und jede Blume windet er zum Kranz. 

Entfernt jich die Berehrte, heiligt er 

Den Pfad, den eis ihr ſchöner Fuß betrat. 

Verſteckt im Bujche, gleich der Nachtigall, 

Füllt er aus einem Tiebefranfen Buſen 

Mit feiner Klagen Wohllaut Hain und Luft: 

Sein reizend Leid, die ſel'ge Schwermuth lockt 

Ein jedes Ohr, und jedes Herz muß nah — 
Prinzeffin. 

Und wenn er feinen Gegenftand benennt, 

So giebt er ihm den Namen Leonore. 

Leonore. 
Es iſt dein Name, wie es meiner iſt. 
Ich nähm' es übel, wenn's ein andrer wäre. 


1) ſtatt unſerer Perſonen ſieht er wohl ſeltſame Geiſterweſen. — 2) Mit An- 
fpielung auf die von der Sage geichilderten wunderbaren Gärten der Hesperiden. — 
3) Der Jungfrau Maria, auf deren Bildern die Engel fo dargeftellt werben. 
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Mich freut es, daß er fein Gefühl für dich 

In diefem Doppelfinn verbergen Tann. 

Ich bin zufrieden, daß er meiner au 

Bei diefes Namens holdem Klang gedentt. 

Hier ift die Frage nicht von einer Liebe, 

Die ſich des Gegenftands bemeiftern will, 

Ausichließend ) ihn befigen, eiferfüchtig 

Den Anblid jedem Andern wehren möchte. 

Wenn er in feliger Betrachtung fich 

Mit deinem Werth befchäftigt, mag er auch 

An meinem leichtern Welen fich erfreun. 

Uns liebt er nicht?) — verzeih, daß ich es ſage! — 

Aus allen Sphären trägt er, was er liebt, 

Auf einen Namen nieder, den wir führen, 

Und fein Gefühl theilt er uns mit: wir fcheinen 

Den Mann zu lieben, und wir lieben nur 

Mit ihm das Höchfte?), mas wir lieben können. 
Drinzeffin 

Du Haft dich fehr in diefe Wiſſenſchaft 

Bertieft, Eleonore, ſagſt mir Dinge, 

Die mir beinahe nur das Ohr berühren 

Und in die Seele faum noch übergehn.‘) 

Leonore. 

Du? Schülerin des Plato! nicht begreifen, 

Was dir ein Neuling vorzuſchwatzen wagt? 

Es müßte ſein, daß ich zu ſehr mich irrte; 

Doch irr ich auch nicht ganz, ich weiß es wohl. 

Die Liebe zeigt in dieſer holden Schule 

Sich nicht, wie ſonſt, als ein verwöhntes Kind: 

Es iſt der Jüngling, der mit Pſychen ſich 

Vermählte, der im Rath der Götter Sitz 

Und Stimme hat.) Er tobt nicht frevelhaft 

Von einer Bruft zur andern Hin und her; 





1) Ausſchließlich. — 2) Nicht uns liebt er, fondern trägt auf unfern Namen 
das zufammen, was er liebt. — 3) Das Gente, die Kunft des Dichters, das Ideal. — 
3) ebenfalls Spott darüber, daß Leonore, bie fonft der Philofophie fern ftehe, 
fi in fo tiefe Unterfuchungen einlaffe. — 5) Eros (Amor). 
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Er ſcheint und anzuſehn, und Geiſter mögen !) 

An unjrer Stelle jeltfam ihm erſcheinen. 
Drinzeffin. 

Du haft den Dichter fein und zart geichildert, 

Der in den Reichen ſüßer Träume ſchwebt. 

Allein mir fcheint auch ihn das Wirfliche 

Gewaltjam anzuziehn und feitzuhalten. 

Die Schönen Lieder, die an unfern Bäumen 

Bir hin und wieder angeheftet finden, 

Die, goldnen Aepfeln gleich, ein neu Hesperien?) 

Uns duftend bilden, erfennft du fie nicht alle 

Für holde Früchte einer wahren Liebe? 

Teonore. 

Sch freue mich der fchönen Blätter auch. 

Mit mannichfalt’gem Geift verherrlicht er 

Ein einzig Bild in allen feinen Reimen. 

Bald hebt er e3 in Tichter Glorie 

Zum Sternenhimmel auf, beugt fich verehrend 

Wie Engel über Wolfen vor dem Bilde?); 

Dann fchleicht er ihm durch ftille Fluren nad, 

Und jede Blume mwindet er zum Kranz. 

Entfernt fich die Verehrte, heiligt er 

Den Pfad, den leis ihr jchöner Fuß betrat. 

Berftedt im Buſche, gleich der Nachtigall, 

Füllt er aus einem Tiebefranfen Bufen 

Mit feiner Klagen Wohllaut Hain und Luft: 

Sein reizend Leid, die ſel'ge Schwermuth Iodt 

Ein jedes Ohr, und jedes Herz muß nah — 
Drinzeffin. 

Und wenn er jeinen Gegenjtand benennt, 

So giebt er ihm den Namen Leonore. 

Ceonore. 
Es iſt dein Name, wie es meiner iſt. 
Ich nähm' es übel, wenn's ein andrer wäre. 


1) ſtatt unſerer Perſonen ſieht er wohl ſeltſame Geiſterweſen. — 2) Mit An- 
fpielung auf die von der Sage gejchilderten wunderbaren Gärten der Hesperiden. — 
3) Der Jungfrau Maria, auf deren Bildern die Engel fo dargeftellt werben. 
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Mich freut e3, daß er fein Gefühl für dich 
In diefem Doppeljinn verbergen kann. 

Sch bin zufrieden, daß er meiner au 

Bei dieſes Namens holdem Klang gedenft. 
Hier ift die Frage nicht von einer Xiebe, 

Die fich des Gegenftands bemeiftern will, 
Ausschließend !) ihn bejiken, eiferfüchtig 

Den Anblid jedem Andern mehren möchte. 
Wenn er in jeliger Betrachtung ſich 

Mit deinem Werth beichäftigt, mag er auch 
An meinem leichtern Weſen ſich erfreun. 

Uns Tiebt er nicht?) — verzeih, daß ich es fage! — 
Aus allen Sphären trägt er, was er liebt, 
Auf einen Namen nieder, den wir führen, 
Und fein Gefühl theilt er ung mit: wir feheinen 
Den Mann zu lieben, und wir lieben nur 

Mit ihm das Höchite), was wir lieben Tönnen. 

Drinzeffin 

Du haft dich fehr in dieſe Wiflenfchaft 

Bertieft, Eleonore, ſagſt mir Dinge, 

Die mir beinahe nur das Ohr berühren 

Und in die Seele faum noch Üübergehn.*) 

Leonore. 

Du? Schülerin des Plato! nicht begreifen, 
Was dir ein Neuling vorzuſchwatzen wagt? 

Es müßte ſein, daß ich zu ſehr mich irrte; 
Doch irr ich auch nicht ganz, ich weiß es wohl. 
Die Liebe zeigt in dieſer holden Schule 

Sich nicht, wie ſonſt, als ein verwöhntes Kind: 
Es iſt der Jüngling, der mit Pſychen ſich 
Vermählte, der im Rath der Götter Sitz 

Und Stimme hat.s) Er tobt nicht frevelhaft 
Bon einer Bruft zur andern hin und her; 


1) Ausſchließlich. — 2) Nicht uns liebt er, fondern trägt auf unſern Namen 
dag zufammen, was er liebt. — 3) Das Genie, die Kunft des Dichters, das Ideal. — 
3) Zedenfalld Spott darüber, daß Leonore, die fonft der Philojophie fern ftehe, 
fi in fo tiefe Unterſuchungen einlaffe. — 5) Eros (Amor). 
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Er heftet fih an Schönheit und Geftalt 

Richt gleich mit ſüßem Irrthum feft, und büßet 

Richt Schnellen Rauſch mit Ekel und Berdruß. 
Prinzeffin. 

Da kommt mein Bruder. Laß uns nicht verrathen, 

Wohin ſich wieder das Geſpräch gelentt; 

Bir würden feinen Scherz zu tragen haben, 

Wie unfre Kleidung feinen Spott erfuhr. 


Hweiter Auftritt. 
Die Borigen. Alphons. 


Alphons. 
Ich ſuche Taſſo, den ich nirgends finde, 
Und treff ihn — hier ſogar bei euch nicht an. 
Könnt ihr von ihm mir keine Nachricht geben? 
Prinzeſſin. 
Ich ſah ihn geſtern wenig, heute nicht. 
Alphons. 
Es iſt ein alter Fehler, daß er mehr 
Die Einſamkeit als die Geſellſchaft ſucht. 
Verzeih ich ihm, wenn er den bunten Schwarm 
Der Menſchen flieht und lieber frei im Stillen 
Mit ſeinem Geiſt ſich unterhalten mag, 
So kann ich doch nicht loben, daß er ſelbſt 
Den Kreis vermeidet, den die Freunde ſchließen. 
Leonore. 
Irr ich mich nicht, ſo wirſt du bald, o Fürſt, 
Den Tadel in ein frohes Lob verwandeln. 
Ich ſah ihn heut von fern; er hielt ein Buch 
Und eine Tafel, ſchrieb und ging und ſchrieb. 
Ein flüchtig Wort, das er mir geſtern ſagte, 
Schien mir fein Werk vollendet anzufünden.!) 





1) Die Bollendung feines Werles anzuzeigen. 
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Er forgt nur Heine Züge zu verbeflern, 

Um deiner Huld, die ihm jo viel gewährt, 

Ein würdig Opfer endlich dDarzubringen. 
Alphons. 

Er fol willlommen fein, wenn er es bringt‘), 

Und losgeſprochen fein auf ange Beit. 

So jehr ich Theil an Jeiner Arbeit nehme, 

So fehr in mandem Sinn das große Werf 

Mich freut und freuen muß, fo fehr vermehrt 

Sich auch zuletzt die Ungeduld in mir. 

Er kann nicht enden, kann nicht fertig werden, 

Er ändert ftet3, ruckt langſam meiter vor, 

Steht wieder till, er hintergeht die Hoffnung; 

Unwillig ſieht man den Genuß entfernt 

In fpäte Beit, den man fo nah geglaubt. 
Drinzeffin 

Ich Iobe die Beſcheidenheit, die Sorge, 

Womit er Schritt vor Schritt zum Biele geht. 

Nur dur die Gunft der Mufen fchließen ſich 

So viele Reime feft in Eins zuſammen; 

Und feine Seele hegt nur diejen Trieb, 

Es ſoll fich fein Gedicht zum Ganzen ründen. 

Er will nit Märchen Über Märchen häufen ?), 

Die reizend unterhalten und zulebt 

Wie loſe Worte nur verflingend täufchen. 

Laß ihn, mein Bruder! denn es ift die Zeit 

Bon einem guten Werfe nicht das Maß); 

Und wenn die Nachwelt mitgenießen joll, 

So muß des Künftfers Mitwelt ſich vergefien. 
Alphons. 

Laß uns zuſammen, liebe Schweſter, wirken, 

Wie wir zu Beider Vortheil oft gethan! 

Wenn ich zu eifrig bin, ſo lindre du; 


1) Wenn wirklich (nicht — ſobald). Alphons zweifelt an der Möglichleit der 
Vollendung. — 2) Möglicherweiſe ein leiſer Tadel gegen Taſſo's Vorgänger, 
Arioſto. — 3) Die Guͤte eines Werkes hängt nicht von ber Kürze ber Zeit ab, 
welche der Dichter zur Vollendung braucht. 
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Und bift du zu gelind, fo will ich treiben. 

Wir fehen dann auf einmal ihn vielleicht 

Am Biel, wo wir ihn lang gewünſcht zu fehn. 
Dann fol da3 Baterland, e3 foll die Welt, 
Erftaunen, wel ein Wert vollendet worden. 

Ich nehme meinen Theil des Ruhms davon, 

Und er wird in das Leben eingeführt. 

Ein edler Menſch kann einem engen Kreiſe 

Nicht feine Bildung danken. Vaterland 

Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadel 
Muß er ertragen lernen. Sih und Andre 

Wird er gezwungen recht zu kennen. Ihn 

Wiegt nicht die Einſamkeit mehr ſchmeichelnd ein. 
Es will der Feind — es darf der Freund nit ſchonen; 
Dann übt der Juüngling ftreitend feine Kräfte, 
Fühlt, was er ift, und fühlt fich bald ein Dann. 


Keonore, 
So wirft du, Herr, für ihn noch Alles thun, 
Wie du bisher für ihn jchon viel gethan. 
Es bildet ein Talent fi) in der Stille, 
Sid ein Charakter in dem Strom der Welt. 
DO, daß er jein Gemüth wie feine Kunft 
An deinen Lehren bilde! daß er nicht 
Die Menſchen länger meibe, dab fein Argwohn 
Sich nicht zulegt in Furcht und Haß verwandle! 
Alphons. 
Die Menſchen fürchtet nur, wer ſie nicht kennt, 
Und wer ſie meidet, wird ſie bald verkennen. 
Das iſt ſein Fall, und ſo wird nach und nach 
Ein frei Gemüth verworren und gefeſſelt. 
So iſt er oft um meine Gunſt beſorgt, 
Weit mehr, als es ihm ziemte; gegen Viele 
Hegt er ein Mißtraun, die, ich weiß es ſicher, 
Nicht ſeine Feinde ſind. Begegnet ja, 
Daß ſich ein Brief verirrt, daß ein Bedienter 
Aus ſeinem Dienſt in einen andern geht, 


(dem 
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Daß ein Papier aus feinen Händen kommt '), 
Gleich fieht er Abſicht, fieht Verätherei 
Und Tüde, die fein Schickſal untergräbt. 
Drinzeffin. 
Laß uns, geliebter Bruder, nicht vergeffen, 
Daß von fich jelbit der Menſch nicht fcheiden kann.?) 
Und wenn ein Freund, der mit und wandeln follte, 
Sich einen Fuß befchädigte, wir würden 
Doc lieber langſam gehn und unfjre Hand 
Ihm gern und willig leihen. 
Alphons. 

Beſſer wär's, 
Wenn wir ihn heilen könnten, lieber gleich 
Auf treuen Rath des Arztes eine Cur 
Verſuchten, dann mit dem Geheilten froh 
Den neuen Weg des friſchen Lebens gingen. 
Doch hoff ich, meine Lieben, daß ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade. 
Ich thue, was ich kann, um Sicherheit 
Und Zutraun feinem Buſen einzuprägen. 
Ich geb ihm oft in Gegenwart von Bielen 
Entſchiedne Zeichen meiner Gunft. Beklagt 
Er fih bei mir, fo laß ich's unterjuchen, 
Wie ich es that, als er fein Zimmer neulich 
Erbrochen glaubte. Läßt ſich nichts entbeden, 
So zeig ich ihm gelaflen, wie ich’3 fehe; 
Und da man Alles üben muß, jo üb ich, 
Weil er’3 verdient, an Taſſo die Gedulb: 
Und ihr, ich weiß es, fteht mir billig bei. 
Ich hab euch nun aufs Land gebracht und gehe 
Heut Abend nad der Stadt zurüd. Ahr merdet 
Auf einen Augenblid Antonio fehen; 
Er fommt von Rom und Holt mi ab. Wir haben 


1) Seraffi, der Biograph Taſſo's, erwähnt alle diefe Begegniſſe als wirklich 
geichehn, vgl. auch unten das Erbrechen des Bimmers, fügt aber Hinzu, der Herzog 
habe nicht daran geglaubt. — 2) Sein eigenftes Weſen nicht aufgeben Tann. 
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Biel auszureden, abzuthun. Entfchlüffe 
Sind nun zu fallen, Briefe viel zu jchreiben;; 
Das Alles nöthigt mid zur Stadt zurüd. 
Prinzeſſin. 
Erlaubſt du uns, daß wir dich hinbegleiten? 
Alphons. 
Bleibt nur in Belriguardo, geht zuſammen 
Hinüber nach Eonjandoli!‘) Genießt 
Der ſchönen Tage ganz nach freier Luft! 
Prinzeſſin. 
Du kannſt nicht bei uns bleiben? die Geſchäfte 
Nicht hier ſo gut als in der Stadt verrichten? 
Feonore. 
Du führſt uns gleich Antonio hinweg, 
Der uns von Rom jo viel erzählen ſollte? 
Alphons. 
Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich komme 
Mit ihm, jo bald ala möglich ift, zurüd: 
Tann foll er euch erzählen, und ihr follt 
Mir ihn belohnen helfen, der fo viel 
An meinem Dienſt aufs Neue fih bemüht. 
Und haben wir ung wieder ausgeſprochen, 
So mag der Schwarm danı fommen, daß e3 Iuftig 
In unjern Gärten werde, daß auch mir, 
Wie billig, eine Schönheit in dem Küblen, 
Wenn ich jie fuche, gern begeguen mag. 
Krsusre. 
Nie wollen freundlich durd die Finger eben. 
Alybeus. 
Tagegen wißt ihr, dab ich fchonen kann. 
Priuzeſſin 
(nach der Scene gelehrt‘. 
Schon lange ieh ih Taſſo kommen. Langſam 
Bewegt er feine Schritte, ftebt bisweilen 
Auf einmal fill, wie unentichloilen, geht 


1 Unf ar Straße ver Jerraura nach Aawenza greiegen Will if Zee 
einmal el Zaye lang mit der Krinyiun dert geweien. 
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Tann wieder jchneller auf ung los, und meilt 
Schon wieder. 
Alphons. 
Stört ihn, wenn er denkt und dichtet, 
In ſeinen Träumen nicht, und laßt ihn wandeln. 
Leonore. 
Nein, er hat uns geſehn, er kommt hieher. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Taſſo. 
Taſſo 
(mit einem Buche, in Pergament geheftet). 
Ich komme langſam, dir ein Werk zu bringen, 
Und zaudre noch, es dir zu überreichen. ') 
Sch meiß zu wohl, noch bleibt e8 unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt jcheinen möchte. 
Allein, war ich beforgt, es unvollkommen 
Dir hinzugeben, fo bezwingt mich nun 
Die neue Sorge: Möcht’ ich doch nicht gern 
Zu ängſtlich, möcht’ ich nicht undankbar fcheinen. 
Und wie der Menſch nur jagen fann: Sie bin ich, 
Daß Freunde feiner fchonend ſich erfreuen, 
So kann ih aud nur jagen: Nimm es hin! 
(Er übergiebt den Band.) 
Alphons. 
Du überraſcheſt mich mit deiner Gabe 
Und machſt mir dieſen ſchönen Tag zum Feſt. 
So halt ich's endlich denn in meinen Händen, 
Und nenn es in gewiſſem Sinne mein! 
Lang wünſcht' ich ſchon, du möchteſt dich entſchließen 
Und endlich ſagen: Hier! es iſt genug. 
Taſſo. 

Wenn ihr zufrieden ſeid, ſo iſt's vollkommen; 
Denn euch gehört es zu in jedem Sinn. 


1) Das Epos „das befreite Jeruſalem“ iſt wirklich 1575 vollendet; die erſte 
ia Ausgabe ift aber erft von 1581. 
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Betrachtet’ ich den Fleiß, den ich verwendet, 

Sad ih die Züge meiner Feder an, 

Co konnt’ ih jagen: Dieſes Werk ift mein. 

Doch ſeh ich näher an, was diefer Dichtung 

Ten innern Werth und ihre Würde giebt, 

Erfenn ich wohl, ich hab e8 nur von euch. 

Benn die Natur der Dichtung holde Gabe 

Aus reicher Willkür freundlich mir gefchentt, 

So hatte mich das eigenfinn’ge Glüd 

Mit grimmiger Gewalt von ſich geftoßen; 

Und zog die fhöne Welt den Blick des Knaben 

Mit ihrer ganzen Fülle Herrlih an, 

So trübte bald den jugendlichen Sinn 

Der theuern Eltern unverdiente Noth.') 

Eröffnete die Lippe fi, zu fingen, 

So floß ein traurig Lied von ihr herab, 

Und ich begleitete mit leifen Tönen 

Des Vaters Schmerzen und der Mutter Dual. 

Du warft allein, der aus dem engen Leben 

Zu einer ſchönen Freiheit mich erhob, 

Der jede Sorge mir vom Haupte nahm, 

Mir Freiheit gab, daß meine Seele ſich 

Zu muthigem Gefang entfalten fonnte; 

Und welden Preis nun auch mein Werk erhält, 

Euch dank ich ihn, denn euch gehört es zu. 
Alphons. 

Zum zweiten Mal verdienſt du jedes Lob, 

Und ehrſt beſcheiden dich und uns zugleich. 

Taſſo. 

O, könnt' ich ſagen, wie ich lebhaft fühle, 

Daß ich von euch nur habe, was ich bringe!?) 

Ser thatenloje Jüngling — nahm er wohl 

Die Dichtung aus fich felbft? Die Fuge Leitung 


1) Der Bater, Bernardo Tafio (1493—1569), wurde aus Neapel verbannt, Die 
Mutter, Bortia, farb fern vom Gatten und Sohn. — 2) Das „befreite Jerufalem“ 
enthält Schilderungen von Kämpfen, bei denen der Dichter den durch manche Kriege 
berühmten Herzog um Auskunft gebeten haben fol. 
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Des raſchen Krieges — hat er die erſonnen? 

Die Kunſt der Waffen, die ein jeder Held 

An dem befchiebnen !) Tage kräftig zeigt, 

Des Feldherrn Klugheit und der Ritter Muth, 
Und wie fih Lift und Wachſamkeit befämpft, 


Haft du mir nicht, o Huger, tapfrer Fürft, 


Das Alles eingeflößt, al3 wäreſt du 
Mein Genius, der eine Freude fände, 
Sein hohes, unerreihbar hohes Wefen 
Durch einen Sterblichen zu offenbaren ? 
Prinzeſſin. 
Genieße nun des Werks, das uns erfreut! 
| Alphons. 
Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 
ſeonore. 
Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! 
Taſſo. 
Mir iſt an dieſem Augenblick genug. 
An euch nur dacht' ich, wenn ich ſann und ſchrieb: 
Euch zu gefallen war mein höchſter Wunſch, 
Euch zu ergetzen war mein letzter Zweck. 
Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſieht, 
Verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre. 
Hier iſt mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 
In dem ſich meine Seele gern verweilt. 
Hier horch ich auf, hier acht ich jeden Wink. 
Hier ſpricht Erfahrung, Wiſſenſchaft, Geſchmack?); 
Ja, Welt und Nachwelt ſeh ich vor mir ſtehn. 
Die Menge macht den Künſtler irr und ſcheu: 
Nur wer euch ähnlich iſt, verſteht und fühlt, 
Nur der allein ſoll richten und belohnen! 
Alphons. 
Und ſtellen wir denn Welt und Nachwelt vor, 
So ziemt es nicht, nur müßig zu empfangen. 


1) Beftimmten, ihm zu feiner Bewährung zugewieſenen. — 2) Vielleicht mit 
Hinficht auf die drei Perſonen: Erfahrung (Herzog), Wiffenfhaft (Brinzeffin), Ge- 
ſchmack (Leonore). 
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Teonore (applaudirend). 
Es lebe der zum erjten Mal Befränzte! 
Wie zieret ben befcheidnen Mann der Kranz! 
(Taſſo fteht auf.) 
Alphons. 
Es ift ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol ') dich zieren fol. 
Prinzeſſin. 
Dort werden lautre Stimmen dich begrüßen; 
Mit leiſer Lippe lohnt die Freundſchaft hier. 
Taſſo. 
O, nehmt ihn weg von meinem Haupte wieder, 
Nehmt ihn hinweg! Er ſengt mir meine Locken, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhitze 
Bewegt mein Blut. Verzeiht! Es iſt zu viel! 
Ceonore. 
Es ſchützet dieſer Zweig vielmehr das Haupt 
Des Manns, der in den heißen Regionen 
Des Ruhms zu wandeln hat, und kühlt die Stirne. 
Taſſo. 
Ich bin nicht werth, die Kühlung zu empfinden, 
Die nur um Heldenſtirnen wehen ſoll. 
O hebt ihn auf, ihr Götter, und verklärt 
Ihn zwiſchen Wolken, daß er hoch und höher 
Und unerreichbar ſchwebe! daß mein Leben 
Nach dieſem Ziel ein ewig Wandeln?) ſei! 
Alphons. 
Wer früh erwirbt, lernt früh den hohen Werth 
Der holden Güter dieſes Lebens ſchätzen; 
Wer früh genießt, entbehrt in ſeinem Leben 


1) Wo ſeit Petrarca berühmte Dichter im Namen des römiſchen Volks gekrönt 
wurden. Taſſo erlebte übrigens dieſe Krönung nicht, da er, als man ihm 1594 
diefeibe zubadjte, zu Trank war, um bdiefelbe vornehmen zu laflen. — 2) ein be- 
ftändiges Wandern zur Erreichung dieſes Biels. 
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Mit Willen nicht, was er einmal bejaß; 

Und wer bejigt, der muß gerüftet fein.') 
Taſſo. 

Und mer ſich rüften will, muß eine Kraft 

Sm Bufen fühlen, die ihm nie verjagt. 

Ach! fie verfagt mir eben jegt! Im Glück 

Berläßt fie mich, die angeborne Kraft, 

Die ftandhaft mich dem Unglüd, ſtolz dem Unrecht 

Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 

Hat das Entzüden dieſes Augenblids 

Das Mark in meinen Gliedern aufgelöft 

Es finfen meine Kniee! Noch einmal 

Siehft du, o Fürftin, mich gebeugt vor bir: 

Erhöre meine Bitte; nimm ihn weg! 

Daß, wie aus einem fchönen Traum erwacht, 

Ich ein erquidtes, neues Leben fühle. 

Prinzeſſin. 

Wenn du beſcheiden ruhig das Talent, 

Das dir die Götter gaben, tragen kannſt, 

So lern auch dieſe Zweige tragen, die 

Das Schönſte ſind, was wir dir geben können. 

Wem einmal würdig fie?) das Haupt berührt, 

Dem jchweben fie’) auf ewig um die Stirne. 
Taſſo. 

So laßt mich denn beſchämt von hinnen gehn! 

Laßt mich mein Glück im fiefen Hain verbergen, 

Wie ih ſonſt meine Schmerzen dort verbarg. 

Dort will ich einfam wandeln, dort eriunert 

Kein Auge‘) mich ans unverdiente Glück. 

Und zeigt mir ungefähr ein klarer Brunnen 

In feinem reinen Spiegel einen Wann, 

Der, wunderbar befränzt, im Wieberfchein 

Des Himmels zwiſchen Bäumen, zwijchen Felſen 

Nachdenkend ruht, jo fcheint es mir, ich ſehe 

Elyfium auf diefer Rauberfläche 


1) zur Vertheidigung des Befiges. — 2) Tie Krone. — 3) Die Zweige. — 
4) fein Menich, der mi faunend anblidt. 
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Gebildet. Still bedent ih mich und frage: 

Wer mag der Abgeſchiedne fein, der Jüngling 

Aus der vergangnen Zeit, jo ſchön befränzt? 

Wer jagt mir feinen Namen, fein Berdienft? 

Ich warte lang und benfe: Käme doch 

Ein Andrer und noch Einer, ſich zu ihm 

In freundlichem Geſpräche zu gejellen! 

DO, fäh’ ich die Herven, die Poeten 

Der alten Zeit um diefen Quell verfammelt ! 

O, ſaͤh' ich hier fie immer unzertrennlich, 

Wie fie im Leben feft verbunden waren! 

So bindet der Magnet durch feine Kraft 

Das Eifen mit dem Eifen feit zufammen, 

Wie gleiches Streben Held und Dichter bindet. 

Homer vergaß fich felbft, fein ganzes Leben 

War der Betrachtung zweier Männer !) Heilig, 

Und Alexander in Elyſium 

Eilt den Achill und den Homer?) zu fuchen. 

O daß ich gegenwärtig wäre, fie, 

Die größten Seelen, nun vereint zu fehen! 
Ceonore. 

Erwach! Erwache! Laß uns nicht empfinden, 

Daß du das Gegenwärt'ge ganz verkennſt! 

Taſſo. 

Es iſt die Gegenwart, die mich erhöht; 

Abweſend ſchein ich nur, ich bin entzückt! 
Prinzeſſin. 

Ich freue mich, wenn du mit Geiſtern redeſt, 

Daß du ſo menſchlich ſprichſt, und hör es gern. 

(Ein Page tritt zu dem Fürſten und richtet leiſe etwas aus.) 

Alphons. 

Er iſt gekommen! recht zur guten Stunde. 

Antonio! — Bring ihn her — Da kommt er ſchon! 


1) Odyſſeus und Achilles, als die Haupthelden der Odyſſee und Ilias. — 
2) Den ihm verwandten Helden und den Dichter, der dieſen geprieſen hat. Heroen 
ſuchen ja eben, wie oben geſagt, ihre Vereinigung mit den Poeten. 
Goethe. IV. 29 


— 50 — 


Dierter Auftritt. 


Tie Borigen. Untonie, 


Alphonus. 
Billtonmmen! der du uns zugleich dich ſelbft 
Und gute Botſchaft bringft. 
j Prinseffin. 
Sei uns gegrüßt! 
Autsnis. 
Kaum wag ih e3 zu fagen, welch Bergnügen 
In eurer Gegenwart mid neu belebt. 
Bor euern Augen find ich Alles wieder, 
Was ich fo lang entbehrt. Ihr ſcheint zufrieben 
Mit dem, was id gethan, was ich vollbradit; 
Und fo bin ich belohnt für jede Sorge, 
Für manden bald mit Ungednld durchharrten, 
Bald abſichtsvoll verlornen Tag. Wir Haben 
Nun, was wir wünfchen, und fein Streit ift mehr. 
ſesnore. 
Auch ich begrüße dich, wem ich ſchon zürne. 
Tu kommſt nur eben, da id reifen muß. 
Antonis. 
Tamit mein Süd nit ganz volllommen werde, 
Nimmſt du mir glei den fchönen Theil hinweg. 
Taſſo. 
Auch meinen Gruß! Ich hoffe, mich der Nähe 
Des vielerfahrnen Mannes auch zu freun. 
Antonio. 
Du wirft mich wahrhaft !) finden, wenn du je 
Aus deiner Welt in meine jchauen magft. 
Alphons. 
Wenn du mir gleich in Briefen ſchon gemeldet, 
Was du gethan und wie es dir ergangen, 
So hab ich doch noch Manches auszufragen, 
Durch welche Mittel das Geſchäft gelang. 





1) in Wirklichkeit, wenn du mich überhaupt ſuchſt, nicht etwa: als Wahrhaftigen. 
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Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt _ 

Wohl abgemefjen fein, wenn er zuletzt 

An deinen eignen!) Zweck dich führen fol. 

Ber feines Herren Vortheil rein?) bedenkt, 

Der hat in Rom gar einen fchweren Stand: 

Denn Rom will Alles nehmen, geben nichts; 

Und kommt man Hin, um etwas zu erhalten, 

Erhält man nichts, man bringe denn was hin, 

Und glüdlich, wenn man da noch was erhält. 
Antonio, 

Es ift nicht mein Betragen, meine Kunft, 

Durch die ich deinen Willen, Herr, vollbracht. 

Denn welder Kluge fünd’ im Vatican 

Richt feinen Meifter? Vieles traf zufammen, 

Das ich zu unferm Vortheil nuben konnte. 

Dich ehrt Gregor?) und grüßt und fegnet dich. 

Der Greis, der würdigte, dem eine Krone 

Das Haupt belaftet, denkt der Zeit mit Freuden, 

Da er in feinen Arm dich ſchloß. Der Mann, 

Der Männer unterjcheidet, Tennt und rühmt 

Dich Ho! Um deinetwillen that er viel. 
Alphons. 

Ich freue ſeiner guten Meinung mich, 

Sofern ſie redlich iſt. Doch weißt du wohl, 

Vom Vatican herab ſieht man die Reiche 

Schon klein genug zu ſeinen Füßen liegen, 

Geſchweige denn die Fürſten und die Menſchen. 

Geſtehe nur, was dir am meiſten half! 
Antonio. 

Gut! wenn du willſt: der hohe Sinn des Papſts. 

Er ſieht das Kleine klein, das Große groß. 





1) eigentlichen. — 9) ohne Nebenabſichten. — 3) Gregor XIII., Papſt von 


1572 bis 1686. Alphons war 1573 zur Begrüßung bes Papſtes in Rom geweſen. 
Die diplomatiſche Sendung Antonio's betraf Streitigkeiten mit Bologna, die durch 
päpftliche Vermittelung geſchlichtet wurden. Von beſonderen Begünfligungen Ferraras 
durch den Papſt iſt nichts befannt. = Er hieß Hugo Buoncompagno, ftammte aus 
Bologna, war Juriſt gewejen und früher mit manchen weltlichen Gefchäften betraut. 


29* 


— 452 — 


Damit er einer Welt gebiete, giebt 

Er feinen Nachbarn gern und freundlich nad). 
Das Streifchen Land, das er dir überläßt, 

Weiß er, wie deine Freundſchaft, wohl zu jchäßen. 
Italien joll ruhig fein, er will 

In feiner Nähe Freunde jehen, Friede 

Bei feinen Grenzen halten, daß die Macht 

Der Khriftenheit, die er gewaltig Ientt, 

Die Türken da, die Reber!) dort vertilge. 


Yrinzeflfin. 
Weiß man die Männer, die er mehr ald Andre 
Begünftigt, die fich ihm vertrauli nahn? 
Antonio, 

Nur der erfahrne Dann befigt fein Ohr, 

Der thätige fein Zutraun, feine Gunft. 

Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, . 

Beherricht ihn jebt, und wirft auf jene Höfe, 

Die er vor Jahren als Gefandter fchon 

Geſehen und gefannt und oft gelenft. 

Es liegt die Welt fo Har vor feinem Bid, 

Als wie der Vortheil feines eignen Staats. 

Wenn man ihn handeln fieht, fo lobt man ihn, 
. Und freut fi), wenn die Seit entdedt, was er 

Am Stillen lang bereitet und vollbradt. 

Es ift fein ſchön'rer Anblid in der Welt, 

Als einen Fürften jehn, der klug regieret, 

Das Reich zu jehn, wo Jeder ftolz gehordt, 

Wo Jeder ſich nur felbft zu dienen glaubt, 

Weil ihm das Rechte nur befohlen wird. 

Teonore, 
Wie ſehnlich wünjcht” ich jene Welt einmal 
Recht nah zu jehn! 1 





1) Die Broteftanten, namentlich in England. Die Empörungen, welche Königin 
Elifabeth in Irland zu befämpfen hatte, wurden meift von Rom aus unterhalten. 
Die Tatholiihen Mächte juchte der Papſt, wiewohl vergeblich, zu einem Kreuzzug 
gegen England zu bewegen. 
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Alphons. 
Doch wohl, um mit zu wirken? 
Denn blos befchaun wird Leonore nie, 
Es wäre doch recht artig, meine Yreundin, 
Wenn in das große Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten Hände mifchen könnten — Nicht? 


Teonore (u Alphon?). 
Du willft mid) reizen, es gelingt dir nicht. 
Alphons. 
Ich bin dir viel von andern Tagen jchuldig. 
Teonore. 
Nun gut, jo bleib ich heut in deiner Schuld! 
Verzeih und ftöre meine Fragen nicht. 
(Bu Untonio.) 
Hat er für die Nepoten !) viel gethan ? 
Antonio. 
Nicht weniger, noch mehr, als billig iſt. 
Ein Mächtiger, der für die Seinen nicht 
Zu ſorgen weiß, wird von dem Volke ſelbſt 
Getadelt. Still und mäßig weiß Gregor 
Den Seinigen zu nützen, die dem Staat 
Als wackre Männer dienen, und erfüllt 
Mit Einer Sorge zwei verwandte Pflichten. 
Taſſo. 
Erfreut die Wiſſenſchaft, erfreut die Kunſt 
Sich ſeines Schutzes auch? und eifert er 
Den großen Fürſten alter Zeiten nach? 
Antonio. 
Er ehrt die Wiſſenſchaft, ſofern ſie nutzt, 
Den Staat regieren, Völker kennen lehrt; 
Er ſchätzt die Kunſt, ſofern ſie ziert, ſein Rom 
Verherrlicht, und Palaſt und Tempel 
Zu Wunderwerken dieſer Erde macht. 


1) Neffen, beſonders: Verwandte des Papſtes. Ranke, Geſchichte der Päpſte, I, 
442 ff., hat gezeigt, daß der Sohn und die Verwandten des Papſtes weit weniger 
begünftigt wurben, als dies unter früheren Bontificaten der Fall geweſen war. 


Er!) ift in feinem Innern nicht verändert; 
Laß uns mit ihm nur wenig Tage leben, 
j So ftimmen fi die Saiten Hin und wieder, 

N Bis glücklich eine fchöne Harmonie 
Aufs Neue fie verbindet. Wird er dann 
Auch näher kennen, was du diefe Zeit 
Geleiftet haft, jo ftellt er dich gewiß 
Dem Dichter an die Seite, den er jeßt 
Als einen Riefen dir entgegenftellt. 
Taſſo. 

Ach, meine Fürſtin, Arioſtens Lob 
Aus ſeinem Munde hat mich mehr ergetzt, 
Als daß es mich beleidigt hätte. Tröſtlich 
Iſt es für uns, den Mann gerühmt zu wiſſen, 
Der als ein großes Muſter vor uns ſteht. 
Wir können uns im ſtillen Herzen ſagen: 
J Erreichſt du einen Theil von ſeinem Werth, 
J Bleibt dir ein Theil auch ſeines Ruhms gewiß. 
| Nein, was das Herz im Tiefften mir bewegte, 
Was mir noch jegt die ganze Seele füllt, 
Es waren die Geftalten jener Welt, 
Die fich lebendig, raſtlos, ungeheuer 
Um einen großen, einzig Fugen Mann 
Gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, 
Den ihr der Haldgott?) vorzufchreiben wagt. 
Begierig horcht’ ich auf, vernahm mit Luſt 
Die fihern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch, ach! je mehr ich Horchte, mehr und mehr 
Verſank ich vor mir felbft, ich fürchtete 
Wie Echo an den Feljen zu verichwinden, 
Ein Wiederhall, ein Nicht3 mich zu verlieren. 


| Sich wieder gleich wie ehmals finden foll. 
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4) Antonio, während vorher „ein alter Freund“ allgemein zu faſſen 
Beziehung auf eine einzelne Perſon. — 2) Gemeint ift der Papft, bei 
vertreter Gottes”, mit bejonderer Beziehung auf die Nede Antonio’3 
S. 451 ff.). 
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Prinzeſſin. 
Und ſchienſt noch kurz vorher ſo rein zu fühlen, 
Wie Held und Dichter für einander leben, 
Wie Held und Dichter ſich einander ſuchen, 
Und keiner je den andern neiden ſoll? 
Zwar herrlich iſt die liedeswerthe That, 

















Doch ſchön iſt's auch, der Thaten ſtärkſte Fülle 
Durch würd'ge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Begnüge dich, aus einem kleinen Staate, 
Der dich beſchützt, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer, ruhig zuzufehen. 

Taſſo. 
Und ſah ich hier mit Staunen nicht zuerſt, 
Wie herrlich man den tapfern Mann belohnt? 
Als unerfahrner Knabe fam ich Ber, 
In einem Augenblid, da Feft auf Feft 
Ferrara zu dem Mittelpunkt der Ehre 
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Zu machen ichien.', CO! welchet Aublid war's! 

Ten weiten Play, auf dem in ihren Blanc 

Sewandte Tapferkeit ſich zeigen felltr, 

Umſchloß ein Kreis, wie ihm die Sonne wicht 

Sobald zum zweiten Mal beiheinen wird. 

© faben Hier gebrängt die jhöuften Fraxen 

Gedrängt die erſten Männer unfrer Zeit. 

Erftaunt durchlief der Blid die edle Menge; 

Man rief: Sie Alle hat das Vaterland, 

Tas Eine, ſchmale, meerumgebne Land, 

Hieher gefdidt. Zufemmen bilden fie 

Tas herrlichſte Gericht, das über Ehre, 

Berbienft und Zugend je entfdjieden Bat. 

Gehft du fie einzeln durch, du findeft Keinen, 

Der feines Nachbarn ſich zu fchämen brande! — 

Und dann eröffneten die Schranken fi: 

Da ftampften Pferde, glänzten Helm’ und Schilde, 

Da drängten ſich die Knappen, da erflang 

Trompetenſchall, und Lanzen krachten ſplitternd, 

Getroffen tönten Helm’ und Schilde, Staub 

Auf einen Augenblid umhüllte wirbelnd 

Des Siegers Ehre, des Befiegten Schmach. 

D laß mich einen Vorhang vor das ganze, 

Mir allzu Helle Schaufpiel ziehen, daB 

In diefem ſchönen Augenblide mir 

Mein Unwerth nicht zu Heftig fühlbar werde. 
Pringeffin. 

Benn jener edle Kreis, wenn jene Thaten 

Zu Müh und Streben damals dich entflammten, 

So konnt' id, junger Freund®), zu gleicher Zeit 

Der Duldung ſtille Lehre dir bewähren. 





1) 1865; fur vorher Hatte die Bermählung Alphons’ mit Barbara von £ ı 
reich ftattgefunden. — 2) Die Brinpeffin if} einige Jahre älter ais Taffo zu D ı 
aber doch nidt alt genug, um biefe Anrede begreiflidh zu maden. Wenn | 
fpäter (6. 478) von fidh fagt: „&o jung id} bin“, fo ift dies dem gereiften I 
gegenüber derſtandiich in wenig Ironie bürfte wohl in der Unzede ent! ! 
fein; fie als bie Vielerfahrne ſtellt ſich dem Unerfahrnen gegenüber. 








— 41 — 


Die Jeſte, die du ruhmſt, die Hundert Zungen 
Mir damals priefen und mir mandes Jahr 
Nachher gepriefen Haben, jah ih nicht. 
Am ftillen Ort, wohin faum unterbrochen 
Der legte Wiederhall der Freude fih 
Berlieren konnte, mußt’ ich manche Schmerzen 
Und manden traurigen Gedanten leiden. 
Mit breiten Flügeln ſchwebte mir das Bild 
Des Todes vor den Augen, dedte mir 
Die Ausficht in die immer nene Welt. 
Nur nad und nad entfernt’ es ſich und ließ 
Mid, wie durch einen Flor, die bunten Farben 
Des Lebens, bla, doch angenehm, erbliden. 
Ich ſah lebend’ge Formen wieder fanft ſich regen!) 
Zum erften Mal trat ic, noch unterftügt 
Bon meinen Frauen, aus dem Rrantenzimmer, 
Da kam Luerezia vol frohen Lebens 
Herbei und führte dich an ihrer Hand. 
Du mwarft der Erfte, der im neuen Leben 
Mir neu und unbefannt entgegen trat. 
Da hofft' ich viel für di und mich; aud Hat 
Uns bis hieher die Hoffnung nicht betrogen. 
Taſſo. 
Und ich, der ich, betäubt von dem Gewimmel 
Des drängenden Gewühls, von ſo viel Glanz 
Geblendet und von mancher Leidenſchaft 
Bewegt, durch ſtille Gänge des Palaſts 
An deiner Schweſter Seite ſchweigend ging, 
Dann in das Zimmer trat, wo du uns bald, 
Auf deine Frau'n gelehnt, erfchieneft — mir 
Beld ein Moment war diefer! O vergieb! 
Vie den Vezauberten von Rauſch und Wahn?) 





1) Die wirtuiche Beivegung des Lebens, nadidem ber dior gefallen war. — 
2) Rufe und Mahn = Raufd) des Wahnes, Wethörung, beides abhängig von 
„Onauberien“ ; ber durch feinen Wahn Wethörte wird durch bie Gottheit geheilt, 
Veit, weil bie Macht der Götter viel vermag, und willig, weil der Bethörte gern 
di Seilung annimmt. 


u 
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Der Gottheit Nähe leicht und willig heilt, 

So war aud) ih von aller Phantafie, 

Bon jeder Sucht, von jedem falſchen Triebe 

Mit Einem Blid in deinen Blick geheilt. 

Benn unerfahren bie Begierde fi 

Nach taufend Gegenftänden fonft verlor, 

Trat ich befhämt zuerit in mic zurüd 

Und lernte nun das Wunſchenswerthe tennen. 

So fucht man in dem weiten Sand bes Meers 

Bergebens eine Perle, die verborgen 

In ftilen Schalen eingefchlofien ruht. 
Prinzeffin. 

Es fingen ſchöne Beiten damals an, 

Und hätt’ ums nicht der Herzog von Urbino 

Die Schwefter weggeführt, uns wären Jahre 

Im ſchönen ungetrübten Glück verſchwunden. 

Doch leider jetzt vermiſſen wir zu ſehr 

Den frohen Geiſt, die Bruft voll Muth und Leben, 

Den reichen Wig der liebenswürd’gen Frau. 

Taſſo. 

Ich weiß es nur zu wohl, ſeit jenem Tage, 

Da ſie von hinnen ſchied, vermochte dir 

Die reine Freude Niemand zu erjegen. 

Wie oft zerriß es meine Bruſt! Wie oft 

Klagt' ich dem ſtillen Hain mein Leid um dich! 

Ach! rief ich aus, hat denn die Schwefter nur 

Das Glück, das Recht, der Thenern viel zu fein? 

Iſt denn fein Herz mehr werth, daß fie fi ihm 

Vertrauen dürfte, fein Gemüth dem ihren 

Mehr gleich geftimmt? Iſt Geift und Wig verlofchen‘ 

Und war die Eine Frau, jo trefflich fie 

Auch war, denn Alles? Fürftin, o verzeihl 

Da dacht' ih mandmal an mic, jelbft und wünfchte, 

Dir etwas fein zu fönnen. Wenig nur, 

Doch etwas, nicht mit Worten, mit ber That 

Wünſcht' ich's zu fein, im Leben dir zu zeigen, 

Wie fi mein Herz im Stillen dir geweiht. 
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Doch es gelang mir nicht, und nur zu oft 

That ih im Irrthum, was dich ſchmerzen mußte, 
Beleivigte den Dann, Den du beichüßteit, 
Berwirrte unklug, was bu löſen mollteft, 

Und fühlte ſo mich ftet3 im Augenblid, 

Wenn ih mich nahen mollte, fern und ferner. 


Prinzeſſin. 
Ich habe, Taſſo, deinen Willen nie 
Verkannt und weiß, wie du dir ſelbſt zu ſchaden 
Geſchäftig biſt. Anftatt daß meine Schweiter 
Mit Jedem, wie er fei, zu leben weiß, 


So kannſt du jelbft nach vielen Jahren faum 
In einen Freund dich finden. 


Taſſo. 
Tadle mich! 
Doch ſage mir hernach, wo iſt der Mann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 


Aus freiem Buſen wagen darf zu reden? 


Printeſſin. 
Du ſollteſt meinem Bruder dich vertraun. 


Taſſo. 
Er iſt mein Fürſt! — Doch glaube nicht, daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blähe. 
Der Menſch iſt nicht geboren, frei zu ſein, 
Und für den Edeln iſt kein ſchöner Glück, 
Als einem Fürſten, den er ehrt, zu dienen. 
Und ſo iſt er mein Herr, und ich empfinde 
Den ganzen Umfang dieſen großen Worts. 
Nun muß ich ſchweigen lernen, wenn er ſpricht, 
Und thun, wenn er gebietet, mögen auch 
Verſtand und Herz ihm lebhaft widerſprechen. 
Prinzeſſin. 
Das iſt der Fall bei meinem Bruder nie. 
Und nun, da wir Antonio wieder haben, 
Iſt dir ein neuer kluger Freund gewiß. 


AA Em GEHE, 

Ze Au u 1auien) Aiken! Er beũpu 

A mg wech isyru, Air, wei mir ich 

Inh — babeı 22: Gere x wriemmeit, 

Geihente iczer Erg derızbrizgen, 

Lie Grajien Üx> der axszi.ichen: 

Ux> wem Vie Baben Dirier iiden ichira, 

Zer faun zwar vie! beugen, Rirles geben, 

Toch :äbı ih wie an ieinem Brien tube 
Prinzeffim 

Toch akt th ibm vertraun, und des IM wiel 

Tu mubt von Einem Mann nicht Alles fordern, 

Und dieier fetitet, was er dir veripridt. 

Hat er fi erit für deinen ‚yreund erklärt, 

Zo forgt er felbht für did, wo bu dir febfit. 

Ihr müßt verbunden fein! Ich ſchmeichle mir, 

Ties Ihöne Bert in Kurzem zu vollbringen. 

Nur widerfiche nicht, wie du es pilegft' 

©0', Haben wir Lenoren lang beſeſſen, 

Die fein und zierlich ift, mit der es leicht 

Sich leben läßt; auch diefer haft du nie, 

Wie fie ed wünfdhte, näher treten wollen. 

Taſſo. 

Ich habe dir gehorcht, ſonſt hätt' ich mich 

Bon ihr entfernt, anftatt mich ihr zu nahen. 

So liebenswürdig fie erfcheinen Tann, 

Ih weiß nicht, wie es ift, konnt' ich nur felten 

Mit ihr ganz offen fein, und wenn fie auch 

Die Abficht Hat, den Freunden wohlzuthun, 

Co fühlt man Abfiht und man ift verftimmt. 
Prinzeffin. 

Auf diefem Wege werben wir wohl nie 

Befellihaft finden, Taſſo! Dieſer Pfad 


1) Die Verbindung müßte eigentlich fein: So baft du audh Leonoren 
treten wollen, obgleich es ſich mit ihr leicht leben läßt, nun aber geht fi 
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ins, Durch einjames Gebüſch, 
ie Shäler fortzumandern; mehr 

c verwöhnt fich das Gemüth und ftrebt, 

ne Beit, Die ihm von außen mangelt, 

m Innern totederherzuitellen, 

tig der Berjuch gelingen will. 

Taſſo. 

iches Wort ſpricht meine Fürſtin aus! 

z30ldne Zeit, wohin iſt ſie geflohen, 
der ſich jedes Herz vergebens ſehnt? 

an der Treien Erde Menſchen ſich 

e frohe Heerden im Genuß verbreiteten '), 

van wetter Baum auf bunter Wieſe 

em Hirten und der Hirtin Schatten gab, 

a tüngeres Gebüfch die zarten Zweige 

Am ſehnſuchtsvolle Liebe traulich fchlang, 

Wo klar und ſtill auf immer reinem Sande 
Der weiche Fluß die Nymphe fanft umfing; 
Wo in dem Graje die geſcheuchte Schlange 

Unſchädlich jich verlor, der fühne Yaun?), 
Vom tapfern Süngling bald beftraft, entfloh, 
Wo jeder Vogel in der freien Luft 
Und jedes Thier, durch Berg und Thäler jchweifend, 
dam Menſchen ſprach: Erlaubt ift, was gefällt.?) 
Prinzeffin. 
Mein Freund, die goldne Zeit ift wohl vorbei: 
Allein die Guten bringen fie zurüd; 
Vmd joll ich dir geftehen, wie ich denke: 
Die goldne Zeit, womit der Dichter und 
au Ichmeicheln pflegt, die ſchöne Zeit, fie war, 
So ſcheint es mir, jo wenig, als fie ift; 
Und war fie je, fo war fie nur gewiß, 





1) audbreiteten. — 2) Entel des Saturn, beſonders um die Hebung von Lands 

dan und Viehzucht verdient. Der „tapfere Züngling“ Lönnte dann Hercules fein, 

bon dem die Sage freilich erzählt, dab er den Faun getöbtet habe. — 3) In biefer 

Rede ſowie der Gegentede der Prinzeſſin ift eine Strophe aus Taſſo's Hirtengebichte 
Aminta und die parodirende Gegenſtrephe aus Guarini’3 Pastor fido benugt. 


Goethe. IV. 30 


za 4 
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Wie fte und immer wieder werden Tann. 
Noch treffen fich verwandte Herzen an 
Und tbeilen den Genuß der fchönen Welt; 
Nur in dem Wahlipruch ändert fi, mein Freund, 
Ein einzig Bort: Erlaubt ift, was ſich ziemt. 
Enffs. 
O wenn aus guten, edeln Menſchen nur 
Ein allgemein Gericht beftellt entſchiede, 
Was ſich denn ziemt, anftatt daß Jeder glaubt, 
Es ſei auch ſchicklich, was ihm nützlich ift. 
Wir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 
Steht Alles wohl, und er erlaubt ſich Alles. 
Prinzeſſin. 
Willſt du genau erfahren, was ſich ziemt, 
So frage nur bei,edlen Frauen an! 
Denn ihnen ift am meilten dran gelegen, 
Daß Alles wohl fich zieme, was gejchieht. 
Die Schidlichfeit umgiebt mit einer Mauer 
Das zarte, leicht verlegliche Geſchlecht. 
Wo Sittlichkeit regiert, regieren fie, 
Und mo. die Frechheit herrjcht, da find fie nichts, 
Und wirft du die Gejchlechter beide fragen: 
. Nach Freiheit ftrebt der Mann, das Weib nad) Sitte. 
Taſſo. 
Du nenneſt uns unbändig, roh, gefühllos? 
Yrinzeffin. 
Nicht das! Allein ihr ftrebt nach fernen Gütern, 
Und euer Streben muß gewaltjam fein. 
Ihr wagt es, für die Emigfeit zu handeln, 
Wenn wir ein einzig nah beichränftes Gut 
Auf diefer Erde nur bejigen mödjten, 
Und wünfchen, daß es uns beftändig bliebe. 
Wir find von feinem Männerherzen jicher, 
Das noch fo warm id) einmal ung ergab. 
Die Schönheit ift vergänglich, die ihr doc) 
Allein zu ehren jcheint. Was übrig bleibt, 
Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, ift todt. 
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Männer gäbe, die ein weiblich Herz 
jen müßten, Die erfennen möchten, 
inen holden Schaß von Treu und Liebe 
ajen einer rau bemahren kann, 
das Gedädtniß einzig ſchöner Stunden 
‚ern Seelen lebhaft bleiben wollte, 
i euer Blick, der fonft durchdringend ift, 
dur den Schleier dringen könnte, ben 
Alter oder Krankheit überwirft, 
an der Beſitz, der ruhig machen fol, 
& ivemben Gütern euch nicht lüſtern machte: 
mn wär uns wohl ein fhöner Tag erſchienen, 
die feierten dann unfre goldne Beit. 
Taſſo. 
Du ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt 
Halb ſchon entſchlafne Sorgen mächtig regen. 
Prinzeſſin. 
Was meinſt du, Taſſo? Rede frei mit mir. 
Taſſo. 
Dit Hört ich ſchon, und dieſe Tage wieder 
Hab ichs gehört, ja, Hätt’ ich's nicht vernommen, 
So müßt ich s denten: edfe Fürften ftreben 
Nach deiner Hand! Was wir erwarten müffen, 
Das furchten wir und möchten fehier verzweifeln. 
Verlaſſen wirft du uns, es ift natürlich; 
Doc wie wir'z tragen wollen, weiß ich nicht. 
Pringeffin. 
Für diefen Augenblid fei unbeforgt! 
Faft möcht’ ich fagen: unbeforgt für immer. 
‚Hier bin ih gern und gerne mag ich bleiben; 
Rod weiß ich fein Berhältniß, das mich lockte; 
Und wenn ihr mich denn ja behalten wollt, 
So lehn 3 mir‘) durch Eintracht ſehn, und ſchafft 
Euch felbt ein glüdlih eben, mir durch euch. 





3) = für mi, mir afenbar werben. 
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Taſſo. 
£ lehrte mich, das MoqlivSe zu tbun! 
Gewidmet iind dir alle meime Tage. 
Renu dih zu preiien, dir zu daufen ñch 
Dein Herz entiaitet, Daun empfind ich erit 
Tas reinftte Süd, das Menichen tühlen foumen; 
Tas Goͤtt!lichite!, erfuhr ih nur im bir. 
Zo untericheiben ſich die Erdengötter 
Bor andern Menſchen, wie das hohe Schickſal 
Bom Rath und Billen Telbft der Hügiten MRäuner 
Zich unterſcheidet. Bieles lafien fie, 
Benu wir gewaltian Wog auf Woge ſehn, 
Wie leihte Bellen, unbemerft vorüber 
Bor ihren Füßen rauſchen, hören nicht 
Zen Zturm, der uns umfanft und niederwirft, 
Bernehmen unſer Flehen faum und laſſen, 
Wie wir beichränften armen Kindern?) thun, 
Mit Seufzern und Geſchrei die Luft uns füllen. 
Tu haft mi oft, o Göttliche, geduldet, 
Und wie die Sonne, trodnete dein Blid 
Ten Than von meinen Augenlidern ab. 
Yrinzeffin. 
Es ift ſehr billig, daß die rauen dir 
Aufs Freundlichſte begegnen; e3 verherrlicht 
Bein Lied auf manche Weile das Geſchlecht. 
Bart oder tapfer, haft du ftet3 gewußt 
Sie liebenswerth und edel vorzuftellen: 
Und wenn Armide?) Haffenswerth ericheint, 
Verföhnt ihr Reiz und ihre Liebe bald, 
Taſſo. 
Was auch in meinem Liede wiederklingt, 
Ich bin nur Einer, Einer Alles ſchuldig! 


1) die erhabenſte Empfindung, nicht etwa als Eigenſchaftswort zu Glück zu 
nehmen. — 2) „beihräntt und arm” wohl nit im wörtlichen Sinn, fondern in 
ber Bedeutung: Hülflos, ohne Mittel zur Bertheidigung. — 3) Heldin des, befreitern 
Jeruſalem“, ebenfo wie die im Folgenden genannten Männer und Frauen. DX, 


Bauberin Armide erfcheint haſſenswerth, weil fie die Männer anlodt, ben Rina 


verfolgt. 


DON 
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Es ichwebt kein geiſtig unbeſtimmtes Bild 
Vor meiner Stirne, das der Seele bald 
Sich überglänzend) nahte, bald entzöge. 
Mit meinen Augen hab ich es geſehn, 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schöne; 
Was ich nach ihm gebildet, das wird bleiben 
TZancreden3 Heldenliebe zu Chlorinden, 
Erminiens jtille, nicht bemerfte Treue?), 
Sophroniens Großheit und Olindens Noth, 
Es ind nit Schatten, die der Wahn erzeugt, 
Sch weiß e3, fie find ewig, denn fie find.?) 
And was bat mehr das Recht, Sahrhunderte 
Bu bleiben und im Stillen fortzuwirken, 
AS das Geheimniß einer edeln Liebe, 
Dem bolden Lied beicheiden anvertraut? 


Prinzeffin. 
Und fol ich dir noch einen Vorzug jagen, 
Den unvermerft fich diefes Lied erjchleicht? 
Es Iodt und nad, und nach, wir hören zu, 
Wir Hören und wir glauben zu verftehn, 
Was wir veritehn, das können wir nicht tadeln, 
Und fo gewinnt uns diejes Lied zuletzt. 


Taſſo. 
Welch einen Himmel öffneſt du vor mir, 
O Fürſtin! Macht mich dieſer Glanz nicht blind, 
So ſeh ich unverhofft ein ewig Glück 
Auf goldnen Strahlen herrlich niederſteigen. 


Prinzeſſin. 
Nicht weiter, Taſſo! Viele Dinge ſind's, 
Die wir mit Heftigkeit ergreifen ſollen: 





1) So daß es nicht klar geſchaut werden kann. — 2) Sie liebt 
Tancred und pflegt ihn, da er verwundet iſt. 


Sophronia will ſi 
opfern, ihr Geliebter Olint leidet dadurch Noth und will durch 


Ende der Geliebten zuvorkommen. — 3) Sie werden ewig bleiben, 
wirklich vorhandenen Urbilde nachgedichtet find. 
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Zoch aubre Tonnen nur darch Mübigung 
Us Dur Eutbehren muler eigen werben 
Ze, isgt man, fei Die Tugend, iei die Liebe, 
Tie ir verwandt it. Tas bedenke wohl! 


Zweiter Auftritt. 


Talfs. 
It dir's erlaubt, Die Angen autzwichlagen ? 
Wagit du's, umberzuiehn? Tu bi allein’ 
Bernahmen Diele Säulen, was fie ipradı ? 
Und haft du Zeugen, Diele iummen Zeugen 
Tes höchſten Glüds zu fürchten? EB erhebt 
Tie Sonne fi des nenen Lebendtages, 
Ter mit den vorigen ſich nicht vergleicht. 
Hrrniederfteigend hebt die Göttin ſchnel 
Ten Sterblicden hinauf. Welch neuer reis 
Eutdedt ji meinem Ange, welches Neid)! 
Bie föftlih) wird der Heike Wunſch belohnt! 
Ich träumte mich dem höchſten Güde nad, 
Und dieſes Süd ift über alle Träume. 
Ter Blindgeborne dente fi das Licht, 
Tie Farben, wie er will; eridheinet ihm 
Ter neue Tag, ift’3 ihm ein neuer Sinn. 
Boll Muth nnd Abuung, frendetrunfen ſchwankend 
Betret ich dieſe Vahn. Tu giebft mir viel, 
Tu giebft, wie Erd und Himmel nn3 Geichente 
Mit vollen Händen übermäßig reichen, 
Und forderft wieder"), wa3 von mir zu fordern 
Nur eine ſolche Gabe dich berechtigt. 
Ich toll entbehren, fol mich mäßig zeigen, 
Und fo verdienen, daß du mir vertrauft. 
Was that ih je, daß fie mich wählen Tonnte? 
Was foll ih thun, um ihrer werth zu fein? 


Namlich: Mäbigung und Entbehrung. 


En 1 an — Be N — 
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Sie fonnte dir vertraun, und dadurch bift du's. 
Sa, Fürftin, deinen Worten, deinen Bliden 
Sei ewig meine Seele ganz geweiht! 

Sa, fordre was du mwillft, denn ich bin dein! 
Sie jende mid, Müh und Gefahr und Ruhm 
Sn fernen Landen aufzufuchen, reiche 

Km Stillen Hain die goldne Leier mir, 

Sie weihe mid) der Ruh und ihrem Preis: 
Ihr bin ich, bildend !) ſoll fie mich beſitzen; 
Mein Herz bewahrte jeden Schak für fie. 

D hätt? ein taujendfaches Werkzeug?) mir 

Ein Gott gegönnt, faum drüdt’ ich dann genug 
Die unausfprechliche Verehrung aus. 

Des Malers Pinjel und des Dichters Lippe, 
Die füßefte, die je von frühem Honig 

Genährt war?), wünjcht’ ih mir. Nein, künftig ſoll 
Nicht Taffo zwiichen Bäumen, zwiſchen Menſchen 
Sich einfam, ſchwach und trübgefinnt verlieren! 
Er ift nicht mehr allein, er iſt mit Dir. 

D daß. die edelite der Thaten ſich 

Hier fihtbar vor mich ftellte, ringd umgeben 
Bon gräßlicher Gefahr! Ich dränge zu 

Und wagte gern das Leben, das ih nun 

Bon ihren Händen habe — forderte 

Die beften Menfchen mir zu Freunden auf, 
Unmögliches mit einer edeln Schaar 

Nah ihrem Winf und Willen zu vollbringen. 
Boreiliger, warum verbarg dein Mund 

Nicht das, was du empfandft, bis du dich werth 
Und werther ihr zu Füßen legen fonnteft? - 
Das war dein Vorſatz, war dein kluger Wunſch. 
Doch fei es auch! Biel jchöner ift es, rein 

Und unverdient ein ſolch Geſchenk empfangen, 
Als Halb und Halb zu wähnen, daß man wohl 


1) Sie Tann mich zu Ullem bilden, weil fie mich befigt. — 2) Mund. — 
3) Die Sage erzählt, daß die Bienen auf die Lippen der jungen (darauf bezieht 
fi wohl „früh“) Pindar und Plato Honig geträufelt Hätten. 
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Taſſo. 
za wir wiiemmer, sen 3eicham jeꝶt 
„am ehem Mal erki:de!: Scheer mar) 
Ha Mann mer anstatt Za witeumen! 
2 fen ih nun und deinen gazzu Serth, 
Ir biet ih ohne Zögerı Ger, nad Hand, 
Und Hc#e, daß auch du mich wicht verichmähit. 


Autsnis. 
Areigebig bieteft du mir ihöne Gaben, 
Und ihren Werth erfenn ich, wie ich ſoll: 
rum laß mid zögern, ch ich fie ergreife. 
Weiß ih doch nit, ob ich dir auch dagegen 
Ein Gleiches geben fann. Ich mödhte gern 
Nicht übereilt und nicht undankbar ſcheinen: 
Laß mich für Beide‘, Ang und ſorgſam ſein. 


1) Der Wechſel des Metrums an dieſer Stelle iſt jedenfalls beabſichtigt und die 
infſigung eines Ausruſs: C“ oder „Ja“ uuſtatthaft. — 2) Taſjs ſelbſt. — 3) Mit 
beziehung auf he Worte der Prinzeſſin, oben S. 458, welche den Dichter gelehrt 
‚„atten, ben Antonio auf ganz neue Art anzufhauen. — 4) Yür uns Beide. 
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Taſſo. 
Wer wird die Klugheit tadeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie ſehr ſie nöthig ſei; 
Doch ſchöner iſt's, wenn uns die Seele ſagt, 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 
Antonio. 
Darüber frage Jeder ſein Gemüth, 
Weil er den Fehler ſelbſt zu büßen hat. 
Taſſo. 
So ſei's! Ich habe meine Pflicht gethan; 
Der Fürſtin Wort, die uns zu Freunden wünſcht, 
Hab ich verehrt und mich dir vorgeſtellt.) 
Rückhalten?) durft’ ich nicht, Antonio; Doch gewiß, 
Zudringen will id nicht. Es mag denn jein. 
Beit und Belanntichaft heißen dich vielleicht 
Die Gabe wärmer fordern, die du jebt 
So kalt bei Seite Yehnft und faſt verſchmähſt. 
Antonio. 
Der Mäßige wird öfters Talt genannt 
Bon Menjchen, die fi warm vor Andern glauben, 
Weil jie die Hitze fliegend überfällt. 
| Taſſo. 
Du tadelſt, was ich tadle, was ich meide. 
Auch ich verſtehe wohl, ſo jung ich bin, 
Der Heftigkeit die Dauer vorzuziehn. 
Antonio. 
Sehr weislih! Bleibe ftet3 auf diefem Sinne! 
Taſſo. 
Du biſt berechtigt, mir zu rathen, mich 
Zu warnen, denn es ſteht Erfahrung dir 
Als lang erprobte Freundin an der Seite. 
Doch glaube nur, es horcht ein ſtilles Herz 
Auf jedes Tages, jeder Stunde Warnung, 
Und übt ſich ingeheim an jedem Guten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 


1) Angeboten. — 2) Zurückhalten. 
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Autssis. 

Es it wohl angeuchm, ſich mit ſich jeibit 
Beichäft'gen, wenn es nur jo nüglich wäre. 
Juwenbig lernt fein Menich fein Innerſtes 
Erteunen, denn er mit nad eiguem Maß 
Eich bald zu Hein und leider oft zu groß. 
Ter Menſch ertennt ch nur im Menſchen, nur 
Tas Leben lehret Jedem, was er jei. 


Taſſo. 
Mit Beifall und Verehrung hör ich did. 
Autsuis. 


Und dennoch Denfft du wohl bei diefen Worten 

Ganz etwas Anders, al3 ich jagen will. 
Taſſs. 

Auf dieſe Weiſe! rücken wir nicht näher. 

Es iſt nicht king, es iſt nicht wohl gethan, 

Vorſatzlich einen Menſchen zu verfenuen, 

Er ſei auch wer er fei. Der Yürftin ort 

Bedurft’ es kaum, leicht Hab ich di erfannt: 

Ich weiß, dab du da3 Gute willft nnd fchaffft. 

Dein eigen Schickſal läßt dich unbeforgt, 

An Andre denkſt du, Andern ftehft du bei, 

Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 

Bleibt dir ein ftetes*) Herz. So feh ih dich. 

Und was wär’ ich, ging’ ich dir nicht entgegen, 

Sucht' ich begierig nicht auch einen Theil 

An dem verichloßnen Schatz, den du bewahrft? 

Ich weiß, es reut dich nicht, wenn du dich Öffneft; 

Ich weiß, du bift mein Freund, wenn du mid, Tennit; 

Und eines ſolchen Freunds bedurft” ich Tange. 

Ich Ihäme mich der linerfahrenheit 

Und meiner Jugend nit. Still?) ruhet noch 

Der Zukunft goldne Wollte mir ums Haupt. 


1) Dadurch, daß du mich verlennft und mir tabelnde Bemerkungen entgegenhältft. 
— 3) ftetig, ruhig verharrendes. — 8) Unbewegt, der Entfcheidung wartend, die 
ıber doch als eine glinftige (golden) betrachtet wird. 


— 45 — 


O nimm mid, edler Mann, an deine Bruft, 

Und weihe mich, den Raſchen, Unerfahrnen, 

Bum mäßigen Gebrauch des Lebens ein, 
Antonio, 

In Einem Augenblide forderit du, 

Was wohlbedächtig nur die Zeit gewährt. 

Taſſo. 

In Einem Augenblick gewährt die Liebe, 

Was Mühe kaum in langer Zeit erreicht. 

Ich bitt es nicht von dir, ich darf es fodern. 

Dich ruf ich in der Tugend Namen auf, 

Die gute Menſchen zu verbinden eifert. ‘) 

Und fol ich dir noch einen Namen nennen? 

Die Fürftin hofft's, fie will's — Eleonore, 

Sie will mich zu dir führen, dich zu mir. 

O laß ung ihrem Wunſch entgegen geh! 

Laß uns verbunden vor die Göttin treten, 

Ihr unjern Dienft, die ganze Seele bieten, 

Bereint, für fie das Würdigfte zu thun. 

Noch einmal! — Hier ift meine Hand! Schlag ein! 

Tritt nicht zurüd und weigre dich nicht Tänger, 

O edler Mann, und gönne mir die Wolluft, 

Die fchönfte guter Menſchen, fich dem Beſſern 

Bertrauend ohne Rüdhalt hinzugeben! 
Antonio, 

Du gehft mit vollen Segeln! Scheint e3 doch, 

Du bift gewohnt zu fiegen, überall 

Die Wege breit, die Pforten weit zu finden. 

Sch gönne jeden Werth und jedes Glüd 

Dir gern; allein ich ſehe nur zu fehr, 

Wir ftehn zu weit noch von einander ab. 

Taſſo. 
Es ſei an Jahren, an geprüftem Werth; 
An frohem Muth und Willen weich ich Keinem. 


1) eifrig iſt. 
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Autsuis. 
Ter Wille lodt die Thaten nicht herbei; 
zer Ruth ftellt fi die Wege fürzer vor. 
Ber angelangt am Ziel ift, wird gefrönt, 
Und oft entbehrt ein Bürd’ger eine Krone. 
Koch giebt es leichte Kränze!), Kränze giebt es 
Bon jehr verichiedner Art; fie laſſen ſich 
[ft im Spazierengehn bequem erreichen. 
Taffs. 
Was eine Gottheit Tiefem frei gewährt 
Und Jenem ftreng verjagt, ein ſolches Gut 
Erreicht nicht Jeder, wie er will und mag. 
Autsuis. 
Schreib e3 dem Glück vor andern Göttern zu, 
So hör ich's gern, deuu feine Wahl ift blind. 
Saffs. 
Auch die Gerechtigkeit trägt eine Binde, 
Und fchließt die Augen jedem Blendwerk zu. ?) 
Autsuis. 
Das Süd erhebe billig der Beglüdte!?) 
Er dicht ihm Hundert Augen fürs Berdienit 
Und Huge Wahl und ftrenge Sorgfalt an, 
Kenn es Minerva, nenn es, wie er will, 
Er halte gnädiges Geſchenk für Lohn, 
Zufäll'gen Bus für mwohlverdienten Schmuck! 
Taſſo. 
Du brauchſt nicht deutlicher zu fein. Es iſt genug! 
Ich blide tief dir in das Herz und kenne 
Fürs ganze Leben did. O Tennte jo 
Tih meine Fürstin auch! Berjchwende nit 
Die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! 
Du richteft fie vergebens nad) dem Kranze, 
Dem unverwelflicden, auf meinem Haupt. 


1) Mit Anfpielung auf den Lorbeerkranz, ben Zafio trägt. — 2) Verſchließt 
fie vor jedem Blendwert. — 3) Der von dem Glück VBegünftigte wird gewiß das 
Gluͤck als gerecht preifen. 
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Sei erft fo groß, mir ihn nicht zu beneiden, 

Dann darfft du mir vielleicht ihn ftreitig machen. 

Ich acht ihn Heilig und das höchſte Gut: 

Doch zeige mir den Mann, der das erreicht, 

Wornach ich ftrebe, zeige mir den Helden, 

Bon dem mir die Gefhichten nur erzählten; 

Den Dichter ftell mir vor, der fi) Homeren, 

Birgilen fich vergleichen darf, ja, mas 

Noch mehr gejagt ift, zeige mir den Mann, 

Der dreifach diejen Lohn verdiente, den 

Die ſchöne Krone dreifach mehr als mich 

Beihämte: dann ſollſt du mich Inieend jehn 

Bor jener Gottheit, die mich jo begabte; 

Nicht eher ftünd’ ich auf, big fie die Zierde 

Bon meinem Haupt auf feins hinüber drüdte. 
Autonis. 

Bis dahin bleibft du freilich ihrer mwerth. 1) 

Taſſo. 

Man wäge mich, das will ich nicht vermeiden; 

Allein Verachtung hab ich nicht verdient. 

Die Krone, der?) mein Fürſt mich würdig achtete, 

Die meiner Fürftin Hand für mich gemunden, 

Soll Keiner mir bezweifeln noch begrinjen!?) 
Antonin. 

Es ziemt der hohe Ton, die raſche Gluth 

Nicht Dir zu mir, noch dir an diefem Orte. 

Taſſo. 

Was du dir hier erlaubſt, das ziemt auch mir. 

Und iſt die Wahrheit wohl von hier verbannt? 

Iſt im Palaſt der freie Geiſt gekerkert? 

Hat hier ein edler Menſch nur Druck zu dulden? 

Mich dünkt, Hier‘) iſt die Hoheit erſt an ihrem Platz, 


1) Ironiſch. Antonio meint entweder, es ſei leicht, Einen aufzufinden, der die 
von Taſſo verlangten Eigenſchaften beſitze, oder, Taſſo verdiene nicht das Lob, das 
er ſich ſpende, ſei daher auch des Kranzes nicht werth. — 2) derem, auch in dieſem 
Berſe iſt eine Silbe zu viel. — 3) Nach der Analogie von ſpotten — beſpötteln 
gebildet: Geſichtsausdruck und höhniſche Rede. — 4) Gerade hier iſt. 
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Der Seele Hoheit! Darf fie ſich der Nähe 
Der Großen dieſer Erde nicht erfreun? 

Sie darf3 und fol’3. Wir nahen ung dem Fürften 
Dur Adel nur, der und von Bätern kam; 
Barum nicht durchs Gemüth, das die Ratur 
Richt Jedem groß verlieh, wie fie nicht Jedem 
Die Reihe großer Ahnherrn geben konnte. 
Nur Kleinheit jollte Hier fich ängftlich fühlen, 
Der Neid, der fi zu feiner Schande. zeigt: 
Wie feiner Spinne ſchmutziges Gewebe 

An diefen Marmorwänden haften fol. ‘ 


Antsnis. 
Du zeigft mir ſelbſt mein Hecht, dich zu verſchmähn! 
Ser übereilte Knabe will des Manns 
Bertraun und Freundfchaft mit Gewalt ertroßen ? 
Unfittlih '), wie du bift, Hältft du dich gut? 
Taſſo. | 
Biel lieber was ihr euch unfittlich nennt, 
Als was ich mir unedel nennen müßte. 
Antsnio. 
Du bift noch jung genug, daß gute Zucht 
Dich eines beffern Wegs belehren kann. 
Taſſo. 
Nicht jung genug, vor Götzen mich zu neigen, 
Und Trotz mit Trotz zu bänd'gen, alt genug. 
Antonio. 
Bo Lippenſpiel?) und Saitenſpiel entſcheiden, 
Ziehſt du als Held und Sieger wohl davon. 
Taſſo. 
Verwegen wär’ es, meine Fauſt zu rühmen, 
Denn fie hat nicht3 gethan; doch ich vertran ihr. 


1) Ohne Agtung für die Sitte, den guten Anftand. Darum ftellt aud) Talio 
diefer änßerlihen Eigenfchaft die innerliche (unebel) gegenüber. — 2) Schönes Ge⸗ 
rede im Geipräd). 
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Antonio. 
Du trauft auf Schonung, die dich nur zu jehr 
Im frechen Laufe!) deines Glücks verzog. 


Taſſo. 
Daß ich erwachſen bin, das fühl ich nun. 
Mit dir am wenigſten hätt’ ich gewünſcht 
Das Wageipiel der Waffen zu verfuchen: 
Allein du ſchüreſt Gluth auf Gluth, es kocht 
Das innre Mark, die fchmerzliche Begier 
Der Rache fiedet ſchäumend in der Bruft. 
Biſt du der Mann, der du dich rühmſt, fo fteh mir! 


Antonio. 
Du meißt jo wenig, wer als mo du bift. 


Taſſo. 
Kein Heiligthum heißt uns den Schimpf ertragen. 
Du läſfterſt, du entweiheft dieſen Ort, 
Nicht ich, der ich Vertraun, Verehrung, Liebe, 
Das ſchönſte Opfer, dir entgegen trug. 
Dein Geiſt verunreint dieſes Paradies, 
Und deine Worte dieſen reinen Saal, 
Nicht meines Herzens fchwellendes Gefühl, 
Das brauft, den Heinften Fleden nicht zu leiden. 


Antonio, 
Welch hoher Geiſt in einer engen Bruft! 
Ä Tafſſo. 
Hier iſt noch Raum, dem Buſen Luft zu machen. 
| Antonio. 
Es macht das Volk fih auch mit Worten Luft. 


Taſſo. 
Biſt du ein Edelmann wie ich, jo zeig es. 


Antonio, 
Ich bin e3 wohl, doch weiß id), wo ich bin. 


1) frech, weil es die den Meiften gezogenen Grenzen nicht beachtete, ſondern 
allzu fchnell dem Ziele zueilt. 
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Taſſo. 
Komm mit herob, wo unſre Waffen gelten. 
Antonio. 
Wie du nicht fordern ſollteſt, folg ich nicht. 
Taſſo. 
Der Feigheit iſt ſolch Hinderniß willkommen. 
Antonis. 
Der Feige droht nur, wo er ſicher iſt. 
Taſſo. 
Mit Freuden kann ich dieſem Schutz entſagen. 
Antonio. 
Vergieb dir nur, dem Ort vergiebſt du nichts.!) 
Taſſo. 


Verzeihe mir der Ort, daß ich es litt. 
(Er zieht den Degen.) 

Bieh oder folge*), wenn ich nicht auf ewig, 

Wie ich dich haſſe, dich verachten foll. 


Dierter Auftritt. 
Alphons. Die Borigen. 


- Alphons. 
In welchem Streit treff ich euch unerwartet? 
Antonio. 


Du findeſt mich, o Fürſt, gelaſſen ſtehn 
Vor Einem, den die Wuth ergriffen hat. 
Taſſo. 
Ich bete dich als eine Gottheit an, 
Daß du mit Einem Blick mich warnend bändigſt. 
Alphons. 
Erzähl, Antonio, Taſſo, ſag mir an, 
Wie hat der Zwiſt ſich in mein Haus gedrungen? 


1) Dem Orte vermagſt bu nicht zu nahe zu treten; du kannſt, ba bu dich ja 
für volllommen Hältft, nur deine Heftigfeit entfchuldigen. — 2) Wie oben: Komm 
mit herab, wo unfre Waffen gelten. 


















































— 481 — 


ne A er euch ergriffen, von der Bahn 
* itten, der Geſetze Auge Männer 
m Taumel meggeriffen ? Ich eritaune. 


Taſſo. 

Du kennſt uns Beide nicht, ich glaub es wohl: 
Hier dieſer Mann, berühmt als Hug und ſittlich), 
Hat roh und hämiſch, wie ein unerzogner, 
Unedfer Menſch, ſich gegen mich betragen. 
Zutraulich naht’ ich ihm, er ftieß mich weg; 
Beharrlich liebend drang®) ich mich zu ihm, 
Und bitter, immer bittrer ruht’ er nicht®), 
Bis er den reinften Tropfen Bluts in mir 
Zu Galle wandelte. Verzeih! Du haft mich hier 
ALS einen Wüthenden getroffen. Diefer 
Hat alle Schuld, wenn ich mich ſchuldig machte. 
Er Hat die Gluth gewaltfam angefadht, 
Die mich ergriff und mich und ihn verleßte. 

Antonio. 
Ihn riß der Hohe Dichterfchwung hinweg ! 
Du Haft, o Fürft, zuerft mich angeredet, 
Haft mich gefragt: es fei mir num erlaubt, 
Nach diefem raſchen!) Redner auch zu ſprechen. 


Taſſo. 
O ja, erzähl, erzähl von Wort zu Wort! 
Und kannſt du jede Silbe, jede Miene 
Vor dieſen Richter ſtellen, wag es nur! 
Beleidige dich ſelbſt zum zweiten Male, 
Und zeuge wider dich! Dagegen will 
Ich keinen Hauch und keinen Pulsſchlag leugnen. 


Antonio. 
Wenn du noch mehr zu reden haft, fo ſprich: 
Wo nicht, ſo ſchweig und unterbrich mich nicht! 


1) Bgl. oben ©. 478 U. 1. — 2) Ich drängte mich zu ihm, beharrlich meine 
Liebe antragenb. — 3) Er aber ruhte nicht, fondern wurde immer bitterer, Bid... 
— 4) Der fi) ſchnell zur Antwort drängte, gbwohl er nicht ala Erfter gefragt war. 


Goethe, IV, 31 
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Ob ich, mein Fürſt, ob diefer Heiße Kopf 

Ten Streit znerft begonnen, wer e3 jei, 

Der Unrecht hat, ift eine weite Frage, 

Tie wohl zuvörderft noch auf jich beruht. 
Taſſo. 

Wie das? Mich dünkt, das ift die erſte Frage, 

Wer von uns Beiden Recht und Unrecht hat. 


Antsnio, 
Nicht ganz, wie jih’3 der unbegrenzte Sinn 
Gedenken mag.') 
Alphons. 
Antonio! 


Antonio. 

Gnädigſter, 
Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen! 
Hab ich geſprochen, mag er weiter reden! 
Du wirſt entſcheiden. Alſo ſag ich nur: 
Ich kann mit ihm nicht rechten, kann ihn weder 
Verklagen, noch mich ſelbſt vertheid'gen, noch 
Ihm jetzt genug zu thun mich anerbieten. 
Denn wie er ſteht, iſt er kein freier Mann. 
Es waltet über ihm ein ſchwer Geſetz?), 
Das deine Gnade höchſtens lindern wird. 
Er hat mir hier gedroht, hat mich gefodert; 
Vor dir verbarg er kaum das nackte Schwert. 
Und tratſt du, Herr, nicht zwiſchen uns herein, 
So ſtünde jetzt auch ich als pflichtvergeſſen, 
Mitſchuldig und beſchämt vor deinem Blick. 


Alphons (u Taifo). 
Du haſt nicht wohl gethan. 





1) Gebenten = denken; unbegrenzte, weil er nur die allgemeine Rechts⸗ 
frage im Auge bat und nicht feine befondere Lage, feine That bedenkt. — 2) Das 
die Sicherung bes Burgfriedens von jebem Einwohner berjelben verlangt. Daß 
Untonio den Burgherrn auf biejes Geſetz Hinweift, ift deswegen nicht auffallend, 
weil ja Antonio durch diefen Hinweis einen Vortheil für ſich erlangt. 
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Taſſo. 

Mich ſpricht, o Herr, 
Mein eigen Herz, gewiß auch deines frei. 
Ka, es iſt wahr, ich drohte, foderte, 
Ich z0g. Allein, wie tüdifch feine Zunge 
Mit wohlgewählten Worten mich verleßt, 
Wie Scharf und jchnell fein Zahn das feine, Gift 
Mir in das Blut geflößt, wie er das Fieber 
Nur mehr und mehr erhigt — du denfit es nicht! 
Gelafien, alt, hat er mich ausgehalten !), 
Aufs Höchſte mich getrieben. DO, du kennſt, 
Du kennſt ihn nicht, und wirft ihn niemals Tennen! 
Ich trug ihm warm die fchönfte Freundſchaft an; 
Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 
Und hätte meine Seele nicht geglüht®), 
So mar fie deiner Gnade, deines Dienftes 
Auf ewig unwerth. Hab ich des Geſetzes 
Und dieſes Orts vergeffen, jo verzeih! 
Auf keinem Boden darf ich niedrig fein, 
Erniedrigung auf feinem Boden dulden. 
Wenn dieſes Herz, es fei auch, wo es will, 
Dir?) fehlt und ſich, dann ftrafe, dann verftoße, 
Und laß mich nie dein Auge wiederjehn! 


Antonis. 


Wie leicht der Jüngling ſchwere Laſten trägt, 
Und Fehler wie den Staub vom Kleide fehüttelt! 
Es wäre zu verwundern, wenn die Zauberfraft‘) 
Der Dichtung nicht befannter wäre, die 

Mit dem Unmöglichen fo gern ihr Spiel 

Bu treiben Tiebt. Ob du auch fo, mein Fürft, 
Ob alle deine Diener dieje That 

So unbedeutend halten, zweifl ich fait. 


1) Meine feurige Rebe angehört. — 2) Wäre ich nicht über diefe Verwerfung 


“in Aufregung gerathen, fo Hätte ich mich deiner Gnade, bie das Edle fchägt, un⸗ 


würdig gezeigt. — 3) Gegen did. — 4) Man würde fich über diefe Leichtigkeit mehr 
wundern, wenn man nicht Tennte u. |. w. 
31* 
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Die Majeftät verbreitet ihren Schutz 

Auf Jeden, der ſich ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer unverlesten Wohnung naht. 

Wie an dem Fuße des Altard bezähmt 

Si auf der Schwelle jede Leidenjchaft. 

Da blinkt fein Schwert, da fällt Fein drohend Wort, 
Da fodert, jelbft Veleid’gung feine Rache. 

Es bleibt das weite Feld ein offner Raum!) 
Für Grimm und Unverföhnlichfeit genug. 

Dort?) wird fein Feiger drohn, fein Mann wird fliehn. 
Hier diefe Mauern haben deine Väter 

Auf Sicherheit gegründet, ihrer Würde 

Ein Heiligthum befeftigt, diefe Ruhe 

Mit ſchweren Strafen ernft und Hug erhalten; 
Verbannung, Kerker, Tod ergriff den Schuldigen. 
Da war fein Anjehn der Perſon, es hielt 

Die Milde nicht den Arm des Rechts zurüd; 
Und ſelbſt der Frevler fühlte fich gejchredt. 

Nun fehen wir nad) langem ſchönem Frieden 

In das Gebiet der Sitten rohe Wuth 

Im Taumel wiederfehren. Herr, enticheide, 
Beſtrafe! denn wer Tann in feiner Pflicht 
Beichränkten Grenzen wandeln, ſchützet ihn 

Nicht das Gefe und feines Fürften Kraft? 


Alphons. 
Mehr als ihr Beide ſagt und ſagen könnt, 
Läßt unparteiiſch das Gemüth mich hören. 
Ihr hättet ſchöner eure Pflicht gethan, 
Wenn ich dies Urtheil nicht zu ſprechen hätte. 
Denn hier ſind Recht und Unrecht nah verwandt. 
Wenn dich?) Antonio beleidigt hat, 
So hat er dir auf irgend eine Weiſe 
Genugzuthun, wie du e3 fordern wirft. 


1) Ein Raum, ber... offen genug ift (genügenden Platz bietet). — 2) Im 
offenen Selb, Mann = tüchtiger Kämpfer, im Gegenſatz zu „Feiger“. — 8) Zu 
Taſſo ſprechend. 


— DT —— — 
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Mir wär’ es lieb, ihr wähltet mich zum Austrag.') 
Indeſſen, dein Vergehen macht, o Taſſo, 

Dich zum Gefangnen. Wie ich dir vergebe?), 

So lindr ich das Geſetz um deinetwillen. 

Verlaß uns, Taſſo! Bleib auf deinem Zimmer, 
Bon dir und mit dir ſelbſt allein?) bewacht. 


Taſſo. 
Iſt dies, o Fürſt, dein richterlicher Spruch? 
Antonio. 
Erkenneſt du des Vaters Milde nicht? *) 


Taſſo Gu Antonto). 
Mit dir Hab ich vorerit nicht mehr zu reden. 
(Zu Alphons.) 
O Fürft, es übergiebt dein ernftes Wort 
Mich Freien der Gefangenschaft. Es fei! 
Du hältſt es Necht.5) Dein Heilig Wort verehrend, 
Heiß ich mein innres Herz im Tiefiten ſchweigen. 
Es ift mir neu, fo neu, daß ich fait dich 
Und mich und diefen jchönen Ort nicht kenne. 
Doch Dieſen kenn ich wohl — Gehorchen will ich, 
Ob ich gleich hier noch Manches jagen Tönnte, 
Und fagen ſollte. Mir verftummt die Lippe. 
War's ein Verbrechen? Wenigftens es fcheint, 
Ich bin al3 ein Verbrecher angejehn, 
Und, was mein Herz auch jagt, ich bin gefangen. 
Alphons. 
Du nimmſt es höher, Taſſo, als ich ſelbſt. 
Taſſo. 
Mir bleibt es unbegreiflich, wie es iſt; 
Zwar unbegreiflich nicht, ich bin kein Kind; 
Ich meine faſt, ich müßt' es denken können. 





1) Vermittler, Entſcheider. — 2) Da ich dir vergebe, ſo beſtimme ich dir ſtatt 
des Gefängnifies dein Zimmer zum Aufenthaltsort. — 3) Ohne Aufſeher (mit bir 
ſelbſt) und’ ohne Verſchluß (von dir allein bewacht). — 4) Daß hier nicht ber 
richtende Fürft, ſondern der milde Vater ſpricht? — 5) für Nedt. 
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Auf einmal winft mich eine Klarheit an, 

Doch augenblidtich fchließt ſich's wieder zu, 

Ich Höre nur mein Urtbeil, beuge mid). 

Tas find zu viel vergebne Worte ſchon. 
Gemwöhne dich von nun an zu gehordhen, 
Ohnmächt'ger! du vergaßeft, wo bu ftandft; 
Der Götter Saal ſchien dir auf gleicher ') Erde; 
Nun überwältigt dich der jähe Fall. 

Gehorche gern! Denn e3 geziemt dem Manne, 
Auch willig das Beſchwerliche zu thun. 

Hier nimm den Degen erſt, den du mir gabft, 
Als ih dem Sardinal?) nach Frankreich folgte; 
Ich führt’ ihn nicht mit Ruhm, doch nicht mit Schande, 
Auch Heute nit. Der hoffnungsvollen Gabe 
Entäußr ich mich mit tief gerührtem Herzen. 


Alphons. 
Wie ich zu dir geſinnt bin, fühlſt du nicht. 


Taſſo. 
Gehorchen iſt mein Loos und nicht zu denken! 
Und leider eines herrlichern) Geſchenks 
Berleugnung fordert das Geſchick von mir. 
Die Krone Heidet den Gefangnen nicht: 
Ach nehme felbft von meinem Haupt die Bierde, 
Die für die Emigfeit gegönnt mir jchien. 
Bu früh war mir das fchönfte Glüd verliehen, 
Und wird, als hätt’ ich fein mich überhoben, 
Mir nur zu bald geraubt. 
Du nimmt dir jelbft, mas Keiner nehmen konnte, 
Und mas fein Gott zum zweiten Male giebt. 
Wir Menfchen werden wunderbar geprüft; 
Wir könnten's nicht ertragen, hätt’ uns nicht 
Den holden Leichtjinn die Natur verliehn. 


1) = eben. Der fürftlide Saal erfhien wie ein Zimmer, in dem man fidh 
* gewöhnliche Weife bewegen dürfte. — 2) Luigi von Efte, mit welchem Taſſo 
ı nad Yrantreich ging. — 3) Nämlich des Kranzes, man erwartet vor „eines” 
Wort „nodj”. 


y — — 
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Mit unihäsbaren Gütern Tehret uns 
Verſchwenderiſch die Noth gelaſſen fpielen: 

Wir öffnen willig unfre Hände, daß 
Unwiederbringli ung ein Gut entjchlüpfe. 

Mit diefem Kuß vereint ich eine Thräne, 

Und weiht dich!) der Vergänglichfeit! Es ift 
Erlaubt, das Holde Zeichen unjrer Schwäche?) 
Wer meinte nicht, wenn das Unfterbliche 

Bor der Zerftörung ſelbſt nicht ſicher ift? 

Gefelle dich zu dieſem Degen, der 

Dich leider nicht erwarb’); um ihn gefchlungen, 
Ruhe, wie auf dem Sarg der Tapfern, auf 

Dem Grabe meines Glüds und meiner Hoffnung! 
Hier leg ich beide willig dir zu Füßen; 

Denn wer ift wohl‘) gewaffnet, wenn du zürnit? 
Und wer geſchmückt, o Herr, den du verfennit? 
Gefangen geh ich, warte des Gerichts.>) 


(Auf des Fürften Wint hebt ein Page den Degen mit dem Kranze auf und trägt 
ihn weg.) 


Fünfter Auftritt. 
Alphon3. Antonio. 


Antonio. 


Wo ſchwärmt der Knabe hin? Mit welchen Farben 
Malt er ſich ſeinen Werth und ſein Geſchick? 
Beſchränkt und unerfahren hält die Jugend 

Sich für ein einzig auserwähltes Weſen, 

Und Alles über Alle ſich erlaubt. 


1) Den Kranz, auf den er einen Kuß drückt. — 2) Die Thräne. — 3) Taſſo 
hatte ſchon oben dem Helden den Vorrang vor dem Dichter zugeftanden. — 4) wohl 
— überhaupt, nit = gut; gewaffnet und geichmüdt mit Beziehung auf den ab⸗ 
gelegten Degen und Kranz. — 5) Der Herzog Hat ziwar nicht die Abfidht, den Dichter 
vor Gericht zu ftellen; aber Taflo tft zu feiner Bemerkung wohl berechtigt, weil er 
auf feine vorher gethane Frage: „Fit dies, o Fürſt, dein richterlicher Spruch ?” feiteng 
des Herzogs leine Antwort erhalten hatte 
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Er fühle fi geftraft! Und ftrafen heißt 
Tem Züngling wohlthun, daß der Mann uns Dante. 
Alykens. 
Er ift geftraft, ich fürchte, nur zu viel. 
Antsnis. 
Benn du gelind mit ihm verfahren magft, 
So gieb, o Fürft, ihm feine Freiheit wieder, 
Und unfern Bwift entfcheide dann da3 Schwert! 
Alphonus. 
Wenn es die Meinung fodert, mag es ſein. 
Doch ſprich, wie haſt du ſeinen Zorn gereizt? 
Antonio. 
Ich wüßte kaum zu ſagen, wie's geſchah. 
Als Menſchen hab ich ihn vielleicht gekränkt, 
Als Edelmann hab ich ihn nicht beleidigt; 
Und !) feinen Lippen iſt im größten Zorne 
Kein fittenlofe® Wort entflohn. 
Alphons. 
So ſchien 
Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 
Bekräftigt deine Rede mir noch mehr. 
Wenn Männer fi entzweien, hält man billig 
Den Klügiten für den Schuldigen. Du jollteft 
Mit ihm nicht zürmen; ihn zu leiten, ſtünde 
Dir befler an. Noch immer ift e3 Zeit: 
Hier ift fein Fall, der euch zu ftreiten zmänge. 
So lang mir Friede bleibt, fo lange wünſch ich 
In meinem Haus ihn zu genießen. Gtelle 
Die Nuhe wieder ber; du Tannit es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erft 
Mit zarter Lippe zu befänft’gen juchen; 
Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
Mit edeln, wahren Worten fein Bertraun! 
Berrichte das, jobald du immer Faunft; 


1) Über auch feinen... . 
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Du wirft ala Freund und Vater mit ihm fprechen. 

Noch eh wir fcheiden '), will ich Friede wiſſen, 

Und dir ift nichts unmöglich, wenn du willſt. 

Wir bleiben lieber eine Stunde länger, 

Und laffen dann die Frauen fanft vollenden, 

Was du begannit; und Tehren wir zurüd, 

So Haben fie von diefem raſchen Eindrud 

Die lebte Spur vertilgt. Es fcheint, Antonio, 

Du willſt nicht aus der Uebung kommen! Du 

Haft Ein Geihäft faum erſt vollendet, nun 

Kehrſt du zurüd und fchaffit dir gleich ein neues. 

Ich Hoffe, daB auch dieſes dir gelingt. 
Antonin. 

Sch bin beſchämt und feh in deinen Worten, 

Wie in dem klarſten Spiegel, meine Schuld! 

Gar leicht gehorht man einem edlen Herrn, 

Der überzeugt, indem er uns gebietet. 


1) Bevor wir nad) der Stadt gehn. 








Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Prinzeſſin iaein.. 
[0 bleibt Eleonore? Schmerzlicher 
1) Bewegt mir jeden Angenblid die Sorge 
a Tas tieffte Gerz. Kaum weiß ich, was geſchah, 
Raum weiß id, wer von Beiden ſchuldig ift. 





D daß fie kame! Möcht' ich doch nicht gern 
Den Bruder nicht, Antonio nicht ſprechen, 
Eh ich gefaßter bin, eh ich vernommen, 

Wie Alles fteht, und was es werben kann. 
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Hweiter Auftritt. 


Brinzelfin. Leonore. 


Drinzeffin. 
Was bringft du, Leonore? Sag mir an, 
Wie fteht’3 um unfre Freunde? Was gejchah? 
Keonore. 
Mehr als wir wiffen hab ich nicht erfahren. 
Sie trafen hart zufammen, Tafjo 308, 
Dein Bruder trennte fie; allein es jcheint, 
Als Habe Taſſo diefen Streit begonnen. 
Antonio geht frei umher und fpricht 
Mit feinem Fürften; Taſſo bleibt dagegen 
Berbannt in feinem Zimmer und allein. 
Prinzeffin. 
Gewiß Hat ihn Antonio gereizt, 
Den Hochgeftimmten kalt und fremd beleidigt. 
Kesnore 
Ich glaub es felbit. Denn eine Wolfe ftand, 
Schon als er zu ihm trat, um feine Stirn. 
Prinzeſſin. 
Ach, daß wir doch dem reinen ſtillen Wink 
Des Herzens nachzugehn ſo ſehr verlernen! 
Ganz leiſe ſpricht ein Gott in unſrer Bruſt, 
Ganz leiſe, ganz!) vernehmlich, zeigt und an, 
Was zu ergreifen ift und was zu fliehn. 
Antonio erjchien mir heute früh 
Viel ſchroffer noch als je, in ſich gezogner. 
E3 warnte mich mein Geift, al3 neben ihn 
Sih Taſſo ftelte. Sieh das Aeußre nur 
Bon Beiden an, das Angeficht, den Ton, 
Den Blick, den Tritt! es widerſtrebt ſich Alles, 
Sie Tünnen ewig feine Liebe wechſeln. 
Doc überredete die Hoffnung mid), 
Die Gleißnerin: fie find vernünftig Beide, 


1) = dod ganz vernehmlich. 
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Eind edel, unterrichtet, deine Freunde; 

Und wel ein Band ift fichrer al3 der Guten? 

Ich trieb den Jüngling an; er gab fi) ganz; 

Wie Ihön, wie warm ergab er ganz fich mir! 

D hätt’ ich glei Antonio gefprochen ! 

Ich zauderte; es war nur kurze Beit'); 

Ich ſcheute mich, gleich mit den erften Worten 

Und dringend ihm den Jüngling zu empfehlen ; 

Berließ auf Sitte mi und Höflichkeit, 

Auf den Gebrauch der Welt, der ſich fo glatt 

Selbſt zwilchen Yeinde legt; befürchtete 

Bon dem geprüften Manne dieje Jähe 

Der raſchen Jugend nit. Es iſt gefchehn! 

Das Uebel ſtand mir fern, nun iſt es da. 

O gieb mir einen Rath! Was iſt zu thun? 
Cesſsnore. 

Wie ſchwer zu rathen ſei, das fühlſt du ſelbft 

Nach dem, was du geſagt. Es iſt nicht hier 

Ein Mißverſtändniß zwiſchen Gleichgeſtimmten; 

Das ſtellen Worte, ja im Nothfall ſtellen 

Es Waffen leicht und glücklich wieder her. 

Zwei Männer ſind's, ich hab es lang gefühlt, 

Die darum Feinde ſind, weil die Natur 

Nicht Einen Mann aus ihnen beiden formte. 

Und wären ſie zu ihrem Vortheil klug, 

So würden ſie als Freunde ſich verbinden; 

Dann ſtünden ſie für Einen Mann und gingen 

Mit Macht und Glück und Luſt durchs Leben hin. 

So hofft' ich ſelbſt, nun ſeh ich wohl, umſonſt. 

Der Zwiſt von heute, ſei er wie er ſei, 

Iſt beizulegen; doch das ſichert uns 

Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 

Es wär’ am beiten, dächt' ich, Taſſo reiſte 

Auf eine Zeit von hier; er könnte ja 


1) Nach der Ankunft Antonio's, ſie wollte ihm nicht mit derartigen Dingen 
beſchwerlich fallen. 
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Nah Rom, auch nad) Florenz ſich wenden ; dort 
Träf’ ich in wenig Wochen ihn, und Fönnte 
Auf fein Gemüth als eine Freundin wirken. 
Du würdeft hier indeſſen den Antonio, 
Der uns fo fremd geworden, dir aufs Neue 
Und deinen Freunden näher bringen; jo 
Gemwährte das, was jetzt unmöglich fcheint, 
Die gute!) Zeit vielleicht, die Vieles giebt. 
Prinzeſſin. 
Du willſt dich in Genuß, o Freundin, ſetzen, 
Ich ſoll entbehren; heißt das billig ſein? 
Teonore. 


Entbehren wirft du nichts, al3 was du doch 
Sn diefem Falle nicht genießen könnteſt. 


Drinzelfin. 
Sp ruhig fol ich einen Freund verbannen? 
Leonore. 
Erhalten, den du nur zum Schein verbannſt. 
Prinzeſſin. 
Mein Bruder wird ihn nicht mit Willen laſſen.?) 
Keonore 
Wenn er es fieht wie wir, fo giebt er nad). 
Prinzeſſin. 
Es iſt jo ſchwer, im Freunde ſich verdammen.?) 
Leonore. 
Und dennoch retteſt du den Freund in dir.) 
prinieſſin. 


Ich gebe nicht mein Ja, daß es geſchehe. 


1) Die Zeit heißt „gut“, weil ſie durch langſames und ſtetiges Einwirken die 
Uebel heilt, welche zuerſt unheilbar ſchienen; ebenſo unten ©. 499 „bie ſtille Kraft 
ber guten Beit”. — 2) Nicht freiwillig ziehen laſſen. — 8) Das ſchwärmeriſche 
Weien, aus welchem Taſſo's Fehler herzuleiten find, aus dem auch das Auftreten 
gegen Antonio entipringt, gehört auch zu den Eigenheiten der PBrinzeffin. — 4) In 
deiner eignen Seele, indem bu in feine Entfernung willigft. 
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eonore. 
So warte noch ein größres Uebel ab. 
Prinzeſſin. 
Du peinigſt mich und weißt nicht, ob du nützeſt. 
Leonore. 
Wir werden bald entdecken, wer ſich irrt. 
Prinzeſſin. 
Und ſoll es ſein, ſo frage mich nicht länger! 
Ceonore. 
Wer ſich entſchließen kann, beſiegt den Schmerz. 
Prinzeſſin. 
Entſchloſſen bin ich nicht, allein es ſei, 
Wenn er ſich nicht auf lange Zeit entfernt — 
Und laß uns für ihn ſorgen, Leonore, | 
Daß er nicht Mangel etwa fünftig !) leide, 
Daß ihm der Herzog feinen Unterhalt 
Auch in der Ferne willig reichen laſſe. 
Sprid mit Antonio, denn er vermag 
Bei meinem Bruder viel und wird den Streit 
Nicht unſerm Freund und uns gedenfen wollen. 
Ceonore. 
Ein Wort von dir, Prinzeſſin, gälte mehr. 
Prinzeſſin. 
Ich kann, du weißt es, meine Freundin, nicht, 
Wie's meine Schweſter von Urbino kann, 
Für mich und für die Meinen was erbitten. 
Ich lebe gern ſo ſtille vor mich hin 
Und nehme von dem Bruder dankbar an, 
Was er mir immer geben kann und will. 
Ich habe ſonſt darüber manchen Vorwurf 
Mir ſelbſt gemacht; nun hab ich überwunden. 
Es ſchalt mich eine Freundin oft darum: 
Du biſt uneigennützig, ſagte ſie, 


1) So ſeit 1808 gewiß abſichtlich geändert aus „nicht etwa künftig Mangel”; 


grade das Abwehren des Mangels follte betont, nicht blos der Mikllang: „Mangel 
leide” weggeichafft werben. 
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Das ift recht Schön; allein fo fehr biſt du's, 
Daß du auch das Bedürfniß deiner Freunde 
Nicht recht empfinden kannſt. Ich laß e3 gehn 
Und muß denn eben diefen Vorwurf tragen. 
Um defto mehr erfreut es mich, daß ich 
Nun in der That dem Freunde nüben Tann; 
Es fällt mir meiner Mutter Erbſchaft zu, 
Und gerne will id) für ihn forgen helfen.‘) 
Keonore 
Und ich, o Fürftin, finde mich im Falle, 
Daß ich als Freundin auch mich zeigen Tann. 
Er iſt fein guter Wirth; wo es ihm fehlt, 
Werd ich ihm ſchon geſchickt zu helfen willen. 
Prinzeffin. 
Sp nimm ihn weg, und foll ih ihn entbehren, 
Bor allen Andern jei er dir gegönnt! 
Ich ſeh es wohl, fo wird es beffer fein. 
Muß ich denn wieder diefen Schmerz als gut 
Und Heilfam preifen? Das war mein Geichid 
Bon Jugend auf; id bin nun dran gewöhnt. 
Nur Halb ift der Verluſt des ſchönſten Glücks, 
Wenn wir auf den Befit nicht ficher zählten. 
Ceonore. 
Ich hoffe, dich, ſo ſchön du es verdienſt, 
Glücklich zu ſehn. 
Prinzeſſin. 
Eleonore! Glücklich? 
Wer iſt denn glücklich? — Meinen Bruder zwar 
Möcht' ich ſo nennen, denn ſein großes Herz 
Trägt ſein Geſchick mit immer gleichem Muth; 
Allein was er verdient, das ward ihm nie.?) 
Iſt meine Schweiter von Urbino glüdlich? 





1) Dünger führt einen Brief Taſſo's aus dem Jahre 1575 an, in dem biefer 
von dem der PBrinzeffin zugefallenen Erbe und ihrem Anerbieten, ihn zu unter- 
ftügen, ſpricht. — 2) Blos als Ausruf der liebenden Schwefter zu faflen, bie für 
ihren Bruder immer mehr verlangt, als er erreicht, nicht aber in Beziehung auf 
beftimmte politiihe Pläne. 
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Wie Hat er euch ergriffen, von der Bahn 
Der Sitten, der Gejebe kluge Männer 
Sm Taumel mweggeriffen? Ich erjtaune. 


Taſſo. 

Du kennſt uns Beide nicht, ich glaub es wohl: 
Hier dieſer Mann, berühmt als klug und ſittlich), 
Hat roh und hämiſch, wie ein unerzogner, 
Unedler Menſch, ich gegen mid) betragen. 
Butraulich naht’ ich ihm, er ftieß mich weg; 
Beharrlich Tiebend drang®) ich mich zu ihm, 
Und bitter, immer bittrer ruht’ er nicht?), 
Bis er den reinften Tropfen Blut3 in mir 
Bu Galle wandelte. Verzeih! Du haft mich Hier 
AL einen Wüthenden getroffen. Diefer 
Hat alle Schuld, wenn id) mid ſchuldig machte. 
Er Hat die Gluth gewaltſam angefadit, 
Die mich ergriff und mich und ihn verlebte. 

Antonio. 
Ihn riß der hohe Dichterſchwung hinweg ! 
Du haft, o Yürft, zuerit mich angeredet, 
Haft mich gefragt: es fei mir nun erlaubt, 
Nah diefem rafchen*) Redner auch zu fprechen. 


Taſſo. 
O ja, erzähl, erzähl von Wort zu Wort! 
Und kannſt du jede Silbe, jede Miene 
Vor dieſen Richter ſtellen, wag es nur! 
Beleidige dich ſelbſt zum zweiten Male, 
Und zeuge wider dich! Dagegen will 
Ich keinen Hauch und keinen Pulsſchlag leugnen. 


Antonio. 
Wenn du noch mehr zu reden haſt, ſo ſprich: 
Wo nicht, ſo ſchweig und unterbrich mich nicht! 


1) Val. oben ©. 478 U. 1. — 2) Ich drängte mic) zu ihm, beharrlich meine 
Liebe antragend. — 8) Er aber ruhte nicht, fondern wurde immer bitterer, bis ... 
— 4) Der ſich ſchnell zur Antwort drängte, gbwohl er nicht als Erſter gefragt war. 


Goethe, IV, 31 
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Ob ich, mein Fürſt, ob diefer Heiße Kopf 
Den Streit zuerft begonnen, wer e3 ſei, 
2er Unrecht Hat, ift eine weite Frage, 
Die wohl zuvörderſt noch auf jich beruft. 


Taſſo. 
Wie das? Mich dünkt, das iſt die erſte Frage, 
Wer von uns Beiden Recht und Unrecht hat. 


Antonio. 
Nicht ganz, wie ſich's der unbegrenzte Sinn 
Gedenken mag.') 
Alphons. 
Antonio! 


Antonio. 


Gnäbdigfter, 
Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen! 
Hab ich geiprochen, mag er weiter reden! 
Du wirft enticheiden. Alfo fag ich nur: 
Ich Tann mit ihm nicht rechten, kann ihn weder 
Verklagen, noch mich felbft vertheid’gen, noch 
Ihm jebt genug zu thun mid anerbieten. 
Denn wie er ftebt, ift er fein freier Mann. 
Es waltet über ihm ein ſchwer Geſetz?), 
Das deine Gnade Höchftens lindern wird. 
Er hat mir hier gedroht, hat mich gefodert; 
Bor dir verbarg er faum das nadte Schwert. 
Und tratft du, Herr, nicht zwifchen uns herein, 
So ftünde jet auch ich als pflichtvergeffen, 
Mitſchuldig und befhämt vor deinem Blid. 


Alphons Gu Taſſo). 
Du haſt nicht wohl gethan. 


1) Gedenlen = denken; unbegrenzte, weil er nur bie allgemeine Rechts⸗ 
frage im Auge hat und nicht feine befondere Lage, feine That bedenkt. — 2) Das 
die Sicherung des Burgfriedens von jedem Einwohner derjelben verlangt. Daß 
Untonio den Burgherrn auf biefes Geſetz Hinweift, ift deswegen nicht auffallend, 
weil ja Untonio durch diefen Hinweis einen Vortheil für ſich erlangt. 
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Taſſo. 

Mich ſpricht, o Herr, 
Mein eigen Herz, gewiß auch deines frei. 
Ja, es iſt wahr, ich drohte, foderte, 
Ich zog. Allein, wie tückiſch ſeine Zunge 
Mit wohlgewählten Worten mich verletzt, 
Wie ſcharf und ſchnell fein Zahn das feine, Gift 
Mir in das Blut geflößt, wie er das Fieber 
Nur mehr und mehr erhigt — du denkſt es nicht! 
Gelaffen, Talt, hat er mich ausgehalten !), 
Aufs Höchſte mich getrieben. O, du Fennft, 
Du kennſt ihn nicht, und wirft ihn niemals Tennen! 
Ich trug ihm warm die fchönfte Yreundichaft an; 
Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 
Und hätte meine Seele nicht geglüht?), 
So war fie deiner Gnade, deines Dienftes 
Auf ewig unwerth. Hab ich des Geſetzes 
Und dieſes Orts vergeflen, jo verzeih! 
Auf feinem Boden darf ich niedrig fein, 
Erniedrigung auf feinem Boden dulden. 
Wenn diejes Herz, es fei auch, wo e3 will, 
Dir?) fehlt und fi, dann ftrafe, dann verftoße, 
Und laß mich nie dein Auge mwiederfehn! 


Antonio. 
Wie Teicht der Jüngling ſchwere Laften trägt, 
Und Fehler wie den Staub vom Kleide fchüttelt! 
Es wäre zu verwundern, wenn die Zauberfraft‘) 
Der Dichtung nicht befannter wäre, die 
Mit dem Unmöglichen fo gern ihr Spiel 
Bu treiben liebt. Ob du auch fo, mein Fürft, 
Ob alle deine Diener diefe That 
So unbedeutend halten, zweifl ich fait. 


1) Meine feurige Rebe angehört. — 2) Wäre ih nicht über biefe Verwerfung 
in Aufregung gerathen, fo hätte ich mich deiner Gnade, die das Edle ſchätzt, un= 
würdig gezeigt. — 3) Gegen did. — 4) Man würde fich über biefe Leichtigkeit mehr 


wundern, wenn man nicht Tennte u. ſ. w. 


31* 
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Die Majeftät verbreitet ihren Schutz 

Auf Jeden, der ſich ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer unverlegten Wohnung naht. 

Wie an dem Fuße des Altar bezähmt 

Sih auf der Schwelle jede Leidenichaft. 

Da blinkt fein Schwert, da fällt fein drohend Wort, 
Da fobert, jelbft Beleid’gung feine Rache. 

Es bleibt das weite Yeld ein offner Raum!) 
Für Grimm und Unverföhnlichkeit genug. 

Rort?) wird fein Feiger drohn, fein Dann wird fliehn. 
Hier diefe Mauern haben deine Väter 

Auf Sicherheit gegründet, ihrer Würde 

Ein Heiligthum befeftigt, diefe Ruhe 

Mit ſchweren Strafen ernft und Hug erhalten; 
Berbannung, Kerker, Tod ergriff den Schuldigen. 
Da war fein Anfehn der Perſon, es hielt 

Die Milde nicht den Arm des Rechts zurüd; 
Und felbft der Frevler fühlte ſich gejchredt. 

Nun fehen wir nad) langem fchönem Frieden 

An das Gebiet der Sitten rohe Wuth 

Im Taumel wiederfehren. Herr, enticheide, 
Beſtrafe! denn wer Tann in feiner Pflicht 
Beichränkten Grenzen wandeln, ſchützet ihn 

Nicht das Geſetz und feines Fürſten Kraft? 


Alphons. 
Mehr als ihr Beide ſagt und ſagen könnt, 
Läßt unparteiiſch das Gemüth mich hören. 
Ihr hättet ſchöner eure Pflicht gethan, 
Wenn ich dies Urtheil nicht zu ſprechen hätte. 
Denn hier ſind Recht und Unrecht nah verwandt. 
Wenn di?) Antonio beleidigt Hat, 
©o hat er dir auf irgend eine Weife 
Genugzuthun, wie du es fordern wirft. 


1) Ein Raum, der... offen genug ift (genügenden Platz bietet), — 2) Im 
offenen Geld, Mann = tühtiger Kämpfer, im Gegenfab zu „Feiger“. — 3) Zu 
Taflo ſprechend. 
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Mir wär’ es Tieb, ihr mwähltet mi) zum Austrag.') 
Sindeffen, dein Vergehen macht, o Taſſo, 

Dich zum Gefangnen. Wie ich dir vergebe?), 

So lindr ih das Gefeb um deinetwillen. 

Verlaß uns, Taffo! Bleib auf deinem Zimmer, 
Bon dir und mit dir ſelbſt allein?) bewacht. 


Taſſo. 
ft dies, o Fürſt, dein richterlicher Spruch? 
Antonio. 
Erkenneſt du des Vaters Milde nicht?9 


Taſſo Gu Antonio). 
Mit dir hab ich vorerſt nichts mehr zu reden. 
(Zu Alphons.) 
O Fürſt, es übergiebt dein ernſtes Wort 
Mich Freien der Gefangenſchaft. Es ſei! 
Du hältſt es Recht.)) Dein Heilig Wort verehrend, 
Heiß ich mein innres Herz im Tiefſten ſchweigen. 
Es iſt mir neu, fo neu, daß ich faft dich 
Und mid) und diefen ſchönen Ort nicht Tenne. 
Doch Diejen kenn ih wohl — Gehorchen will ich, 
Ob ich gleich Hier noch Manches jagen könnte, 
Und fagen follte. Mir verftummt die Lippe. 
War's ein Verbrechen? Wenigitens e3 fcheint, 
Ich bin als ein Verbrecher angejehn, 
Und, was mein Herz auch jagt, ich bin gefangen. 
Alphons. 
Du nimmſt es höher, Taſſo, als ich ſelbſt. 
Taſſo. 
Mir bleibt es unbegreiflich, wie es iſt; 
Zwar unbegreiflich nicht, ich bin kein Kind; 
Ich meine faſt, ich müßt' es denken können. 


1) Vermittler, Entſcheider. — 2) Da ich dir vergebe, jo beſtimme ich bir ſtatt 
des Gefängniſſes dein Zimmer zum Aufenthaltsort. — 3) Ohne Aufſeher (mit dir 
ſelbſt) und ohne Verſchluß (von dir allein bewacht). — 4) Daß bier nicht der 
tichtende Fürft, fondern ber milde Vater fpriht? — 5) für Nedit. 
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Auf einmal wintt mich eine arbeit an, 

Doch augenblidtich ſchließt fich’3 wieder zu, 

Ich höre nur mein Urtheil, benge mid). 

Das find zu viel vergebne Worte ſchon. 
Gewöhne did von nun an zu gehordhen, 
Ohnmächt'ger! du vergaßeft, wo du ftandit; 
Ser Götter Saal fchien dir auf gleidher ') Erbe; 
Nun überwältigt dich der jähe Fall. 

Gehorche gern! Denn es geziemt dem Manne, 
Auch willig das Beſchwerliche zu thun. 

Hier nimm den Degen erft, den du mir gabft, 
Als ih dem Eardinal?) nad) Frankreich folgte; 
Ich führt’ ihn nit mit Ruhm, dod nit mit Schande, 
Auch Heute nit. Der Hoffnungsvollen Gabe 
Entäußr ich mi mit tief gerührtem Herzen. 


Alyhons. 
Wie ich zu dir gejinnt bin, fühlſt du nicht. 


Taſſo. 
Gehorchen iſt mein Loos und nicht zu denken! 
Und leider eines herrlichern?) Geſchenks 
Verleugnung fordert das Gefchid von mir. 
Die Krone Heidet den Gefangnen nicht: 
Ich nehme ſelbſt von meinem Haupt die Zierde, 
Die für die Ewigkeit gegönnt mir fchien. 
Zu früh war mir das jchönfte Glück verliehen, 
Und wird, al3 hätt’ ich fein mich überhoben, 
Mir nur zu bald geraubt. 
Du nimmft dir felbft, was Keiner nehmen Tonnte, 
Und was fein Gott zum zweiten Male giebt. 
Wir Menſchen werden wunderbar geprüft; 
Wir könnten's nicht ertragen, hätt’ ung nicht 
Den holden Leichtfinn die Natur verliehn. 





1) = eben. Der fürftlide Saal erfhien wie ein Bimmer, in dem man fid 
auf gewöhnliche Weife bewegen dürfte. — 2) Luigi von Efte, mit weldem Tafio 
1571 nad Frankreich ging. — 8) Nämlich des Kranzes, man erivartet vor „eines“ 
das Wort „noch“. 
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Mit unfhäsbaren Gütern lehret ung 
Verſchwenderiſch die Noth gelaffen fpielen: 

Wir öffnen willig unſre Hände, daß 
Unwiederbringli uns ein Gut entjchlüpfe. 

Mit diefem Kuß vereint fi eine Thräne, 

Und weiht dich!) der Vergänglichleit! Es ift 
Erlaubt, das holde Zeichen unfrer Schwäche.?) 
Wer meinte nicht, wenn das Unfterbliche 

Bor der Zerftörung ſelbſt nicht ficher ift? 

Gefelle dich zu diefem Degen, der 

Dich leider nicht erwarb’); um ihn geichlungen, 
Ruhe, wie auf dem Sarg der Tapfern, auf 

Dem Grabe meines Glücks und meiner Hoffnung! 
Hier leg ich beide willig dir zu Füßen; 

Denn wer ift wohl‘) gewaffnet, wenn du zürnft? 
Und wer geihmüdt, o Herr, den du verkennſt? 
Gefangen geh ich, warte des Gerichts.®) 


(Auf des Fürften Wink hebt ein Page den Degen mit dem Kranze auf und trägt 
ihn weg.) 


Fünfter Auftritt. 
Alphons. Antonio. 


Antonio. 


Wo ſchwärmt der Knabe Hin? Mit welchen Farben 
Malt er fich feinen Werth und fein Geihid? 
Beſchränkt und unerfahren hält die Jugend 

Sich für ein einzig auserwähltes Wefen, 

Und Alles über Alle fich erlaubt. 


1) Den Kranz, auf den er einen Kuß drüdt. — 2) Die Thräne. — 3) Tafio 
hatte ſchon oben dem Helden den Vorrang vor dem Dichter zugeftanden. — 4) wohl 
— überhaupt, nit = gut; gewaffnet und geſchmückt mit Beziehung auf den ab- 
gelegten Degen und Kranz. — 5) Der Herzog hat zwar nicht die Abſicht, den Dichter 
vor Gericht zu ftelen; aber Tafio ift zu feiner Bemerkung wohl bereditigt, weil er 
auf feine vorher gethane Frage: „Iſt dies, o Fürſt, bein richterlihder Spruch?“ ſeitens 
des Herzogs Teine Antwort erhalten hatte 
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Er fühle fich geitraft! Und ftrafen heißt 
Dem Süngling wohlthun, daß der Mann uns danke. 
Alphons. 
Er ift geitraft, ich fürchte, nur zu viel. 
Antonio. 
Wenn du gelind mit ihm verfahren magft, 
So gieb, o Fürſi, ihm feine Freiheit wieder, 
Und unfern Zwiſt entjcheide dann das Schwert! 
Alphons. 
Wenn es die Meinung fodert, mag es ſein. 
Doch ſprich, wie haſt du ſeinen Zorn gereizt? 
Antonio. 
Ich wüßte kaum zu fagen, wie's geichah. 
AS Menſchen hab ich ihn vielleicht gefräntt, 
Als Edelmann hab ich ihn nicht beleidigt; 
Und !) feinen Lippen ift im größten Zorne 
Kein fittenlofe® Wort entflohn. 
Alphons. 
So ſchien 
Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 
Bekräftigt deine Rede mir noch mehr. 
Wenn Männer ſich entzweien, hält man billig 
Den Klügſten für den Schuldigen. Du ſollteſt 
Mit ihm nicht zürnen; ihn zu leiten, ſtünde 
Dir beſſer an. Noch immer iſt es Zeit: 
Hier iſt kein Fall, der euch zu ſtreiten zwänge. 
So lang mir Friede bleibt, ſo lange wünſch ich 
In meinem Haus ihn zu genießen. Stelle 
Die Ruhe wieder her; du kannſt es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erſt 
Mit zarter Lippe zu befänft’gen ſuchen; 
Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
Mit edeln, wahren Worten fein Bertraun! 
Verrichte das, fobald du immer Tannft; 


1) Aber auch feinen. . . 
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Du wirft ala Freund und Vater mit ihm fprechen. 

Noch eh wir fcheiden !), will ich Friede wiſſen, 

Und dir ift nicht? unmöglich, wenn du millit. 

Wir bleiben lieber eine Stunde länger, 

Und laffen dann die Frauen fanft vollenden, 

Was du begannit; und fehren wir zurüd, 

So Haben fie von diefem rajchen Eindrud 

Die lebte Spur vertilgt. Es fcheint, Antonio, 

Du willft nit aus der Hebung fommen! Du 

Haft Ein Geſchäft faum erft vollendet, nun 

Kehrſt du zurück und fchaffft dir gleich ein neues. 

Sch Hoffe, daß auch diejes dir gelingt. 
Antonio, 

Ich bin beſchämt und ſeh in deinen Worten, 

Wie in dem Harften Spiegel, meine Schuld! 

Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 

Der überzeugt, indem er ung gebietet. 


1) Bevor wir nad) ber Stadt gehn. 
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Er fühle fich geitraft! Und ftrafen heißt 
Dem Süngling wohlthun, daß der Mann uns danke. 
Alphons. 
Er iſt geſtraft, ich fürchte, nur zu viel. 
Antonio. 
Wenn du gelind mit ihm verfahren magft, 
So gieb, o Fürſi, ihm feine Freiheit wieder, 
Und unfern Zwiſt enticheide dann das Schwert! 
Alphons. 
Wenn es die Meinung fodert, mag es ſein. 
Doch ſprich, wie haſt du ſeinen Zorn gereizt? 
Antonio. 
Ich wüßte kaum zu ſagen, wie's geſchah. 
Als Menſchen hab ich ihn vielleicht gekränkt, 
Als Edelmann hab ich ihn nicht beleidigt; 
Und !) feinen Lippen ift im größten Zorne 
Kein fittenlofes Wort entflohn. 
Alphons. 
So ſchien 
Mir euer Streit, und was ich glei) gedacht, 
Befräftigt deine Rede mir noch mehr. 
Wenn Männer fich entzweien, hält man billig 
Den Klügften für den Schuldigen. Du follteft 
Mit ihm nicht zürnen; ihn zu leiten, ftünde 
Dir befier an. Noch immer ift e8 Zeit: 
Hier ift fein Fall, der euch zu ftreiten zwänge. 
So lang mir Friede bleibt, jo lange wünſch ich 
In meinem Haus ihn zu genießen. Stelle 
Die Ruhe wieder her; du Tannit es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erft 
Mit zarter Lippe zu befänft’gen fuchen; 
Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
Mit edeln, wahren Worten fein Bertraun! 
Berrichte das, fobald du immer Tannft; 


1) Aber auch feinen... . 
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Du wirft ald Freund und Bater mit ihm ſprechen. 

Noch eh wir fcheiden '), will ich Friede wiſſen, 

Und dir ift nichts unmöglich, mern du willſt. 

Wir bleiben lieber eine Stunde Yänger, 

Und laffen dann die Frauen fanft vollenden, 

Was du begannit; und fehren wir zurüd, 

So haben fie von diefem raſchen Eindrud 

Die lebte Spur vertilgt. Es ſcheint, Antonio, 

Du willft nicht au3 der Uebung fommen! Du 

Haft Ein Geſchäft kaum erft vollendet, nun 

Kehrft du zurüd und fchaffft dir gleich ein neues, 

Ich Hoffe, daß auch diefes dir gelingt. 
Antonio, 

Ich bin befhämt und feh in deinen Worten, 

Wie in dem Harften Spiegel, meine Schuld! 

Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 

Der überzeugt, indem er und gebietet. 


1) Bevor wir nad der Stabt gehn. 








Dritter Aufzug. 





Erfter Auftritt. 


Prinzeffin (allein). 
0 bfeibt Efeonore? Schmerzlicher 
Bewegt mir jeden Augenblick die Sorge 
Das tieffte Herz. Kaum weiß id, was geſchah, 
Kaum weiß ij, wer von Beiden ſchuldig ift. 











D daß fie käme! Möcht ich doch nicht gern 
Den Bruder nicht, Antonio nicht ſprechen, 
Eh ich gefaßter bin, eh ich vernommen, 

Wie Alles fteht, und was e3 werden Tann. 
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Hweiter Auftritt. 
Brinzeflfin. Leonore. 


Drinzeffin. 
Was bringft du, Xeonore? Sag mir an, 
Wie fteht’3 um unfre Freunde? Was geihah? 
Leonore. 
Mehr als wir wiſſen hab ich nicht erfahren. 
Sie trafen hart zufammen, Tafjo 309, 
Dein Bruder trennte fie; allein es fcheint, 
Als Habe Taffo diefen Streit begonnen. 
Antonio geht frei umher und fpricht 
Mit feinem Fürften; Taffo bleibt dagegen 
Berbannt in feinem immer und allein. 
Drinzeffin, 
Gewiß Hat ihn Antonio gereizt, 
Den Hochgeſtimmten kalt und fremd beleidigt, 
Teonore. 
Sch glaub es felbft. Denn eine Wolfe ftand, 
Schon als er zu ihm trat, um feine Stirn. 
Prinzeſſin. 
Ach, daß wir doch dem reinen ſtillen Wink 
Des Herzens nachzugehn ſo ſehr verlernen! 
Ganz leiſe ſpricht ein Gott in unſrer Bruſt, 
Ganz leiſe, ganz !) vernehmlich, zeigt und an, 
Was zu ergreifen ift und was zu fliehn. 
Antonio erjchien mir heute früh 
Biel ſchroffer noch als je, in ſich gezogner. 
E3 warnte mich mein Geift, al3 neben ihn 
Sih Taffo ftellte. Sieh das Aeußre nur 
Bon Beiden an, da3 Angejicht, den Ton, 
Den Blid, den Tritt! es widerftrebt fich Alles, 
Sie können ewig feine Liebe wechſeln. 
Doc überredete die Hoffnung mid, 
Die Gleißnerin: fie find vernünftig Beide, 


1) = doch ganz vernehmlid. 
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Sind edel, unterrichtet, beine Freunde; 

Und meld ein Band ift fichrer als der Guten? 
Sch trieb den Züngling an; er gab ſich ganz; 
Wie ſchön, wie warm ergab er ganz fi mir! 
D hätt’ ich gleich Antonio gefprochen ! 

Ich zauderte; e8 war nur furze Zeit); 

Ich ſcheute mich, gleich mit den erften Worten 
Und dringend ihm den Jüngling zu empfehlen; 
Berließ auf Sitte mich und Höffichkeit, 

Auf den Gebrauch der Welt, der fi fo glatt 
Selbſt zwiſchen Feinde legt; befürchtete 

Von dem geprüften Manne dieſe Jähe 

Der raſchen Jugend nicht. Es iſt geſchehn! 
Das Uebel ſtand mir fern, nun iſt es da. 

O gieb mir einen Rath! Was iſt zu thun? 


Leonore. 
Wie ſchwer zu rathen ſei, das fühlſt du ſelbſt 
Nach dem, was du geſagt. Es iſt nicht hier 
Ein Mißverſtändniß zwiſchen Gleichgeſtimmten; 
Das ſtellen Worte, ja im Nothfall ſtellen 
Es Waffen leicht und glücklich wieder her. 
Zwei Männer ſind's, ich hab es lang gefühlt, 
Die darum Feinde ſind, weil die Natur 
Nicht Einen Mann aus ihnen beiden formte. 
Und wären ſie zu ihrem Vortheil klug, 
So würden ſie als Freunde ſich verbinden; 
Dann ſtünden ſie für Einen Mann und gingen 
Mit Macht und Glück und Luſt durchs Leben hin. 
So hofft' ich ſelbſt, nun ſeh ich wohl, umſonſt. 
Der Zwiſt von heute, ſei er wie er ſei, 
Iſt beizulegen; doch das ſichert uns 
Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 
Es wär' am beſten, dächt' ich, Taſſo reiſte 
Auf eine Zeit von hier; er könnte ja 


1) Nach der Ankunft Antonio's, fie wollte ihm nicht mit derartigen Dingen 
beſchwerlich fallen. 
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Nah Rom, aud nach Florenz ſich wenden; dort 
Träf’ ich in wenig Wochen ihn, und Tönnte 
Auf fein Gemüth als eine Freundin wirken. 
Du würdeft hier indeffen den Antonio, 
Der uns fo fremd geworden, dir auf3 Neue 
Und deinen Freunden näher bringen; jo 
Gewährte das, was jeßt unmöglich ſcheint, 
Die gute!) Zeit vielleicht, die Vieles giebt. 
Drinzeffin. 
Du willft dih in Genuß, o Freundin, ſetzen, 
Ich foll entbehren; heißt das billig fein? 
Keonore. 


Entbehren wirft du nichts, als was du doch 
In diefem Falle nicht genießen Fönnteft. 


Prinzeſſin. 
So ruhig ſoll ich einen Freund verbannen? 
Ceonore. 
Erhalten, den du nur zum Schein verbannſt. 
Prinzeſſin. 
Mein Bruder wird ihn nicht mit Willen laſſen.?) 
Leonore. 
Wenn er es ſieht wie wir, ſo giebt er nach. 
Prinzeſſin. 
Es iſt jo ſchwer, im Freunde ſich verdammen.?) 
Leonore. 
Und dennoch retteſt du den Freund in dir.*) 
‚Brinzeffin. 


Ich gebe nicht mein Ja, daß es gefchehe. 


1) Die Beit Heißt „gut”, weil fie durch langſames und ftetiges Einwirken bie 
Uebel heilt, welche zuerft unbeilbar fchienen; ebenjo unten ©. 499 „bie ftille Kraft 
ber guten Zeit". — 2) Nicht freiwillig ziehen laſſen. — 3) Das ſchwärmeriſche 
Weſen, aus welchem Tafio’3 Fehler herzuleiten find, aus dem auch das Auftreten 
gegen Antonio entipringt, gehört aud zu den Eigenheiten der Prinzeifin. — 4) In 
deiner eignen Seele, indem du in feine Entfernung willigft. 
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Ceonore. 
So warte noch ein größres Uebel ab. 
Yrinzeffin. 
Du peinigft mi) und weißt nicht, ob du nüßeft. 
Teonore, 
Wir werden bald entdeden, wer ſich irrt. 
Drinzeffin. 
Und foll es fein, fo frage mich nicht länger! 
Teonsre. 
Wer fih entichließen Tann, befiegt den Schmerz. 
Prinzeffin 
Entſchloſſen bin ich nicht, allein es ei, 
Wenn er ſich nicht auf lange Zeit entfernt — 
Und laß uns für ihn forgen, Leonore, 
Daß er nicht Mangel etwa künftig!) leide, 
Daß ihm der Herzog feinen Unterhalt 
Auch in der Ferne willig reichen laſſe. 
Sprid mit Antonio, denn er vermag 
Bei meinem Bruder viel und wird den Streit 
Nicht unferm Freund und uns gedenfen wollen. 
Teonore, 
Ein Wort von dir, Prinzeſſin, gälte mehr. 
Prinzeffin. 
Ich Tann, du weißt es, meine Freundin, nicht, 
Wie's meine Schweiter von Urbino Tann, 
Für mi und für die Meinen was erbitten. 
Ich Iebe gern fo ftille vor mich Hin 
Und nehme von dem Bruder dankbar an, 
Was er mir immer geben Tann und mill. 
Ach Habe font darüber manchen Borwurf 
Mir jelbit gemacht; nun hab ich überwunden. 
Es ſchalt mid) eine Freundin oft darum: 
Du bift uneigennüßig, fagte fie, 


ı) So ſeit 1808 gewiß abfichtlich geändert aus „nicht etwa Tünftig Mangel”; 


grade das Ubwehren bes Mangels follte betont, nicht blos ber Mißklang: „Mangel 
leide" weggeichafft werben. 
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Das iſt recht ſchön; allein ſo ſehr biſt du's, 
Daß du auch das Bedürfniß deiner Freunde 
Nicht recht empfinden kannſt. Ich laß es gehn 
Und muß denn eben dieſen Vorwurf tragen. 
Um deſto mehr erfreut es mich, daß ich 
Nun in der That dem Freunde nützen kann; 
Es fällt mir meiner Mutter Erbſchaft zu, 
Und gerne will ich für ihn ſorgen helfen.') 
Ceonore. 
Und ich, o Fürſtin, finde mich im Falle, 
Daß ich als Freundin auch mich zeigen kann. 
Er iſt kein guter Wirth; wo es ihm fehlt, 
Werd ich ihm ſchon geſchickt zu helfen wiſſen. 
Prinzeſſin. 
So nimm ihn weg, und ſoll ich ihn entbehren, 
Vor allen Andern ſei er dir gegönnt! 
Ich ſeh es wohl, ſo wird es beſſer ſein. 
Muß ich denn wieder dieſen Schmerz als gut 
Und heilſam preiſen? Das war mein Geſchick 
Von Jugend auf; ich bin nun dran gewöhnt. 
Nur halb iſt der Verluſt des ſchönſten Glücks, 
Wenn wir auf den Beſitz nicht ſicher zählten. 
Ceonore. 
Ich hoffe, dich, ſo ſchön du es verdienſt, 
Glücklich zu ſehn. 
Prinzeſſin. 
Eleonore! Glücklich? 
Wer iſt denn glücklich? — Meinen Bruder zwar 
Möcht' ich ſo nennen, denn ſein großes Herz 
Trägt ſein Geſchick mit immer gleichem Muth; 
Allein was er verdient, das ward ihm nie.?) 
Iſt meine Schweſter von Urbino glücklich? 


1) Dünger führt einen Brief Taſſo's aus dem Jahre 1575 an, in dem dieſer 
von dem der Prinzeſſin zugefallenen Erbe und ihrem Anerbieten, ihn zu unter- 
ftügen, ſpricht. — 2) Blos als Ausruf der Liebenden Schwefter zu fallen, die für 
ihren Bruder immer mehr verlangt, als er erreicht, nicht aber in Beziehung auf 
beftimmte politifche Pläne. 
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Das ſchöne Weib, das edle große Herz! 
Cie bringt dem jüngern Manne keine Kinder; 
Er achtet fie und läßt ſie's nicht entgelten, 
Doch feine Freude wohnt in ihrem Haus. !) 
Was half denn unfrer Mutter ihre Klugheit? 
Die Kenntniß jeder Art, ihr großer Sinn? 
Konnt’ er fie vor dem fremden Irrthum?) ſchützen? 
Man nahm ung von ihr weg; nun ift fie tobt, 
Sie ließ und Kindern nicht den Troft, daß fie 
Mit ihrem Gott verjöhnt geftorben jei. 
Keonore, 
D blicke nicht nach Dem, was Jedem fehlt; 
Betrachte, was noch einem eben bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Prinzeflin? 
Prinzeffin. 

Was mir bleibt? 
Geduld, Eleonore! Ueben Tonnt’ ich bie 
Bon Jugend auf. Wenn freunde, wenn Gefchwifter 
Bei Felt und Spiel gefellig fich erfreuten, 
Hielt Krankheit mi) auf meinem Zimmer feit, 
Und in Gejellichaft mancher Leiden mußt’ 
Ich früh entbehren lernen. Eines war, 
Was in der Einfamfeit mich ſchön ergette, 
Die Freude des Geſangs; ich unterhielt 
Mid mit mir ſelbſt, ih wiegte Schmerz und Sehnſucht 
Und jeden Wunſch mit leifen Tönen ein. 
Da wurde Leiden oft Genuß, und jelbit 
Das traurige Gefühl zur Harmonie. 
Nicht lang war mir dies Glück gegönnt, auch diejes 
Nahm mir der Arzt hinweg; fein ftreng Gebot 
Hieß mich verftummen; leben follt’ ich, .Teiden?), 
Den einz’gen Heinen Troft jolt’ ich entbehren. 


1), In Wirflichleit war Lucrezia 1574 von ihrem Mann fortgezogen und nad 
Ferrara zurüdgelehrt. — 2) Ter aus der Fremde (Frankreich) entlehnten falſchen 
Religiongmeinung (Ealvinismus). Um die Töchter vor biefer Lehre zu bebüten, 
hatte man fie in einem Klofter erziehen laſſen. — 3) Mein Leben follte ein fort= 
geſetztes Leiden fein, als Gegenfag zu dem obigen: „Da wurde Leiden oft Genuß”. 
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Leonore. 
So viele Freunde fanden ſich zu dir, 
Und nun biſt du geſund, biſt lebensfroh. 
Prinzeſſin. 
Ich bin geſund, das heißt, ich bin nicht krank; 
Und manche Freunde hab ich, deren Treue 
Mich glücklich macht. Auch hatt’ ich einen Freund!) — 
Ceonore. 
Du haſt ihn noch. 
Prinzeffin. 
Und werd ihn bald verlieren. 
Der Augenblid, da ich zuerft ihn fah, 
War viel bedeutend. Kaum erholt’ ich mid 
Bon manden Leiden; Schmerz und Krankheit waren 
Kaum erft gewichen: ftill beicheiden ?) blickt’ ich 
Ins Leben wieder, freute mich de3 Tags 
Und der Geſchwiſter wieder, jog beherzt 
Der füßen Hoffnung reinften Balſam ein. 
Ich wagt' es, vorwärt3 in das Leben meiter 
Hinein zu fehn, und freundliche Geftalten 3) 
Begegneten mir aus der Ferne. Da, 
Eleonore, ftellte mir den Jüngling 
Die Schweiter vor; er kam an ihrer Hand, 
Und, daß ich dir's geftehe, da ergriff 
Ihn mein Gemüth und wird ihn ewig halten. 
Feonsre. 
O meine Fürftin, laß dich's nicht gereuen! 
Das Edle zu erfennen, ift Gewinnft, 
Der nimmer und entriffen werden Tann. 
Prinzeffin. 
Zu fürdten ift das Schöne, das Fürtreffliche, 
Wie eine Flamme, die jo herrlich nüßt, " 
So lange fie auf deinem Herde brennt, 


1) Bu ergänzen ift etwa: der meinem Leben erft die rechte Weihe gab. — 
3) Da fie noch auf Teine Genüſſe zu hoffen wagte, fondern fi} ruhig mit ber Ge⸗ 
wißheit bes Dafeinz freute. — 8) ®eftalten früherer Freunde, denen als ben Fernen 
nun Taflo als der gegenwärtige gegenübergeftellt wirb. 


Goethe. IV. 32 
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So lang fie dir von einer Yadel Teuchtet, 

Wie Hold! wer mag, wer Tann fie da entbehren? 

Und frißt fie ungehütet um jich ber, 

Wie elend kann fie machen! Laß mich nun! 

Ich bin geſchwätzig, und verbärge befler 

Auch ſelbſt vor dir, wie ſchwach id bin und krank. 

ſeonore. 

Die Krankheit des Gemüthes löſet ſich 

In Klagen und Vertraun am leichtſten auf. 
Prinzeſſin. 

Wenn das Vertrauen heilt '), fo heil ich bald; 

Ich hab es rein und hab es ganz zu dir. 

Ad, meine Freundin! Zwar bin ich entichlofien, | 

Er fcheide nur! allein ich fühle ſchon 

Den langen ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 

Sch nun entbehren fol, was mich erfreute.?) | 

Tie Sonne hebt von meinen Augenlidern | 

Richt mehr fein ſchön verflärtes Traumbild auf; | 

Die Hoffnung, ihn zu fehen, füllt nicht mehr 

Den kaum erwachten Geift mit froher Sehnjudt; 

Mein erfter Bid Hinab in unjre Gärten 

Sudt ihn vergebens in dem Thau der Schatten. 

Wie ſchön befriedigt fühlte fi der Wunſch, 

Mit ihm zu fein an jedem heitern Abend! 

Wie mehrte ſich im Umgang das Berlangen, 

Sich mehr zu kennen, mehr ji zu verſtehn! 

Und täglich ftimmte das Gemüth ſich jchöner 

Zu immer reinern Harmonieen auf. 

Welch eine Dämmrung fällt nun vor mir ein! 

Der Sonne Pracht, das fröhliche Gefühl 

Des hohen Tags ?), der taufendfacdhen Welt 


> tm 





1) Wenn Bertrauen gefund macht, jo werde ich bald gefund. — 2) Düntzer 
weift mit Recht auf PBarallelftellen zu biefer Rede in Goethe's Briefen an Frau 4 
vd. Stein Hin. „Ich weiß nicht, wozu mir ein Tag fein fol, an dem ich dich nicht 
fehen werde”, beißt es dort einmal. — 8) „Des hoben Tags” bedeutet gewiß nicht, 
wie Dünger will, das Aufwachen der Natur vermöge der Kraft der Sonne. Biel- 


mehr wird, nachdem vorher von Morgen und Abenb die Rebe geweien, nun bie 


"itte des Tages in drei verwandten, immer ftärler werdenden Ausdrüden bezeichnet. 
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Glanzreiche Gegenwart ift dd und tief 

Im Nebel eingehüllt, der mich umgiebt. 

Sonſt war mir jeder Tag ein ganzes Leben; 

Die Sorge ſchwieg, die Ahnung ſelbſt verftummte, 

Und glücklich eingefchifft, terug und der Strom 

Auf leichten Wellen ohne Ruder Bin: 

Nun überfällt in trüber Gegenwart 

Der Zukunft Schreden !) heimlich meine Bruft. 

Feonore. 

Die Zukunft giebt dir deine Freunde wieder 

Und bringt dir neue Freude, neues Glück. 
Prinzeffin. 

Was ich befiße, mag ich gern bewahren: 

Der Wechſel unterhält, Doch nubt er kaum. 

Mit jugendlicher Sehnſucht griff ich nie 

Begierig in den Loostopf fremder Welt, 

Für mein bedürfend unerfahren Herz 

Zufällig einen Gegenstand zu haſchen. 

Ihn mußt’ ich ehren, darum liebt’ ich ihn; 

Ich mußt’ ihn lieben, weil mit ihm mein Leben 

Bum Leben ward, wie ich es nie gefannt. 

Erft jagt’ ich mir: entferne dich von ihm! 

Sch wich und wich und fam nur immer näher, 

So lieblich angelodt, jo hart beitraft! 

Ein reines, wahres Gut verichwindet mir, 

Und meiner Sehnjucht ſchiebt ein böfer Geift 

Statt Freud und Glüd verwandte?) Schmerzen unter. 

ſeonore. 

Wenn einer Freundin Wort nicht tröſten kann, 

So wird die ſtille Kraft der ſchönen Welt, 

Der guten Zeit dich unvermerkt erquicken. 
Prinzeffin. 

Wohl ift fie Schön, die Welt! In ihrer Weite 

Bewegt fih jo viel Gutes Hin und her. 


1) daß dieſes heitere Leben zu Ende gehen müfle. — 2) Gleichfalls aus ber 
Liebe entftammenbe. 


32* 


— 500 — 


Ad, daß es immer nur um Einen Schritt 

Bon uns ſich zu entfernen fcheint, 

Und unfre bange Sehnſucht durch Das Leben 
Auch Schritt vor Schritt bis nad dem Grabe Iodt! 
So felten ift es, daß die Menfchen finden, 

Was ihnen doch beftimmt geweſen fchien, 

So felten, daß fie das erhalten '), was 

Auch einmal die beglüdte Hand ergriff! 

Es reißt ſich los, was erft ſich ung ergab, 

Wir laflen los, was wir begierig faßten. 

Es giebt ein Glück, allein wir kennen's nicht: 
Wir kennen's wohl, und wiflen’3 nicht zu fchäßen. 


Dritter Auftritt. 


Teonore (allein). 
Wie jammert mich das edle, ſchöne Herz! 
Welch traurig Loos, das ihrer Hoheit fällt! 
Ad, fie verliert — und denfft du, zu gewinnen? 
Iſt's denn jo nöthig, daß er fich entfernt? 
Machſt du es nöthig?), um allein für dich 
Das Herz und die Talente zu befißen, 
Die du bisher mit einer Andern theilft, 
Und ungleich theilſt?) Iſt's vedlich, fo zu handeln? 
Bift du nicht reich genug? Was fehlt dir noch? 
‚Semahl und Sohn und Güter, Rang und Schönheit, 
Das haft du Alles, und du willit noch ihn 
Bu diefem Allen haben? Liebft du ihn? 
Was ift es fonft, warum du ihm nicht mehr 
Entbehren magit? Bu darfit es dir geftehn. — 
Wie reizend ift’3, in feinem ſchönen Geifte 
Sich felber zu beipiegeln! Wird ein Glück 


1) bewahren. — 2) Stellt bu ed als nöthig Hin. — 3) Indem bu wenigen 
davon befigeft als fie. R 
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Nicht doppelt groß und Herrlich, wenn fein Lied 
Uns wie auf Himmelswollen trägt und Gebt? 
Dann biſt du erft bemeidenstwerth! Du Bft, 
Du haft das nicht allein, wa8 Ziele wanſchen; 
& weiß, e3 Tennt auch Jeder, was du Haft! ') 
Dich nennt dein Vaterland und fieht auf dich, 
Das ift ber höchſte Gipfel jedes Glads 
It Laura denn allein der Name, der 
Bon allen zarten Lippen Hingen fol? 
Und Hatte nur Petrarch allein das Recht, 
Die unbefannte?) Schöne zu vergöttern ? 
Bo ift ein Mann, der meinem Freunde ſich 
Vergleichen darf? Wie ihn die Welt verehrt, 
So wird die Nachwelt ihn verehrend nennen. 
Wie herrlich iſt's, im Glanze dieſes ) Lebens 
Ihn an der Seite Haben, fo mit ihm 

Der Zufunft fi mit leichtem Schritte nahn! 
Alsdann vermag die Beit, das Alter nichts 

Auf dich, und nichts ber free‘) Ruf, 

Der hin und Her des Beifall? Woge treibt: 
Das, was vergänglich ift, bewahrt fein Lieb. 
Du bift noch ſchön, noch glüdlich, wenn ſchon Tange 
Der Kreis der Dinge dic mit fortgeriffen. 

Du mußt ihn haben, und ihr nimmft du nichts: 
Denn ihre Neigung zu dem werthen Manne 

Iſt ihren andern Leidenfhaften gleich. 

Sie leuchten, wie der ftille Schein de Monds 
Dem Wandrer jpärlid auf dem Pfad zu Nacht; 
Sie wärmen nicht und gießen Feine Luft 

Noch Lebensfreud umher. Sie wird fi) freuen, 
Wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glücklich weiß®), 
Wie fie genoß, wenn fie ihn täglich fah. 

1) Einen liebenden und geliebten Freund die Welt Tennt das Berhältnib, 
weil ber Freund davon in Liedern ſpricht. — 2) Unbelannt heißt Betrarca’s Ge: 
iebte Saura, weil man von ihren 2rbensverhäftnifien (bamald) nidits Anderes 
wußte, old maß ber Dichter in feinen Gedichten mittheilte. — ®) Des irdiſchen. 
dem dann bie Bufunft ala jenfeitiged gegenäberftellt wird. — 4) MBeil er feibft bie 
Höctgeftelten nicht ſchont. — 5) Wenn fie ifn in der Gerne glädlich veiß 
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Und dann, ich will mit meinem Freunde nicht 

Von ihr und dieſem Hofe mich verbannen; 

Ich komme wieder, und ich bring ihn wieder. 

So ſoll es ſein! — Hier kommt der rauhe Freund; 
Wir wollen ſehn, ob wir ihn zähmen können. 


Vierter Auftritt. 


Leonore. Antonio. 


Ceonore. 
Du bringſt uns Krieg ſtatt Frieden; ſcheint es doch, 
Du kommſt aus einem Lager, einer Schlacht, 
Wo die Gewalt regiert, die Fauſt entſcheidet, 
Und nicht von Rom, wo feierliche Klugheit 
Die Hände ſegnend hebt, und eine Welt 
Zu ihren Füßen ſieht, die gern gehorcht. 
Antonio. 
Ich muß den Tadel, ſchöne Freundin, dulden, 
Doch die Entjchuld’gung liegt nicht weit davon. 
Es ift gefährlich, wenn man allzu lang 
Sih Flug und mäßig zeigen muß. Es lauert 
Der böſe Genius dir an der Seite, 
Und will gemaltfam auch von Zeit zu Zeit 
Ein Opfer haben. Leider hab ich's diesmal 
Auf meiner Freunde Koften ihm gebradit. 
Teonore. 
Du Haft um fremde Menfchen dich fo lang 
Bemüht und did) nah ihrem Sinn gerichtet: 
Nun, da du deine Freunde wieder jiehlt, 
Verkennſt du fie, und rechtejt wie mit Fremden. 
Antonio. 
Da liegt, geliebte Freundin, die Gefahr! 
Mit fremden Menſchen nimmt man ſich zuſammen, 
Da merkt man auf, da ſucht man ſeinen Zweck 
In ihrer Gunſt, damit ſie nützen ſollen; 
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° Allein bei Freunden läßt man frei fich gehn, 
Man rupt in ihrer Liebe, man erlaubt 
Sich eine Laune, ungezähmter wirkt 
Die Leidenfchaft, und jo verlegen wir 
Am erften die, die wir am zärtften Lieben. 
Ceonore. 
In dieſer ruhigen Betrachtung find ich dich 
Schon ganz, mein theurer Freund, mit Freuden wieder. 
Antonio. 
Ja, mich verdrießt — und ich bekenn es gern — 
Daß ich mich heut ſo ohne Maß verlor. 
Allein geſtehe, wenn ein wackrer Mann 
Mit heißer Stirn von ſaurer Arbeit kommt, 
Und ſpät am Abend in erſehnten Schatten 
Zu neuer Mühe auszuruhen denkt, 
Und findet dann von einem Müßiggänger 
Den Schatten breit beſeſſen, ſoll er nicht 
Auch etwas Menſchlichs) in dem Buſen fühlen? 
Teonore, 
Wenn er recht menſchlich ift, jo wird er auch 
Den Schatten gern mit einem Manne theilen, 
Der ihm die Ruhe ſüß, die Arbeit leicht 
Durch ein Geſpräch, durch Holde Töne macht. 
Der Baum ift breit, mein Yreund, der Schatten giebt, 
Und Keiner braudt den Andern zu verdrängen. 
| Antonio, 
Wir wollen uns, Eleonore, nicht 
Mit einem Gleichni Hin und wieder fpielen. 
Gar viele Dinge find in diefer Welt, 
Die man dem Andern gönnt und gerne theilt; 
Jedoch es ift ein Schab, den man allein 
Dem Hochverdienten gerne gönnen mag, 
Ein andrer, den man mit dem Höchftverdienten 
Mit gutem Willen niemals theilen wird — 


1) Hier in dem Sinne: niedrige Empfindung, während Leonore „recht menſch⸗ 
lich“ als edel und groß auffaßt. 
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Und fragft du mich nach diefen beiden Schäßen: . 

Der Lorbeer ift e8 und die Gunſt der Frauen. 
Keonsre. 

Hat jener Kranz um unſers Jünglings Haupt 

Den erniten Mann beleidigt? Hätteſt du 

Für feine Mühe, feine ſchöne Dichtung 

Beſcheidnern Lohn doch ſelbſt nicht finden können. 

Denn ein Verdienft, das außerirdijch ift, 

Das in den Lüften ſchwebt, in Tönen nur, 

In leichten Bildern unfern Geift umgaufelt, 

Es wird denn aud mit einem Ichönen Bilde, 

Mit einem Holden Zeichen nur belohnt; 

Und wenn er felbft die Erde faum berührt, 

Berührt der Höchfte Lohn ihm faum das Haupt. 

Ein unfruchtbarer Zweig ift das Gefchent, 

Das der Berehrer unfrudtbare ') Neigung 

Ihm gerne bringt, damit fie einer Schuld 

Aufs Leichtfte fich entlade. Du mißgönnft 

Dem Bild des Märtyrerd den goldnen Schein 

Ums Tahle Haupt wohl ſchwerlich; und gemiß, 

Der Lorbeerkranz ift, wo er dir erjcheint, 

Ein Zeichen mehr des Leidens als des Glüds. ?) 
Antonio, 

Wil etwa mich dein Tiebensmürd’ger Mund 

Die Eitelfeit der Welt verachten lehren? 
Leonore. 

Ein jedes Gut nach ſeinem Werth zu ſchätzen, 

Brauch ich dich nicht zu lehren. Aber doch, 

Es ſcheint, von Zeit zu Zeit bedarf der Weiſe, 

So ſehr wie Andre, daß man ihm die Güter, 

Die er beſitzt, im rechten Lichte zeige. 

Du, edler Mann, du wirſt an ein Phantom 

Von Gunſt und Ehre keinen Anſpruch machen. 


1) unfruchtbar, weil ſie für den Dichter keine wirkliche nutzbringende Belohnung 
iſt. — 2) Der Dichter glaubt, mit dieſem Kranz das Höchſte erlangt zu haben, merkt 
aber bald, daß er weder völlige Selbſtzufriedenheit noch wahre Anerkennung ber 
Anderen befige. 
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Der Dienft, mit dem du deinem Fürſten Dich, 

Mit dem du deine Freunde dir verbindeft '), 

Iſt wirfend, ift lebendig, und jo muß 

Der Lohn auch wirklich und lebendig fein. 

Dein Lorbeer ift das fürftliche Vertraun, 

Das auf den Schultern dir, als Tiebe Laft, 

Gehäuft und leicht getragen ruht; es ift 

Dein Ruhm das allgemeine Zutraun. 

Antonio. 
Und von der Gunſt der Frauen ſagſt du nichts; 
Die willft du mir doch nicht entbehrlich Schildern ? 
Teonore. 

Wie man es nimmt. Denn du entbehrit fie nicht, 

Und leichter wäre fie dir zu entbehren, 

Als fie e8 jenem guten Mann nicht ift.®%) 

Denn fag, geläng’ es einer Frau, wenn fie 

Nach ihrer Art für dich zu forgen dächte, 

Mit dir ſich zu befchäft’gen unternähme? 

Bei dir ift Alles Ordnung, Sicherheit; 

Du forgft für dich, wie du für Andre forgft, 
- Du haft, was man dir geben möchte. Jener 

Beichäftigt uns in unferm eignen Fache. 

Ihm fehlt’3 an taufend Kleinigkeiten, die 

Bu Schaffen eine Frau fich gern bemüht. 

Das ſchönſte Reinenzeug, ein feiden Kleid 

Mit etwas Stiderei, das trägt er gern. 

Er Sieht fi) gern gepußt, vielmehr, er fann 

Unedlen Stoff, der nur den Knecht bezeichnet, 

An feinem Leib nicht dulden; Alles ſoll 

Ihm fein und gut und ſchön und edel ftehn. 

Und dennoch hat er fein Gefhid, das Alles 

Sid anzuschaffen; wenn er e3 befigt, 

Sich zu erhalten; immer fehlt es ihm 


1) Mit dem bu dich deinem Yürften unentbehrlich machft und deinen Freunden 
nüßeft. — 2) Wir erwarten: als — ift. Goethe Hat an diefer Stelle die Negation 
gewiß abfichtlich beibehalten, um nachdrücklich auf die Unentbehrlichleit der Frauen⸗ 
gunft für Taſſo Hinzumeifen. 


- 
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An Geld, an Sorgfamleit. Bald läßt er da 
Ein Stüd, bald eines dort. Er fehret nie 
Bon einer Reife wieder, daß ihm nicht 
Ein Dritttheil feiner Sachen fehle. Bald 
Beftiehlt ihn der Bediente.e So, Antonio, 
Hat man für ihn das ganze Jahr zu forgen. 

Antonio, 
Und dief: Sorge madt ihn lieb und lieber. 
Glückſel'ger Jüngling, dem man feine Mängel 
Bur Tugend rechnet, dem fo ſchön vergönnt ift, 
Den Knaben no als Mann zu fpielen, der 
Sich feiner Holden Schwäche rühmen darf! 
Du müßteſt mir verzeihen, ſchöne Freundin, 
Wenn ich auch Hier ein wenig bitter würde. 
Du fagft nicht Alles, fagft nicht, was er wagt, 
Und daß er Müger ift, als wie man denkt. 
Er rühmt fi zweier Flammen! ) Mmüpft und löſt 
Die Knoten hin und wieder, und gewinnt 
Mit ſolchen Künften ſolche Herzen! Iſt's 
Bu glauben? 

Teonore, 

Gut! Selbft das beweift ja ſchon, 

Daß es nur Freundichaft tft, was uns belebt. 
Und wenn wir denn aud) Lieb um Liebe taujchten, 
Belohnten wir das ſchöne Herz nicht billig, 
Das ganz fich jelbft vergißt und hingegeben 
Im Holden Traum für feine Freunde lebt? 

Antonio. 
Verwöhnt ihn nur und immer mehr und mehr, 
Laßt feine Selbftigfeit?) für Liebe gelten, 


1) Schon Seraffi führt ein Gedicht Guarini's an, in welchem Taſſo vorgeworfen 
wird, zwifchen zwei Frauen zu ſchwanken, und in welchem es von ihm Heißt (nad) 
Dünger’3 Ueberjegung): 

„Er rühmt fi zweier Flammen, Müpft und löſet 

Den Knoten mehrmals und mit folden Künften 

(er glaubt’3?) gewinnt er ſich die Gunſt der Götter“. 
Guarini meint Leonore und Lucrezia Benbidia, Antonio und Leonore beziehen es 
dagegen auf die PBrinzeffin und Leonore. — 2) Selbſtſucht. 
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Beleidigt alle Freunde, die fich eud) 

Mit treuer Seele widmen, gebt dem Stolzen 

Freimilligen Tribut, zeritöret ganz 

Den ſchönen Kreis gejeligen Bertraung ! 
ſeonore. 

Wir ſind nicht ſo parteiiſch, wie du glaubſt, 

Ermahnen unſern Freund in manchen Fällen; 

Wir wünſchen ihn zu bilden, daß er mehr 

Sich ſelbſt genieße, mehr ſich zu genießen 

Den Andern geben könne. Was an ihm 

Zu tadeln iſt, das bleibt uns nicht verborgen. 


Antonio. 
Doch lobt ihr Bieles, was zu tadeln märe. 
Ich Tenn ihn lang, er ift fo leicht zu kennen 
Und ift zu ftolz, fich zu verbergen. Bald 
Verſinkt er in fich felbft, als wäre ganz 
Die Welt in feinem Bufen, er fich ganz 
In feiner Welt genug, und Alles rings 
Umher verfchwindet ihm. Er läßt e8 gehn, 
Läßt's fallen, ftößt’3 hinweg und ruht in fih — 
Auf einmal, wie ein unbemerfter Funke 
Die Mine zündet, ſei es Freude, Leid, 
Born oder Grille, heftig bricht er aus. 
Dann will er Alles fallen, Alles Halten, 
Dann fol geſchehn, was er fich denken mag; 
Sn einem Augenblide ſoll entftehn, 
Was Jahre lang bereitet werden follte, 
In einem Augenblid gehoben fein, 
Was Mühe Taum in Jahren Löjen könnte. 
Er fordert das Unmögliche von fid), 
Damit er e8 von Andern fordern dürfe. 
Die legten Enden aller Dinge ') will 
Sein Geiſt zufammenfaffen; das gelingt 
Kaum Einem unter Millionen Menjchen, 





1) Das höchſte Biel; oder „letzten“ befler in dem Sinne „äußerften, am meiteften 
von einander getrennten“. 
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Und er ift nit der Mann: er fällt zuleht, 
Um nichts gebeflert, im fi felbft zurüd. 
Kesusre. 
Er ſchadet Andern nicht, er fchadet ſich. | 
Autsnis. | 
Und doch verfegt.er Andre nur zu ſehr. | 
Kannft du es leugnen, daß im Augenblid 
Zer Leidenichaft, die ihn behend ergreift, 
Er auf den Zürften, auf die Yürftin jeibft, 
Auf wen es fei, zn ſchmähn, zu läftern wagt? 
Zwar augenblidiich ') nur; allein genug, 
Der Augenblid kommt wieder: er beherrſcht 
So wenig feinen Rund als feine Bruft. 
Kesuste. 
Ich follte denken, wenn er fi) von bier 
Auf eine kurze Zeit entfernte, jollt’ 
Es wohl für ihn und Andre nütlich fein. 
Auntsnis. Ä 
Vielleicht, vielleicht auch nicht. Boch eben jetzt 
Iſt nicht daran zu denfen; denn ich will 
Ten Fehler nit auf meine Schultern laden; 
Es könnte fcheinen, daß ich ihn vertreibe, 
Und id vertreib ihn nit. Um meinetwillen 
Kann er an unferm Hofe ruhig bleiben; 
Und wenn er fih mit mir verföhnen will, 
Und wenn er meinen Rath befolgen Tann, 
Sp werden wir ganz leidlich Ieben können. 
Keonore. 
Nun Hoffft du ſelbſt auf ein Gemüth zu wirken, 
Das dir vor Kurzem noch verloren ſchien. 


Antonio. 
Wir hoffen immer, und in allen Dingen 
Sit beffer hoffen als verzweifeln. Denn ‘ 


Wer kann das Mögliche berechnen? Er 
St unferm Fürften werth. Er muß uns bleiben. 


— — —— — 


1) Nicht „in dieſem Augenblick“, ſondern „nur einen Augenblick lang“. | 
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Und bilden wir dann auch umfonft an ihm, 

So ift er nicht der Einz’ge, den wir dulden. ') 
Keonore. 

So ohne Leidenfchaft, jo unparteiiſch 

Glaubt’ ich dich nicht. Du haft dich ſchnell befehrt. 
Antonio, 

Das Alter muß doch Einen Vorzug haben, 

Daß, wenn e3 auch dem Irrthum nicht entgeht, 

Es doch ſich auf der Gtelle faſſen Tann. 

Du warft, mid, deinem Freunde zu verföhnen, 

Zuerſt bemüht. Nun bitt ic) e3 von bir. 

Thu, was du kannſt, daß diefer Mann ſich finde, 

Und Alles wieder bald im Gleichen fei. 

Ich gehe jelbft zu ihm, fobald ih nur 

Bon bir erfahre, daß er ruhig iſt, 

Sobald du glaubft, daß meine Gegenwart j 

Das Uebel nicht vermehrt. Doc was du thuft, 

Das thu in diefer Stunde; denn es geht 

Alphons Heut Abend noch zurüd, und ich 

Werd ihn begleiten. Leb indefjen wohl. 


Fünfter Auftritt. 
Ceonore (allein). 
Für diesmal, lieber Freund, find wir nicht eins; 
Mein Vortheil und ber deine gehen heut 
Nicht Hand in Hand. Ich nütze diefe Zeit 
Und fuhe Taffo zu gewinnen. Schnell! 


1) Wir machen alfo an Ähm feine neue verfepenbe Grfahrung, fonbern finden 


nur eine bereit8 gemadjte beftätigt. 








Dierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Zimmer. 


Taſſo (ein). 
du aus einem Traum erwacht, und hat 
Der ſchöne Trug auf einmal dich verlaffen? 
Fi Hat dic; an einem Tag der höchſten Luft 
Ein Schlaf gebändigt, hält und ängftet nun 
Mit ſchweren Fefjeln deine Seele? Ja, 
Du wachſt und träumft. Wo find die Stunden hin, 
Die um dein Haupt mit Blumenkränzen fpielten? 
Die Tage, wo bein Geift mit freier Sehnſucht 
Des Himmels ausgefpanntes Blau durchdrang? 
Und dennoch lebſt du noch und fühlft did) an, 
Du fühlſt di an und weißt nicht, ob du lebſt. 
Iſt's meine Schuld, iſt's eines Andern Schuld, 
Daß ich mid nun als ſchuldig hier befinde? 
Hab ich verbroden '), daß ic} leiden fol? 
Iſt nicht mein ganzer Fehler ein Verdienft? 
Ich ſah ihn an, und ward vom guten Willen, 
Vom Hoffnungswahn des Herzens übereilt: 
Der fei ein Menſch, der menschlich Anfehn trägt. 
Ich ging mit offnen Armen auf ihn los, 
Und fühlte Schloß und Riegel, feine Bruft. 


1) Bwar Gier ohne Object, aber doch in dem Ginne: ein berartiges Verbrechen 
begangen. 
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D, hätt’ ich doch fo Hug mir ausgedacht, 

Wie ih den Mann empfangen wollte, der 

Bon alten Beiten mir verdächtig war! 

Allein was immer dir begegnet jei, 

So halte dih an der Gewißheit feit: 

Ich habe fie gejehn! Sie ftand vor mir! 

Gie ſprach zu mir, ich habe jie vernommen! 
Der Blid, der Ton, der Worte holder Sinn, 
Sie find auf ewig mein, es raubt fie nicht 

Die Beit, das Schidfal!), nod) das wilde?) Glück! . 
Und bob mein Geift ſich da zu fchnell empor, 
Und ließ ih allzu rajch in meinem Bufen 

Der Flamme Luft, die mich nun jelbft verzehrt, 
So kann mich's nicht gereun, und wäre felbit 
Auf ewig das Geſchick des Lebens Hin. 

Ich widmete mich ihr und folgte froh 

Dem Winfe, der mich in3 Verderben rief. 

Es jei! So Hab ich mich doch werth gezeigt 


Des köſtlichen Vertrauns, das mich erquidt, 


In diefer Stunde jelbjt erquict, die mir 

Die ſchwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltſam sffnet. — Ya, nun ift’3 gethan! 
E3 geht die Sonne mir der ſchönſten Gunft 
Auf einmal unter; feinen holden Blick 
Entziehet mir der Fürft, und läßt mich hier 
Auf düftrem, ſchmalem Pfad verloren ftehn. 
Das Häßliche zweideutige3) Geflügel, 

Das leidige Gefolg der alten Nacht, 

Es ſchwärmt hervor und ſchwirrt mir um da3 Haupt. 
Wohin, wohin beiveg ich meinen Schritt, 
Dem Ekel zu entfliehn, der mich umfauft, 
Dem Abgrund zu entgehn, der vor mir liegt? 


1) Die Entfernung von der Prinzeifin. — 2) Das Glüd Heißt „wild“, weil es 
die Brinzeffin von Ferrara fortreißt. — 3) Die Rachtvögel, vielleicht mit Beziehung 
auf die antike Borftellung der Erinnyen; „zweideutig“ etwa: Halb Menſch, halb 


Thier. 
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Zweiter Auftritt. 


Beonore Taſſo. 


Teonuore. 
Was ift begegnet? Lieber Taſſo, hat 
Dein Eifer Dich, dein Argwohn fo getrieben? 
Wie ift’3 geſchehn? Wir Alle ftehn beftürzt. 
Und deine Sanftmuth, dein gefällig Wefen, 
Dein fchneller Blick, dein richtiger Verftand, 

. Mit dem du Jedem giebft, was ihm gehört, 
Dein Gleichmuth, der erträgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitfe jelten lernt t), 

Die Huge Herrichaft über Zung und Lippe? — 

Mein theurer Freund, faft ganz verkenn ich dich. 

Taſſo. 

Und wenn das Alles nun verloren wäre? 

Wenn einen Freund, den du einft reich geglaubt, 

Auf einmal du als einen Bettler fändeft? 

Wohl haft du recht, ich bin nicht mehr ich jelbft, 

Und bin's doch noch jo gut, als wie ich's war. 

Es ſcheint ein Räthſel, und doch ift es keins. 

Der ftile Mond, der dich bei Nacht erfreut, 

Dein Auge, dein Gemüth mit feinem Schein 

Unwiderſtehlich Iodt, er ſchwebt am Tage 

Ein unbedeutend blafjes Wölkchen Hin. 

Ich bin vom Glanz des Tages überſchienen?), 

Ihr kennet mich, ich kenne mich nicht mehr. 
ſeonore. 

Was du mir ſagſt, mein Freund, verſteh ich nicht, 

Wie du es ſagſt. Erkläre dich mit mir.?) 

Hat die Beleidigung des fchroffen Manns 

Dich fo gefränft, daß du dich felbft und uns 

So ganz verfennen magst? Vertraue mir! 


1) Nämlich dab aud ein Anderer die Beachtung ber Genoflen erfährt. — 
2) ueberſtrahlt durch Antonio. Denn ber Vergleich iſt offenbar der, daß er 
ſich mit dem Monde, Antonio mit ber Sonne identificirt. — 3) Sprich di mit 
mir aus, verjuche, mit meiner Hülfe über bich Mar zu werben, 


| 
[3 
’ 
’ 
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Taſſo. 

Ich bin nicht der Beleidigte, du ſiehſt 

Mich ja beſtraft, weil ich beleidigt habe. 

Die Knoten vieler Worte löſt das Schwert 

Gar leicht und ſchnell, allein ich bin gefangen. 

Du weißt wohl kaum — erſchrick nicht, zarte Freundin — 
Du triffſt den Freund in einem Kerker an. 

Mich züchtiget der Fürſt, wie einen Schüler. 
Ich will mit ihm nicht rechten, kann es nicht. 


Keonore, 
Du fcheineft mehr, als billig ift, bewegt. 


Taffs. 
Hältft du mich für jo ſchwach, für fo ein Kind, 
Daß fol ein Fall mich gleich zerrütten könne? 
Das was geichehn ift, kränkt mich nicht fo tief; 
Allein das fränkt mich, was es mir bedeutet. ') 
Lab meine Neider, meine Feinde nur 
Gewähren! Frei und offen ift das Feld. 
Lesusrte. 
Du haft gar Manden fälſchlich in Berdadit, 
Ich habe jelbit mid übexzengen fönnen. 
Und aud Antonio feindet dich wicht an, 
Wie du e3 wähnft. Der heutige Berdruß — 
Taſſo. 
Den laß ich ganz bei Seite, weise nur 
Antonio, wie er war um» wie er bleibt. 
Berdriehlich fiel mir ſtets die Reife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Weifter jpielt. 
Anstatt zu forſchen, ob des Hörers Geift 
Nicht ſchon für fi auf guten Spuren wandle, 
Belehrt er did von Manchem, das du befier 
Und tiefer fühleft, und vernimmt fein Wort, 
Das du ihm jagft, und wird dich ſtets verfennen. 


1) Nicht der einzelne Fall, jondern das Schwanken der Hofgunft überhaupt. 
Goethe. IV. 33 


— 
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Verkannt zu ſein, verkannt von einem Stolzen, 
Der lächelnd dich zu überſehen glaubt! 

Ich bin ſo alt noch nicht und nicht ſo klug, 
Daß ich nur duldend gegenlächeln follte. 

Früh oder ſpät, es konnte ſich nicht halten, 

Wir mußten brechen; ſpäter wär' es nur 

Um deſto ſchlimmer worden. Einen Herrn 
Erkenn ich nur, den Herrn, der mich ernährt, 
Dem folg ich gern, ſonſt will ich keinen Meiſter. 
Frei will ich fein im Denken und im Dichten); 
Im Handeln fchränft die Welt genug uns ein. 


Ceonore. 
Er?) ſpricht mit Achtung oft genug von dir. 


Taſſo. 
Mit Schonung, willſt du ſagen, fein und klug. 
Und das verdrießt mich eben; denn er weiß 
So glatt und ſo bedingt zu ſprechen, daß 
Sein Lob erſt recht zum Tadel wird, und daß 
Nichts mehr, nichts tiefer dich verletzt, als Lob 
Aus ſeinem Munde. 
Teonore, 
Möchteit du, mein Freund, 
Bernommen haben, wie er fonft von dir 
Und dem Talente ſprach, das dir vor Vielen 
Die gütige Natur verlieh. Er fühlt gewiß 
Das, was du bijt und haft, und jchäßt es and). 
Taffs, 
D glaube mir, ein ſelbſtiſches Gemüth 
Kann nicht der Dual des engen Neids entfliehen. 
Ein folder Mann verzeiht dem andern wohl 
Vermögen, Stand und Ehre; denn er denft, 


1) Diefe Betonung ber Freiheit bemeift ſchon, daß ber borhergehende Satz, 
den Ernährer als Herrn anzuerkennen, nicht ganz wörtlich gemeint ift, obwohl ja 
freilich ba8 Verehren ber Mäcene und Patrone zu ben Eigenthümlichleiten der 


Renaiffancecultur gehört. — 2) Antonio; obwohl unmittelbar borher von Alphons 
die Rebe war. 
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Das haft du ſelbſt, das Haft du, wenn du willſt, 
Wenn du beharrft, wenn dich das Glück begünftigt. 
Doch das, was die Natur allein verleiht, 
Was jeglicher Vemühung, jeden Streben 
’ Stets unerreichbar bleibt, was weder Gold, 
Noch Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichfeit 
Erzwingen fan, das wird er nie verzeihn. 
Er gönnt es mir? Er, der mit fteifem Sinn 
Die Gunſt der Mufen zu ertrotzen glaubt? 
Der, wenn er die Gedanken mancher Dichter 
Zuſammenreiht )), ſich ſelbſt ein Dichter ſcheint? 
Weit eher gönnt er mir des Fürſten Gunſt, 
Die er doch gern auf ſich beſchränken möchte, 
Als das Talent, das jene Himmliſchen 
Dem armen, dem verwaiſten Jüngling gaben. 
LCeonore. 
O ſäheſt du ſo klar, wie ich es ſehe! 
Du irrſt dich über ihn; ſo iſt er nicht. 
Taſſo. 
Und irr ich mich an ihm, ſo irr ich gern! 
Ich denk ihn mir als meinen ärgften Feind, 
Und wär’ untröſtlich, wenn ih mir ihn nun 
Gelinder denfen mühte. Thöricht iſt's, 
In allen Stücken billig ſein; es heißt 
Sein eigen Selbſt zerſtören. Sind die Menſchen 
Denn gegen uns fo billig? Nein, o nein! 
ger Menſch bedarf in feinem engen Weſen 
Der doppelten Empfindung, Lieb und Haß. 
Bedarf er nicht der Nacht als wie des Tags? 
Des Schlafens wie des Wachens? Nein, ich muß 
Von nun an dieſen Mann als Gegenſtand 
Bon meinem tiefſten Haß behalten; nicht? 
Kann mir die Luſt entreißen, ſchlimm und ihlimmer 


Bon ihm zu denten. 


— —1-77 


y) Mit Beziehung auf die Würdigung Arioſt's (oben &.455f.), bie freilich Diele 


ungerechte Bezeichnung nicht verdient. 
33* 
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feonore. 

Willſt du, theurer Freund, 
Von deinem Sinn nicht laſſen, ſeh ich kaum, 
Wie du am Hofe länger bleiben willſt. 
Du weißt, wie viel er gilt und gelten muß. 


Taſſo. 
Wie ſehr ich laͤngſt, o ſchöne Freundin, hier 
Schon überflüſſig bin, das weiß ich wohl. 


Feonore. 
Das biſt du nicht, das kannſt du nimmer werden! 
Du weißt vielmehr, wie gern der Fürſt mit dir, 
Wie gern die Fürſtin mit dir lebt; und kommt 
Die Schweſter von Urbino, kommt ſie faſt 
So ſehr um deint⸗ als der Geſchwiſter willen. 
Sie denken Alle gut und gleich von dir, 
Und Jegliches vertraut!) dir unbedingt. 


Saffs. 
O Leonore, wel Bertraun iſt das? 
Hat er von ſeinem Staate je ein Wort, 
Ein ernſtes Wort mit mir geſprochen? Kam 
Ein eigner?) Fall, worüber er ſogar 
An meiner Gegenwart mit feiner Schweſter, 
Mit Andern fich berieth, mich fragt’ er nie. 
Da hieß e3 immer nur: Antonio kommt! 
Man muß Antonio fchreiben! Fragt Antonio! 


Keonore 
Du klagſt, anftatt zu danken. Wenn er dich 
In unbedingter Freiheit laſſen mag, 
So ehrt er dich, wie er dich ehren kann. 


Taſſo. 
Er läßt mich ruhn, weil er mich unnütz glaubt. 


1) Traut auf dich; Taſſo aber faht es ſofort in dem Sinne: anvertrauen, poli⸗ 
tiiche Geheimniſſe mittheilen und berathen, — 2) eigenthümlich, ſeltſam. 
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Taſſo. 
Noch Eins, geliebte Freundin! ſage mir, 
Wie iſt die Fürſtin gegen mich geſinnt? 
War ſie erzürnt auf mich? Was ſagte ſie? — 
Sie hat mich ſehr getadelt? Rede frei. 


Ceonore. 
Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt. 
Taſſo. 
Hab ich bei ihr verloren? Schmeichle nicht. 
Ceonore. 
Der Frauen Gunſt wird nicht ſo leicht verſcherzt. 
Taſſo. 
Wird ſie mich gern entlaſſen, wenn ich gehe? 
Ceonore. 
Wenn es zu deinem Wohl gereicht, gewiß. 
Taſſo. 
Werd ich des Fürſten Gnade nicht verlieren? 
Teonsre 
In feiner Großmuth kannſt du ficher ruhn. 
Taſſo. 


Und laſſen wir die Fürſtin ganz allein? 
Du gehft hinweg; und wenn ich wenig bin, 
So weiß id) doch, daß ich ihr etwas war. 


Teonore. 
Gar freundliche Geſellſchaft leiſtet ung 
Ein ferner Freund, wenn wir ihn glüdlich wiſſen. 
Und e3 gelingt, ich jehe dich beglüdt. 
Du wirft von hier nicht unzufrieden gehn. 
Der Fürſt befahl's, Antonio fucht dich auf. 
Er tadelt felbjt an ſich die Bitterfeit, 
Womit er dich verliebt. Ich bitte dich, 
Nimm ihn gelafien auf, fo wie er fonımt. 
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Taſſo. 


Das werden wir erfahren! Kenn ich doch 

Die Welt von Jugend auf, wie ſie ſo leicht 
Uns hülflos, einſam läßt, und ihren Weg 

Wie Sonn und Mond und andre Götter!) geht. 


Leonsre. 


Bernimmit du mich, mein Freund, fo follft du nie 
Die traurige Erfahrung wiederholen. 

Soll id dir rathen, jo begiebft du dich 

Erft nad Florenz, und eine Freundin wird 
Gar freundlich für dich forgen. Sei getroft, 
Ich bin es ſelbſt. Ich reife, ven Gemahl 

Die nächſten Tage dort zu finden, fann 

Nichts Freudiger für ihn und mid) bereiten, 
Als wenn ich di in unfre Mitte bringe. 

Ich ſage dir fein Wort, du weißt es felbit, 
Welch einem Fürſten du dich nahen wirft, 

Und melde Männer diefe Schöne Stadt 

In ihrem Bufen hegt, und welche Frauen. 

Du ſchweigſt? Bedenk es wohl! Entichließe Dich. 


Taſſo. 
Gar reizend iſt, was du mir ſagſt, ſo ganz 
Dem Wunſch gemäß, den ich im Stillen nähre; 
Allein es iſt zu neu: ich bitte dich, 
Laß mich bedenken, ich beſchließe bald. 


Ceonore. 
Ich gehe mit der ſchönſten Hoffnung weg 
Für dich und uns und auch für dieſes Haus.?) 
Bedenfe nur, und wenn du recht bedenkſt, 
So wirft du ſchwerlich etwas Beſſers denken. 








I) Die übrigen Naturkräfte, welche Taſſo ſowohl ala Goethe Götter nennen 
tonnte; an die Fürſten der Erde kann nicht gedacht werden. — 2) Auf der Reiſe 
werde er gewiß die verbüfterte Stimmung gegen das Yürftenhaus Ferraras auf- 
geben: ob fie an einen erneuten Aufenthalt in Ferrara dentt, ift zweifelhaft. 
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Daß er betrogen ift, Tann er mi 

, icht fehen, 
Daß fie Betrüger find, kann ich — en; 
Und nur damit er ruhig fi Beträge, 
Daß fie gemäclidh ifn hetrügen Tonnen 
Soll ih mic fülle Halten, Weiden gar! 


Und wer giebt mir den Rath? 
Mit treuer, lieber Meinung * I vn "Po tag 
Fe felbft; Lenore Sanvitale, 

ie zarte Freundin! Ha, dich kenn ie 
D warum traut’ ich ihrer Lippe je! sr! 
Cie war nicht redlich, wenn fie noch fo fehr 
Mir ihre Gunft, mir ihre Zärtlichfeit 
Mit fühen Worten zeigte! Nein, fie war 
Und bleibt ein fiftig Herz, fie wendet fig, 
Dit Teifen Hugen Tritten nach der Gunſt.) 


Wie oft Hab ich mich wilig felbft betrogen, 
Auch über fie! Und dod im Grunde Hat 
Mich nur — die Eitefteit betrogen. Wohl! 
Ich kannte fie und ſchmeichelte mir ſelbſt. 

So ift fie gegen Andre, ſagt' ih mir, 

Doc) gegen dich iſt's offne treue Meinung. 
Nun ſeh ich's wohl, und ſeh es nur zu fpät: 
Ich war begünftigt, und fie ſchmiegte ſich 

So zart — an den Veglücten. Run id) falle, 
Sie wendet mir den Rüden wie das Gfüd, 


Nun tommt fie ald ein Werkzeug meines Feindes, 
Sie ſchleicht heran und zifcht mit glatter Zunge, 
Die, eine Schlange, zauberifhe Töne. 

die lieblich ſchien fiel Lieblicher als je! 

Wie wohl that von der Liebe jedes Wort! 

Doch fonnte mir die Schmeichelei nicht lange 





un zu, der augenbfidtich fi in Gunft befindet. Taſſo glaubt ja an e 
ih der Leonore mit Antonio: 
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Den faliden Sinn verbergen; au der Stirne 
Schien ihr das Gegentheil zu Har gefchrieben 
Bon Allem, was fie ſprach. Ich fühl e3 leicht, 
Wenn man den Weg zu meinem Herzen ſucht 
Und es nicht herzlich meint. Ich ſoll hinweg ? 
Soll nad Florenz, jobald ich immer Tann? 


Und warum nad Florenz? ch ſeh es wohl. 
Dort herricht der Wtediceer neues‘) Haug, 
Bmwar nicht in offner Feindſchaft mit Ferrara, 
Doch hält der ftille Neid mit Talter Hand 
Die edelften Gemüther aus einander. 
Empfang id dort von jenen edeln Fürften 
Erhabne Beichen ihrer Gunft, wie ich 

Gewiß erwarten dürfte, würde bald 

Der Höfling?) meine Treu und Dankbarkeit 
Verdächtig machen; leicht geläng’ es ihm. 


Sa, ih will weg, allein nicht wie ihr wollt; 

Ich will hinweg, und weiter als ihr dentft. 

Was foll ih Hier? Wer hält mich hier zurüd? 
D ich verftand ein jedes Wort fo gut, 

Das ich Lenoren von den Lippen [odte! 

Bon Silb zu Silbe nur erhafcht’ ich’3 kaum, 
Und weiß nun ganz, wie die Prinzefjin denkt — 


Ja, ja, auch das ift wahr, verzmweifle nicht! 

„Sie wird mich gern entlaffen, wenn ich gehe, 
Da?) e3 zu meinem Wohl gereicht." O! fühlte 
Sie eine Leidenſchaft im Herzen, die mein Wohl 
Und mid zu Grunde richtete! Willfommner 


1) „neues“ mit Beziehung darauf, daß feit 1557 die Mebiceer in Ylorenz bie 
herzogliche Würde befaßen. Seit 1567 führten fie den Titel „Großherzöge“. Diele 
Erhebung Hatte zumeift den „Itillen Neid“ bes Haufes Eite erregt. — 2) Natürlich 
Antonio. — 3) Leonore hatte im Ramen der Brinzeffin gefagt: „Wenn e3 zu deinem 
Wohl gereicht”; Taſſo vertaufcht dies mit dem für feine jelbftquälerifche Stimmung 
beffer paſſenden „da“. 
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Ergriffe mich der Tod, als diefe Hand, 

Die kalt und ftare mich von ſich läßt — Ich gehe! — 
Nun hüte dich, und laß dich Feinen Schein 

Bon Freundſchaft oder Güte täufhen! Niemand 
Betrügt dich nun, wenn du dich nicht betrügit. 


Dierter Auftritt. 
Antonio. Zaffo. 


Antonio. 
Hier bin ich, Taffo, dir ein Wort zu jagen, 
Wenn du mich ruhig hören magſt und fannft. 


Taſſo. 


Das Handeln, weißt du, bleibt mir unterſagt; 
Es ziemt mir wohl, zu warten und zu hören. 


Antonio. 
Ich treffe dich gelaffen, wie ich wünſchte, 
Und ſpreche gern zu dir aus freier Bruft. 
Bupdrderft Iöf ich in des Fürften Namen 
Das ſchwache Band, das dich zu feſſeln fchien. 


Taſſo. | 
Die Willfür macht mich frei, wie fie mich band; 
Ich nehm es an und fordre fein Gericht.') 


Antonio. 

Dann fag ich dir von mir: Sch habe dich 

Mit Worten, fcheint es, tief und mehr gekränkt, 
Als ich, von mancher Leidenfchaft bewegt, 

Es ſelbſt empfand. Mlein Tein fchimpflid Wort 
ft meinen Lippen unbedacht entflohen; 

Bu rächen haft du nichts als Edelmann, 

Und wirft ald Menſch Vergebung nicht verjagen. 


1) Bgl. oben ©. 487 A. 5. 
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Und was id Hoffe, will ich feinem Herzen 
Allein verdanten, feine Gnade mir 

Erſchleichen; nicht3 will ich von ihm empfangen, 
Was ihn gereuen könnte, daß er's gab. 


Antonio. 
So fordre nicht von ihm, daß er dich jebt 
Entlafien fol; er wird es ungern thun, 
Und ich befürchte faft, er thut es nicht. 


Taſſo. 


Er wird es gern, wenn recht gebeten wird, 
Und du vermagſt es wohl, ſobald du willſt. 


Antonio. 
Doch welche Gründe, ſag mir, leg ich vor? 


Taſſo. 


Laß mein Gedicht aus jeder Stanze ſprechen! 
Was ich gewollt, iſt löblich, wenn das Ziel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 

An Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt. 

Der heitre Wandel mancher ſchönen Tage, 

Der ſtille Raum ſo mancher tiefen Nächte 
War einzig dieſem frommen Lied geweiht. 
Beſcheiden hofft' ich, jenen großen Meiſtern 
Der Vorwelt mich zu nahen, kühn geſinnt, 

Zu edlen Thaten unfern!) Zeitgenoſſen 

Aus einem langen Schlaf zu rufen, dann 
Bielleicht mit einem edlen Chriften-Heere 
Gefahr und Ruhm des heil’gen Kriegs zu theilen. 
Und ſoll mein Lied die beiten Männer mweden, 
So muß e8 auch ber beiten würdig fein. 


1) Bezieht fih nit auf einen Einzelnen, etwa Alphons, ſondern die Beit- 
genofien überhaupt. Der Singular, ber fi in fämmtlichen Ausgaben findet, ift 
vieleicht gewählt, um die Befammtheit als eine leicht erregbare Einheit zu be= 
zeichnen. 
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Taſſo. 
Du weißt, geendet hab ich mein Gedicht; 
Es fehlt noch viel, daß es vollendet mwäre.') 
Heut überreicht’ ich es dem Füriten, hoffte 
Bugleih ihm eine Bitte vorzutragen. 
Gar viele meiner Freunde find ich jebt 
In Rom verjammelt; einzeln haben fie 
Dir über mandje Stellen ihre Meinung 
In Briefen ſchon eröffnet: Vieles hab ich 
Benugen können, Manches jcheint mir noch 
Zu überlegen; und verjchiedne Stellen 
Möcht’ ich nicht gern verändern, wenn man mic) 
Nicht mehr, als e3 geichehn ift, überzeugt. 
Das Alles wird durch Briefe nicht gethan; 
Die Gegenwart löſt diefe Knoten bald. 
So?) dacht’ ich heut den Fürſten ſelbſt zu bitten: 
Ich fand nit Raum; nun darf ich es nicht wagen 
Und Hoffe diefen Urlaub nun durch dich. 


Antonio. 
Mir fcheint nicht räthlich, daß du dich entfernt 
In dem Moment, da bein vollendet Werk 
Dem Fürften und der Fürftin dich empfiehlt. 
Ein Tag der Gunft ift wie ein Tag der Ernte; 
Man muß geichäftig fein, ſobald fie reift. 
Entfernft du dich, fo wirft du nichts gewinnen, 
Vielleicht verlieren, was du ſchon gewannſt. 
Die Gegenwart ift eine mächt'ge Göttin; 
Lern ihren Einfluß fennen, bleibe hier! 


Taſſo. 


Zu fürchten hab ich nichts; Alphons iſt edel, 
Stets hat er gegen mich ſich groß gezeigt: 


1) Bgl. ſchon oben ©. 443: 
Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollenbet, 
Wenn es auch gleich geendigt fcheinen möchte. 
— 2) Darum; in Wirklichkeit ift Taſſo erft durch ben Antrag der Leonore auf 
diefe fernen Reifepläne gebracht worden. 
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Und was id) Hoffe, will ich feinem Herzen 
Allein verdanfen, feine Gnade mir 

Erſchleichen; nichts will ich von ihm empfangen, 
Was ihn gereuen fünnte, daß er's gab. 


Antonio, 
So fordre nidht von ihm, daß er dich jet 
Entlafien fol; er wird es ungern thun, 
Und ich befürdhte faft, er thut es nicht. 


Taſſo. 


Er wird es gern, wenn recht gebeten wird, 
Und du vermagſt es wohl, ſobald du willſt. 


Antonio. 
Doch welche Gründe, ſag mir, leg ich vor? 


Taſſo. 


Laß mein Gedicht aus jeder Stanze ſprechen! 
Was ich gewollt, iſt löblich, wenn das Ziel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 

An Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt. 

Der heitre Wandel mancher ſchönen Tage, 
Der ſtille Raum ſo mancher tiefen Nächte 
War einzig dieſem frommen Lied geweiht. 
Beſcheiden hofft' ich, jenen großen Meiſtern 
Der Vorwelt mich zu nahen, kühn geſinnt, 

Zu edlen Thaten unfern!) Zeitgenoſſen 

Aus einem langen Schlaf zu rufen, dann 
Vielleicht mit einem edlen Chriften-Heere 
Gefahr und Ruhm des heil’gen Kriegs zu theilen. 
Und joll mein Lied die beiten Männer weden, 
So muß e3 aud) der beiten würdig fein. 





1) Bezieht ſich nicht auf einen Einzelnen, etwa Alphons, fondern die Beit- 
genofien überhaupt. Der Singular, ber fid) in fämmtlichen Ausgaben findet, ift 
vieleicht gewählt, um die Geſammtheit als eine leicht erregbare Einheit zu be⸗ 
zeichnen. 
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Du Haft mich frei erflärt, und diefe Thüre 

Steht mir nun offen, die zum Fürften führt. 

Ich Tale dir die Wahl. Du oder ich! 

Der Fürft geht fort. Hier iſt fein Augenblid 

Bu barren. Wähle ſchnell! Wenn du nicht gehſt, 
Sp geh ich jelbft, und werd es wie es will. 


Antonio, 
Laß mich nur wenig Beit von dir erlangen, 
Und warte nur de3 Fürften Rückkehr ab! 
Nur heute nicht! 
Taſſo. 

Nein, dieſe Stunde noch, 
Wenn's möglich iſt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieſem Marmorboden; eher kann 
Mein Geiſt nicht Ruhe finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilenden umgiebt. 
Ich bitte dich! Du ſiehſt, wie ungeſchickt 
In dieſem Augenblick ich ſei, mit meinem Herrn 
Zu reden; ſiehſt — wie kann ich das verbergen — 
Daß ich mir ſelbſt in dieſem Augenblick, 
Mir keine Macht der Welt gebieten kann.!) 
Nur Felleln find es, die mich Halten können! 
Alphons ift fein Tyrann, er ſprach mich frei. 
Wie gern gehordht’ ich feinen Worten fonft! 
Heut Tann ich nicht gehorchen. Heute nur 
Laßt mid in Freiheit, daß mein Geift ſich finde! 
sch Tehre bald zu meiner Pflicht zurück. 

Antonio, 
Du macht mich zweifelhaft. Was ſoll ich thun? 
Ich merke wohl, es ſteckt der Irrthum an. 
Taſſo. 

Soll ich dir glauben, denkſt du gut für mich, 
So wirke, was ich wünſche, was du kannſt. 


1) Daß ich nicht im Stande bin, mir zu folgen, aber auch nicht gelaunt, irgend 
einer Macht der Welt zu folgen. 


Goethe. IV. 34 
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Der Yürft entläßt mich dann, und ich verliere 

Nicht feine Gnade, feine Hülfe nicht. 

Das dank ich dir und will dir’3 gern verdanten. 

Doch Heat du einen alten Groll im Bufen, 

Billft du von diefem Hofe mich verbannen '), 

Willſt du auf ewig mein Gefchid verkehren, 

Mich Hülflos in die weite Welt vertreiben, 

So bleib auf deinem Einn und widerfteh! 
Antonio, 

Beil ich dir doch, o Taſſo, fchaden fol, 

So wähl id denn den Weg, den du ermwähfit. 

Ter Ausgang mag enticheiden, wer ſich irrt! 

Du willft Hinweg! Ach ſag es dir zuvor, 

Tu wendet diefem Haufe faum den Rüden, 

So wird dein Herz zurüd verlangen, wird 

Dein Eigenjinn dich vorwärts treiben; Schmerz, 

Verwirrung, Trübfinn harrt in Rom auf did), 

Und du verfehleft Hier und dort den Zweck. 

Doch fag ich dies nicht mehr, um dir zu rathen; 

Ich fage nur voraus, was bald gefchieht, 

Und lade di auch Schon im Voraus ein, 

Mir in dem ſchlimmſten alle zu vertraun. 

Sch ſpreche nun den Fürften, wie du's forderft. 


Fünfter Auftritt. 


Taſſo (allein). 
‘a, gehe nur, und gehe ficher weg?®), 
Daß du mich Üüberredeft, was du willft. 
Ich lerne mich verftellen, denn du bift 
Ein großer Meifter, und ich falle leicht. 
So zwingt das Leben ung, zu fcheinen, jA, 
Bu fein wie Jene, die wir kühn und ftolz 


1) Dadurch, daß du mich zwingft, heimlich, ohne Erlaubniß fortzugehn und 
mir in Folge dieſes Entweichens die Rüdtehr zu verfcherzen. — 2) In der Ueber: 
jeugung, daß du mich zu deiner Meinung überredet haft. 
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Ka, diefes Wort, es gräbt fich wie ein Schluß !) 
Des Schickſals noch zulekt am ehrnen Rande 
Der vollgefchriebnen Qualentafel ein. 

Nun find erjt meine Feinde ſtark, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt. 

Wie fol ich ftreiten, wenn fie gegenüber 

Im Heere fteht? Wie foll ich duldend Harren, 
Benn fie die Hand mir nicht von ferne reicht ? 
Wenn nicht ihr Blick dem Flehenden begegnet ? 
Du Haft’3 gewagt zu denken, haft’3 geiprochen, 
Und es ift wahr, eh du es fürchten Fonnteft! 
Und ehe nun Verzweiflung deine Sinnen 

Mit ehrnen Klauen auseinander reißt, 

Ja, Hage nur das bittre Schidfal an, 

Und wiederhole nur: auch fie! auch fie! 


ı) Beſchluß, Entſcheidung. Das Bild, das Taſſo fih denkt, ift, daß jeber 
Menſch eine Schidialstafel befigt, auf welcher feine Beſtimmung eingetragen ift. 
Seine eigene Tafel Hält er für eine Dualentafel und vollgejchrieben bis zum Rande. 





2) 18 an dem Tage meines größten Glüds, ber allgemeinen Auertennung. 
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Nicht diefer das Gebäude meines Glide 

Bon feinem tiefften Grund aus umgeftürzt? 
O muß ich das erfahren? Muß ich's Heut! !) 
Ja, wie ſich Alles zu mir drängte, läßt 

Mic Alles nun; wie Jeder mid an ſich 

Bu reißen ftrebte, Jeder mich zu fallen, 

So ftößt mich Alles weg und meibet mich. 
Und das warum? Und wiegt denn er allein 
Die Schale meines Werths und aller Liebe, 
Die ich fo reichlich fonft beſeſſen, auf? 


Ja, Alles flieht mid nun. Auch du! Auch du! 
Geliebte Fürftin, du entziehit dich mir. 

In biefen trüben Stunden hat fie mir 

Kein einzig Beichen ihrer Gunft gefandt. 

Hab ich's um fie verdient? — Du armes Herz, 
Dem fo natürlich war, fie zu verehren! — 
Vernahm ich ihre Stimme, wie durchdrang 

Ein unausſprechliches Gefühl die Bruft! 
Erblickt' ich fie, da warb das helle Licht 

Des Tags mir trüb; unwiberftehlich zog 

Ihr Auge mich, ihr Mund mic an, mein Knie 
Erhielt fi kaum, und aller Kraft 

Des Geiſts bedurft” ich, aufrecht mich zu Halten, 
Bor ihre Füße nicht zu fallen; kaum 

Vermocht' ih diefen Taumel zu zerftreun. 

Hier halte feit, mein Herz! Du Marer Sinn, 
Laß Hier dich nicht umnebeln! Ja, auch fie! 
Darf ich es fagen? und ich glaub es faum; 
Ich glaub es wohl, und möcht’ es mir verfchweigen. 
Auch fiel auch fie! Entſchuldige fie ganz, 

Allein verbirg dir's nicht: auch fie! auch fie! 


O dieſes Wort, an dem ich zweifeln follte, 
So lang ein Hau von Glauben in mir Iebt, 
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Ka, diejes Wort, es gräbt fi) wie ein Schluß ') 
Des Schickſals noch zulegt am ehrnen Rande 
Der vollgefhriebnen Qualentafel ein. 

Nun find erſt meine Feinde ftarf, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt. 

Wie ſoll ich ftreiten, wenn fie gegenüber 

Im Heere fteht? Wie foll ich duldend harren, 
Wenn fie die Hand mir nicht von ferne reicht ? 
Wenn nit ihr Blid dem lebenden begegnet ? 
Du Haft’3 gewagt zu denfen, Haft’3 geiprochen, 
Und es ift wahr, eh du e3 fürchten Fonnteft! 
Und ehe nun Verzweiflung deine Sinnen 

Mit ehrnen Klauen auseinander reißt, 

Ka, Hage nur das bittre Schidjal an. 

Und wiederhole nur: auch fie! auch fie! 


ı) Beſchluß, Entſcheidung. Das Bild, das Taſſo ſich denkt, ift, daß jeder 
Menſch eine Schidjalstafel befigt, auf welcher feine Beftimmung eingetragen ift. 
Seine eigene Tafel Hält er für eine Dualentafel und vollgefchrieben bis zum Rande. 











Erfter Auftritt. 
Garten. 
Alphone. Antonio 


Antonio. 
uf deinen Wink ging ich das zweite Mat‘) 
Bu Taſſo Hin, ich fomme von ihm her. 
Ich Hab ihm zugeredet, ja gedrungen; 
Allein er geht von feinem Sinn nicht ab, 
Und bittet fehnlich, daß du ihn nad Rom 
Auf eine kurze Beit entlaffen mögeft. 

Alphons. 

Ich bin verdrießlich, daß ich dir's geſtehe, 
Und lieber ſag ich dir, daß ich es bin, 
Als daß ich den Verdruß verberg und mehre. 
Er will verreiſen; gut, ich halt ihn nicht; 
Er will hinweg, er will nach Rom; es ſei! 
Nur daß mir Scipio Gonzaga nicht, 
Der kluge Medicis?) ihn nicht entwende! 
Das Hat Italien fo groß gemacht, 
Daß jeder Nachbar mit dem andern ftreitet, 





3) Diefe zweite Hier angedeutete Unterrebung ift, da fie doch nur benfelben 
egenftand in ähnlicher Weife Behanbeln würde wie bie erfte, von dem Dichter mit 
iter Wbfiht fortgelaflen worden. — 2) Der Großherzog von Yloreng, nicht etwa 


3 Appofition auf den genannten Gonzaga gu bezieht. 
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Die Beſſern zu befiken, zu benußen. 

Ein Feldherr ohne Heer ſcheint mir ein Fürſt, 

Der die Talente nicht um fi) verfammelt. 

Und wer der Dichtkunſt Stimme nicht vernimmt, 

Sft ein Barbar, er fei auch, wer er fei. 

Gefunden hab ich Diefen und gewählt, 

Ich bin auf ihn als meinen Diener ftolz; 

Und da ih ſchon für ihn fo viel gethan, 

So möcht' ich ihn nicht ohne Noth verlieren. 
Antonio. 

Ich bin verlegen, denn ich trage doch 

Bor dir die Schuld von dem, was heut geſchah; 

Auch will ic meinen Fehler gern geitehn, 

Er bleibet deiner Gnade zu verzeihn: 

Doh wenn du glauben könnteſt, daß ich nicht. 

Da3 Mögliche gethan, ihn zu verjöhnen, 

So würd’ ih ganz untröftlich fein. O! ſprich 

Mit holdem Blid mid) an, damit ich wieder 

Mich faffen kann, mir felbft vertrauen mag. 
Alphons. 

Antonio, nein, da ſei nur immer ruhig, 

Ich ſchreib es dir auf keine Weiſe zu; 

Ich kenne nur zu gut den Sinn des Mannes, 

Und weiß nur allzu wohl, was ich gethan, 

Wie ſehr ich ihn geſchont, wie ſehr ich ganz 

Vergeſſen, daß ich eigentlich an ihn 

Zu fordern hätte. Ueber Vieles kann 

Der Menſch zum Herrn ſich machen, ſeinen Sinn 

Bezwinget kaum die Noth und lange Zeit. 
Antonio. 

Wenn Andre Vieles um den Einen thun, 

So iſt's auch billig, daß der Eine wieder 

Sich fleißig frage, was den Andern nützt. 

Wer ſeinen Geiſt ſo viel gebildet hat, 

Wer jede Wiſſenſchaft zuſammengeizt 

Und jede Kenntniß, die uns zu ergreifen 
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Erisse I. wlr Ber WE je eeer 

Schr Yasuei: Aug vı? EB ut er um? 
Alsyses 

Brz ’ıTer Ger uhr ı Ire Heer? 

Gr 23 I23. WEIZ m ;I grTehez Bertr, 

zuz Ser Er Ioretıı ar A, 

Zar Scsaız Ir Ge) ce Forma yoeben 
Astszis. 

Lie erte EI de5 Merien Zei B Iimel! 

3a wählen, da au die Arır io om 

KA we ei Iker keidrist. erfil: ar ie? 

Us ig er x wem 4 wie an Kind 

Tcı Arm regen, wei cm Gaumen ieichett? 

Ber min er Baier ırter ter Rem? 

Grwärze, tübe Sachen, kart Getränfe, 

E:=5 um das andre ich!iuzt er haitiz riz, 

U: Daun beflag: er ieinen trüben Zimm, 

Zein ienrig Bin, fein al;m beitig Reien 

Und iſchilt auf die Natur und das Geichick 

ie bitter und wie thöricht hab ich ihn 

Ritt oft mit feinem Arzte rechten ichn; 

Aum Lachen fat, wär irgend lächerfich, 

Bas einen DMenichen quält und andre plagt. 

Ich fühle dieſes Uebel”, fagt er bänglich 

Und voll Berdruß: „Bas rühmt ihr eure Kunſt? 

Zchafft mir Geneſung!“ Gut! verfebt der Arzt, 

So meidet das und das. — „Tas kann ich nicht.” 

Zo nehmet diefen Trank. — „E nein! der ſchmeckt 

Abihenlih, er empört mir die Ratur.” — 

So trinkt denn Wafler. — „Waſſer? nimmermehr! 

Ich bin fo waflerihen al3 ein Gebifiner.” — 

zo ift eu nicht zu helfen. — „Und warum?” — 


1) Antonio fährt in feiner tadelnden Schilderung Taflo’3 fort, ohne eigentlich 
auf Die allgemein gehaltene Zwiſchenbemerknug des Herzogs einzugehn. Freilich 
iM auch in dieſer unter „ein Freund“ Tafio zu verfiehen. — Die folgende Rebe 
des Antonio führt das in den älteren Zafio: Biographien Gegebene weiter aus. 
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Das Uebel wird fich ſtets mit Uebeln häufen !) 
Und, wenn e3 euch nicht tödten kann, nur mehr 
Und mehr mit jedem Tag euch quälen. — „Schön! 
Bofür feid ihr ein Arzt? Ihr kennt mein Uebel, 
Ihr folltet auch die Mittel kennen, fie 





Auch ſchmachhaft machen, daf ich nicht noch erit, 
Der Leiden los zu fein®), recht Teiden müſſe.“ 
Du lächelt felbft, und doch ift es gewiß, 

Du Haft es wohl aus feinem Mund gehört? 


Alphons. 
Ich hab es oft gehört und oft entſchuldigt. 


3) Daß eine Uebel wird ſich ſtets mit einem andern zu immer größerer Höfe 
erheben, — 2) Um die Zeiben Ioß zu werden, 
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Antsnis. 
Es it grwiß, ein ungemäßb:zt Peben, 
ie es uns ichwere, wilde Iräume giebt, 
Mach uns zulest am bellen Tage träumen. 
Eas in fein Argwohn anders als ein Traum? 
Zobiz er tritt, glauft er von Arinden ñch 
Umgeben. Zein Talent fann Niemand ichn, 
Ter ihn nicht neidet, Niemand ihn beneiden, 
Ter itm nicht habt und bitter ihn verfolgt. 
Zo Bat er oft wit Klagen dich beläftigt: 
Erbrochne Schlöfler, anigefangne Briefe, 
Und Gift und Tolh! Was Alles vor ihm ſchwebt!? ) 
Tu haft es unteriuchen lañen, unteriucht, 
Usb haft du wa3 gefunden! Kaum den Schein. 
Ter Schub von feinen Fürften madht ihn ſicher, 
Ter Buſen feines Freundes kann ihn laben. 
Und wilft du einem ſolchen Ruh und Glüd, 
Willſt Du von ihm wohl Areude Dir veripredhen? 


Alyhens. 
En hHätteft Recht, Antonio, wenn in ihm 
Ich meinen nädjften Bortheil ſuchen wollte! 
Zwar ift es ſchon mein Bortheil, daß ich nidht 
Ten Augen grad und unbedingt erwarte ?) 
Nicht Alles dieuet und auf gleiche Weile; 
Ber Bieles brauchen will, gebrauche Jedes 
In feiner Art, jo ift er wohl bedient. 
as haben uns die Medicis gelehrt, 
Das haben nn3 die Päpfte jelbft gewiejen. 
Mit welcher Nachſicht, welcher fürftlichen 
Geduld und Langmuth trugen diefe Männer 


1) Was bildet er fih nit Alles ein! — 2) Taſſo ſelbſt kann mir Teinen 
Nutzen gewähren, aber bie Thatſache, daB ich einen ſolchen Dichter pflege, verichafft 
mir Anerlennung und Ruhm. Mit den glei erwähnten Medici und den Bäpften 
denkt der Yürft hauptlächlich an die großen Renaifiancefürften des 15. Jahrhunderts, 
im Einzelnen etwa an bie Unannehmlichleiten, weiche Angelo Rolizgiano dem 
Lorenzo von Medici bereitete. 





— 59 — 


Mand groß Talent, das ihrer reihen Gnade 
Nicht zu bedürfen fchien und doch bedurfte! 


Antonio, 


Wer weiß e3 nicht, mein Fürft? Des Lebens Mühe 
Lehrt uns allein des Lebens Güter jchäßen. 

So jung bat er zu Vieles jchon erreicht, 

Als daß genügfam er genießen Tönnte. 

O ſollt' er erft erwerben, was ihm nun 

Mit offnen Händen angeboten wird, 

Er ftrengte jeine Kräfte männlich an, 

Und fühlte fi von Schritt zu Schritt begnügt. 
Ein armer Edelmann!) hat fchon das Ziel 

Bon feinem beiten Wunſch erreicht, wenn ihn 
Ein edler Fürft zu feinem Hofgenoffen 
Erwählen will, und ihn der Dürftigfeit 

Mit milder Hand entzieht. Schenkt er ihm noch 
Bertraun und Gunft, und will an feine Seite 
Bor Andern ihn erheben, jei’3 im Krieg, 

Sei's in Geſchäften oder im Geſpräch, 

So, dächt' ich, Fönnte der beſcheidne Mann 

Sein Glück mit ftillee Dankbarkeit verehren. 
Und Taſſo Hat zu allem dieſem noch 

Das ſchönſte Süd des Jünglings: daß ihn ſchon 
Sein Baterland erfennt und auf ihn hofft. 

O glaube mir, fein launiſch Mißbehagen 

Ruht auf dem breiten Polſter feines Güde. 

Er fommt, entlaß ihn gnädig, gieb ihm Zeit, 
An Rom und in Neapel, wo er will, 

Das aufzufuchen, was er hier vermißt, 

Und was er hier nur wiederfinden Tann. 


Alphons. 
Will er zurück erſt nach Ferrara gehn? 


1) Damit iſt natürlich nicht Taſſo allein gemeint. Antonio ſagt, ein armer 
Edelmann würde mit ſolcher Hofgunſt vollauf zufrieden ſein; Taſſo aber habe nicht 
blos dieſe erlangt, ſondern auch die Beachtung des Vaterlandes. 
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Antsonis. 
Er wünſcht in Belriguardo zu verweilen. 
Tas Nöthigfte, was er zur Neife braucht, 
Bill er durch einen Freund ſich enden laſſen. 
Alphons. 
Ich bin's zufrieden. Meine Schweſter geht 
Mit ihrer Freundin gleich zurück, und reitend 
Werd ich vor ihnen noch zu Hauſe ſein. 
Du folgſt uns bald, wenn du für ihn geſorgt. 
Dem Caſtellan befiehl das Nöthige, 
Daß er hier auf dem Schloſſe bleiben kann, 
So lang er will, ſo lang, bis ſeine Freunde 
Ihm das Gepäck geſendet, bis wir ihm 
Die Briefe ſchicken, die ich ihm nach Rom 
Zu geben Willens bin.!) Er kommt! Leb wohl! 


Zweiter Auftritt. 
Alphons. Taſſo. 


Taſſo (mit Zurüchhaltung). 
Die Gnade, die du mir ſo oft bewieſen, 
Erſcheinet heute mir im vollen Licht. 
Du haſt verziehen, was in deiner Nähe 
Ich unbedacht und frevelhaft beging, 
Du haſt den Widerſacher mir verſöhnt, 
Du willſt erlauben, daß ich eine Zeit 
Von deiner Seite mich entferne, willſt 
Mir deine Gunſt großmüthig vorbehalten. 
Ich ſcheide nun mit völligem Vertraun 
Und hoffe ſtill, mich ſoll die kleine Friſt 
Von Allem heilen, was mich jetzt beklemmt. 
Es ſoll mein Geiſt aufs Neue ſich erheben 


1) Ein Bruder des Herzogs war Cardinal in Rom; wie der Herzog unten 
541 fagt, will er ihm auch Briefe an feine Leute (Geſchaͤftsträger) mitgeben. 
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Und auf dem Wege, den ich froh und kühn, 
Durch deinen Bid ermuntert, erit betrat, 
Sich deiner Gunft aufs Neue würdig machen. 


Alphons. 
Ich wünſche dir zu deiner Reiſe Glück, 
Und hoffe, daß du froh und ganz geheilt 
Uns wieder kommen wirſt. Du bringſt uns dann 
Den doppelten Gewinnſt für jede Stunde, 
Die du uns nun entziehſt, vergnügt zurück. 
Ich gebe Briefe dir an meine Leute, 
An Freunde dir nach Rom, und wünſche ſehr, 
Daß du dich zu den Meinen überall 
Zutraulich halten mögeſt, wie ich dich 
Als mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 
Taſſo. 
Du überhäufſt, o Fürſt, mit Gnade Den, 
Der ſich unwürdig fühlt und ſelbſt zu danken 
In dieſem Augenblicke nicht vermag. 
Anſtatt des Danks eröffn ich eine Bitte! 
Am meiſten liegt mir mein Gedicht am Herzen. 
Ich habe viel gethan, und keine Mühe 
Und keinen Fleiß geſpart; allein es bleibt 
Zu viel mir noch zurück. Ich möchte dort, 
Wo noch der Geiſt der großen Männer ſchwebt, 
Und wirkſam ſchwebt, dort möcht' ich in die Schule 
Aufs Neue mich begeben; würdiger 
Erfreute !) deines Beifalls ſich mein Lied. 
O gieb die Blätter mir zurüd, die id) 
est nur befhämt in deinen Händen weiß. 
Alphons. 
Du wirſt mir nicht an dieſem Tage nehmen, 
Was du mir kaum an dieſem Tag gebradjt.?) - 


.— 0 0 nn 


1) Dann würde fi) mein Lied erfreun. — 2) Goethe benutzt hier, aber nicht 
ganz correct, den Bericht Manſo's, nach welchem ber Herzog dem Dichter fein Epos 
vorenthalten habe. Nicht ganz correct, denn es war ein unbilliges Verlangen Tafio’s, 
das Gedicht an demfelben Tage zurüdzufordern, an dem er e3 überreicht hatte. 
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O geb ein guter Gott uns auch dereinft 
Das Schidfal des beneidenswertben Wurms, 
Im neuen Sonnenthal') die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 


Alphons. 
Höre mich! 

Du giebſt ſo Vielen doppelten Genuß 
Des Lebens; lern, ich bitte dich, 
Den Werth des Lebens kennen, das du noch 
Und zehnfach reich beſitzeſt. Lebe wohl! 
Je eher du zu uns zurücke kehrſt, 
Je ſchöner wirſt du uns willkommen ſein. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo (allein). 


So? halte feſt, mein Herz, jo war es recht! 
Es wird dir jchwer, es ift das erfte Mal, 
Daß du dich jo veritellen magſt und kannt. 
Du hörteft wohl, dad war nicht fein Gemüth, 
Das waren feine Worte nicht; mir jchien, 
Als Hänge nur Antonio’3 Stimme wieder. 
O gieb nur Acht! Du wirft fie nun fo fort 
Bon allen Seiten hören. Feſt, nur feit! 
Um einen Augenblid iſt's noch zu thun. 

Wer ſpät im Leben fich veritellen Iernt, 

Der hat den Schein der Ehrlichkeit voraus. 
Es wird ſchon gehn, nur übe dich mit ihnen. 3) 


1) Natürlich ift auch hier das Bild des Schmetterlings feftgehalten, der in 
der Sonne die Flügel regt; an das bibliihe „Zhal des Urtheils“ oder „Thal 
Kofaphat”, wie Dünger will, ift nicht zu denken. — 2) In diefer Stimmung halte 
aus. — 3) Mit Antonio und den ihm Wehnlichen, welche die Kunft der Verſtellung 


befigen. 
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Dein Blut durch eine Eur verbefiern. Dir 
Gewährte dann die ſchöne Harmonie 

Der hergeftellten Sinne, was du nun 

Im trüben Eifer nur vergebens ſuchſt. 


Taſſo. 
Mein Fürſt, ſo ſcheint es; doch, ich bin geſund, 
Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, 
Und ſo macht wieder mich mein Fleiß geſund. 
Du haſt mich lang geſehn, mir iſt nicht wohl 
In freier Ueppigkeit. Mir läßt die Ruh 
Am mindften Ruhe. Dies Gemüth iſt nicht 
Bon der Natur beftimmt, ich fühl es leider, 
Auf weichem Clement der Tage froh 
Ins weite Meer der Zeiten Hinzufchwimnten. ') 


Alpyhons. 
Dich führet Alles, was du ſinnſt und treibft, 
Tief in dich ſelbſt. Es liegt um ung herum 
Gar mancher Abgrund, den das Schickſal grub; 
Doch hier in unferm Herzen ift der tieffte, 
Und reizend ift es, ſich hinab zu jtürzen. 
Ich bitte dich, entreiße dich dir felbft! 
Der Menſch gewinnt, was der Poet verliert. 


Taſſo. 


Ich halte dieſen Drang vergebens auf, 

Der Tag und Nacht in meinem Buſen wechſelt. 
Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, 

So iſt das Leben mir kein Leben mehr. 
Verbiete du dem Seidenwurm zu ſpinnen, 
Wenn er ſich ſchon dem Tode näher ſpinnt. 
Das köſtliche Geweb entwickelt er 

Aus ſeinem Innerſten, und läßt nicht ab, 

Bis er in ſeinen Sarg ſich eingeſchloſſen. 


1) Ohne Beſchäftigung und im Wohlleben (auf weichem Element) einer un⸗ 


gewiſſen Zukunft (ins weite Meer der Zeiten) entgegenzugehn. 
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O geb ein guter Gott und auch dereinft 
Das Schidfal des beneidenswerthen Wurms, 
Im neuen Connenthal!) die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 


Alphons. 
Höre mich! 

Du giebſt ſo Vielen doppelten Genuß 
Des Lebens; lern, ich bitte dich, 
Den Werth des Lebens kennen, das du noch 
Und zehnfach reich beſitzeſt. Lebe wohl! 
Je eher du zu uns zurücke kehrſt, 
Je ſchöner wirſt du uns willkommen ſein. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo (llein). 


©o?) Halte feſt, mein Herz, jo war es recht! 
Es wird dir jchwer, es tft das erfte Mal, 
Daß du dich jo veritellen magft und Tannft. 
Du Hörteft wohl, das war nicht jein Gemüth, 
Das waren feine Worte nidht; mir fchien, 
Als Hänge nur Antonio’3 Stimme wieder. 
O gieb nur Acht! Du wirft fie nun jo fort 
Bon allen Seiten hören. Feſt, nur feit! 
Um einen Augenblid iſt's noch zu thun. 

Wer ſpät im Leben fich verftellen lernt, 

Der hat den Schein der Ehrlichfeit voraus. 
Es wird ſchon gehn, nur übe di mit ihnen. >) 


1) Natürlich ift auch Hier das Wild des Schmetterlings feftgehalten, der in 
der Sonne die Flügel regt; an das biblifhe „hal des Urtheilg” oder „Thal 
Joſaphat“, wie Dünger will, ift nicht zu denken. — 2) In diefer Stimmung halte 
aus. — 8) Mit Antonio und den ihm Wehnlichen, welche die Kunft der Berftellung 
befigen. 
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(Nach einer Pauſe.) 
Du triumpbirft zu früh, dort kommt fie her! 
Die holde Fürftin fommt! O wel Gefühl! 
Sie tritt herein; es löft in meinem Buſen 
Berdruß und Argwohn fih in Schmerzen auf. 


Dierter Auftritt. 
Prinzeſſin. Taffo. Gegen das Ende des Auftritt die Uebrigen. 


Prinzelfin. 

Tu denfft ung zu verlaffen, oder bleibft 
Vielmehr in Belriguardo noch zurüd, 
Und willft di dann von ung entfernen, Taſſo? 
Ich hoffe, nur auf eine kurze Zeit. 
Du gehft nad) Rom? 

Taffe. 

Ich richte meinen Weg 
Buerft dahin, und nehmen meine Freunde 
Mich gütig auf, wie ich es Hoffen darf, 
So leg id da mit Sorgfalt und Geduld 
Vielleicht die leßte Hand an mein Gedicht. 
Ih finde viele Männer bort verfammelt, 
Die Meifter aller Art ſich nennen dürfen. 
Und ſpricht in jener erften Stadt der Welt 
Nicht jeder Platz, nicht jeder Stein zu uns? 
Wie viele taufend ftumme Lehrer winken 
In ernfter Majeftät uns freundlih an! 
Bollend ich da nicht mein Gedicht, fo kann 
Ich's nie vollenden. Leider, ach, ſchon fühl ich, 
Mir wird zu feinem Unternehmen Glück! 
Berändern werd ich es, vollenden nie. 
Ich fühl, ich fühl es wohl, die große Kunft, 
Die Jeden nährt, die den gefunden Geijt 
Stärkt und erquidt, wird mid) zu Grunde richten, 
Bertreiben wird fie mid. Ich eile fort! . 
Nah Napel will ich bald! 

®oethe. IV. 35 
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Taſſo. 
Ihr Götter, iſt ſie's doch, 
Die mit dir ſpricht und deiner ſich erbarmt? 
Und konnteſt du das edle Herz verkennen? 
War's möglich, daß in ihrer Gegenwart 
Der Kleinmuth dich ergriff und dich bezwang? 
Nein, nein, du biſt's! und nun bin ich es auch. 
O fahre fort, und laß mich jeden Troſt 
Aus deinem Munde hören! Deinen Rath 
Entzieh mir nicht! O ſprich: was ſoll ich thun? 
Damit dein Bruder mir vergeben könne, 
Damit du ſelbſt mir gern vergeben mögeſt, 
Damit ihr wieder zu den Euren mich 
Mit Freuden zählen möget? Sag mir an! 
Prinzeſſin. 
Gar wenig iſt's, was wir von dir verlangen; 
Und dennoch ſcheint es allzuviel zu ſein. 
Du ſollſt dich ſelbſt uns freundlich überlaſſen. 
Wir wollen nichts von dir, was du nicht biſt, 
Wenn du nur erſt dir mit dir ſelbſt gefällſt.!) 
Du machſt uns Freude, wenn du Freude haſt, 
Und du betrübſt uns nur, wenn du ſie fliehſt; 
Und wenn du uns auch ungeduldig machſt, 
So iſt es nur, daß wir dir helfen möchten 
Und, leider! ſehn, daß nicht zu helfen iſt, 
Wenn du nicht ſelbſt des Freundes Hand ergreifit, 
Die, ſehnlich ausgereckt, dich nicht erreicht: ?) 
Taſſo. 
Du biſt es ſelbſt, wie du zum erſten Mal, 
Ein heil'ger Engel, mir entgegen kamſt! 
. Verzeih dem trüben Blick des Sterblichen, 
Wenn er auf Augenblicke dich verkannt. 
Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet ſich 
Die Seele, nur dich ewig zu verehren. 
Es füllt ſich ganz das Herz von Zärtlichkeit — 


1) Wenn du zu innerer Ruhe und dadurch zur Freudigkeit gelangt biſt. — 
2) Sobald du dich ihr entziehſt. 
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An meinem gauzen I mir aitig am 
Es trübt mein Auge ñch m Glück und Licht. 
Es ſqwwanft mein Zinn. Mich hält der Aub wmicht mehr. 
Unwiderftebli ziehft du mich zu dir, 
Und unaufhaltiam dringt mein Gerz dir au. 
Zu Haft mich ganz auf ewig dir gewonnen, 
To nimm denn aud mein ganzes Weſen hin! 
Er fällt ihr in Die Arme und drüdt fe ſen am Aid. 


N 
T 


1, Ter Gebantenftrich ift durchaus berechtigt, denn Tafio will in feinem leiben- 
+ licher heſtandniß fortfahren, wird aber in feinem Belenntnik durch die Worte 
ne Yyrinpifin unterbrodgeh. 
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Prinzeffin 
(im von fi Roßend und hinwes eifenb). 
Hinweg! 
Keousre 
Pie ſich {ho eine Weile im Grunde ſehen Lafien, herbei eilend) 
Bas ift geſchehen? Taffo! Tafio! 
(Sie gebt der Brinzeffin nad.) 
Taffs 
(im Begriff, ifmen zu folgen). 
Alphsus 
(er fih ſhon eine Zeit fang mit Antonio genätert). 
Er tommt von Sinnen, halt ihn feft. 
6.) 


© Gott! 


Fünfter Auftritt. 
Zaffo. Antonin 
Antonio. 

jo wie du immer glaubſt, 

I gGeinden rings umgeben bift, 

Daß du v ei bit, wie würd’ er triumphiren! 
in Beine Am erhol ich mi! 

nglacliche Abe Ynermartetes begegnet, 

"zig wor Ungebeures feht, 

Ban en am BE 

Sieht unfer mit wit das vergleichen, 
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(Gegen bie Exene.) 
Ja, gehe nur, Tyrann! Zu lonnteft Dich 
Nicht bis zuletzt verftellen, triumphire! 
Zu haft den Sclaven wohl gefettet, haft 
Ihm wohl gefpart zu ausgedachten Qualen: 
Geh nur, ich haſſe Dich, ich fühle ganz 
Zen Abſchen, den die Uebermacht erregt, 
Sie frevelhaft und ungerecht ergreift. 

(Rah einer Pauſe.) 
So feh ih mid am Ende denn verbannt, 
Berftoßen und verbannt als Bettler hier! 
So Hat man mich befränzt, um mich gefhmüdt 
Als Opferthier vor den Altar zu führen! 
So lockte man mir no am legten Tage 
Mein einzig Eigenthum, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab, und hielt es feit! 
Mein einzig Gut ift nun in euern Händen, 
Das mich an jedem Ort empfohlen Hätte, 
Das mir noch blieb, vom Hunger mich zu retten! 
est jeh ich wohl, warum ich feiern foll. 
Es ift Verſchwörung, und du bift das Haupt. 
Damit mein Lied nur nicht vollkommner werde, 
Daß nur mein Name fi nicht mehr verbreite, 
Daß meine Neider taufend Schwächen finden, 
Daß man am Ende meiner gar vergeffe, 
Drum fol ih mih zum Müßiggang gewöhnen, 
Drum fol ih mid und meine Sinne fchonen. 
O werthe Freundſchaft, theure Sorglichkeit! 
Abſcheulich dacht' ich die Verſchwörung mir, 
Die unſichtbar und raſtlos mich umſpann, 
Allein abſcheulicher iſt es geworden. 


Und du, Sirene! die du mich ſo zart, 
So himmliſch angelockt, ich ſehe nun 
Dich auf einmal! O Gott, warum ſo ſpät! 


Allein wir ſelbſt betrügen uns ſo gern, 
Und ehren die Verworfnen, die uns ehren. 
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Die Menſchen kennen ſich einander nicht; 

Nur die Galeereniclaven Tennen ſich, 

Die eng an Eine Bank gejchmiedet keuchen; 
Wo Keiner wa3 zu fordern hat und Keiner 
Was zu verlieren hat, fie fennen ſich; 

Wo Jeder fich für einen Schelmen giebt, 

Und feines Gleichen auch für Schelmen nimmt. 
Do wir verfennen nur die Andern Höflich, 
Damit fie wieder ung verfennen ſollen. 


Wie lang verdedte mir dein heilig Bild 

Die Buhlerin, die Heine Künfte treibt. 

Die Maske fällt, Armiden ſeh ich nun 
Entblößt von allen Reizen — Ja, du biſt's! 
Bon dir Hat ahnungsvoll mein Lied gefungen ! 


Und die verſchmitzte Feine Mittlerin! 

Wie tief erniedrigt feh ich fie vor mir! 

Ich Höre nun die leifen Tritte raufchen, 

Ich Tenne nun den Kreis, um den fie jchlich, 

Euch Alle fenn ich! Sei mir das genug! 

Und wenn das Elend Alles mir geraubt, 

So preif ich’3 doch; die Wahrheit lehrt es mich. 
Antonis, 

Ich höre, Taffo, dih mit Staunen an, 

So ſehr ich weiß, wie leicht dein rajcher Geift 

Bon einer Grenze zu der andern ſchwankt. 

Befinne dich! Gebiete diefer Wuth! 

Du Täfterft, du erlaubit dir Wort auf Wort, 

Das deinen Schmerzen zu verzeihen ift, 

Doch das du felbit dir nie verzeihen fannft. 

Taſſo. 

O ſprich mir nicht mit ſanfter Lippe zu, 

Laß mich kein kluges Wort von dir vernehmen! 

Laß mir das dumpfe Glück'), damit ich nicht 


1) Das Glück, das in der Bewußtloſigkeit beſteht und beim Erwachen der Be⸗ 
finnung entweicht. 
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Mich erft befinne, dann von Sinnen komme. 

Ich fühle mir das innerfte Gebein 

Berichmettert, und ich leb, um es zu fühlen. 
Berzweiflung fat mit aller Wuth mid) an, 

Und in der Hölleuqual, die mich vernichtet, 
Bird Läftrung mur ein leifer Schmerzenslant. 
Ich will hinweg! Und wenn du reblidy bift, 

So zeig e3 mir, und laß mich glei von hinnen. 


Antenis. 
Ich werde dich in diefer Noth nicht laflen; 
Und wenn e3 dir an Faflung ganz gebridht, 
Co joll mir’! an Geduld gewiß nicht fehlen. 


Taſſo. 
So muß ich mich dir denn gefangen geben? 
Ich gebe mich, und ſo iſt es gethan; 
Ich widerftehe nicht, ſo iſt mir wohl — 
Und laß es dann mich ſchmerzlich wiederholen, 
Wie ſchön es war, was ich mir ſelbſt verſcherzte. 
Sie gehn hinweg — O Gott! dort ſeh ich ſchon 
Den Staub, der von den Wagen ſich erhebt — 
Die Reiter ſind voraus — Dort fahren ſie, 
Dort gehn ſie hin! Kam ich nicht auch daher? 
Sie ſind hinweg, ſie ſind erzürnt auf mich. 
O küßt' ich nur noch einmal ſeine Hand! 
O daß ich nur noch Abſchied nehmen könnte, 
Nur einmal noch zu ſagen: O verzeiht! 
Nur noch zu hören: Geh, dir iſt verziehn! 
Allein ich hör es nicht, ich hör es nie — 
Ich will ja gehn! Laßt mich nur Abſchied nehmen, 
Nur Abſchied nehmen! Gebt, o gebt mir nur 
Auf einen Augenblick die Gegenwart 
Zurück! Vielleicht geneſ ich wieder. Nein, 
Ich bin verſtoßen, bin verbannt, ich habe 
Mich ſelbſt verbannt, ich werde dieſe Stimme 
Nicht mehr vernehmen, dieſem Blicke nicht, 
Nicht mehr begegnen — 
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Antonio. 
Laß eines Mannes Stimme dich erinnern, 
Der neben dir nicht ohne Rührung fteht! 
Du bift fo elend nicht, als wie du glaubft. 
Ermanne dih! Du giebft zu viel dir nad). 
Taſſo. 
Und bin ich denn ſo elend, wie ich ſcheine? 
Bin ich ſo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige? 
Iſt Alles denn verloren? Hat der Schmerz, 
Als fchütterte der Boden, das Gebäude 
In einen graufen Haufen Schutt verwandelt ? 
Sit fein Talent mehr übrig, taujendfältig' 
Mich zu zerftreun, zu unterftüßen? 
Sit alle Kraft erlofchen, die fich ſonſt 
An meinem Bufen regte? Bin id Nichts, 
Ganz Nichts geworden? 
Nein, es ift Alles da, und ich bin Nichts '); 
Ich bin mir felbft entwandt, fie ift es mir! 
Antonio, 
Und wenn du ganz di zu verlieren fcheinit, 
Bergleiche dich!“ Erfenne, was du bift! 
Taſſo. 
Ja, du erinnerſt mich zur rechten Zeit! — 
Hilft denn kein Beiſpiel der Geſchichte mehr? 
Stellt ſich kein edler Mann mir vor die Augen, 
Der mehr gelitten, als ich jemals litt, 
Damit ich mich mit ihm vergleichend faſſe? 
Nein, Alles iſt dahin! — Nur Eines bleibt 
Die Thräne hat uns die Natur verliehen, 
Den Schrei des Schmerzens, wenn der Mann zuletzt 
Es nicht mehr trägt — Und mir noch über Alles — 
Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Rede, 
Die tiefſte Fülle meiner Noth zu klagen: 


1) Talent und Kraft ſind vorhanden, trotzdem bin ich Nichts, weil durch ihre 
Entfremdung von mir ich mir ſelbſt untreu geworden bin. — 2) Mit Anderen und 
gewinne dadurch die Erkenntniß deiner Bedeutung. 


N 
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